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Auguſt Gottlieb Richter's, 


der Arzneywiſſenſchaft und Weltweisheit Doktors, 


Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt von Großbritannien Leibarztes, 
und Hofraths, der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft und Wund— 
arzneykunſt ordentlichen oͤffentlichen Lehrers auf der Univer— 
ſitaͤt zu Goͤttingen, des Collegiums der Wundaͤrzte daſelbſt 
Praͤſes, Direktors des oͤffentlichen Hoſpitals, des Fuͤrſten⸗ 
thums Göttingen Phyſicus, Mitglieds der Koͤnigl. Göttin- 
giſchen, und Koͤnigl. Schwediſchen Akademie der Wiffen- 
ſchaften, wie auch der mediciniſchen Societaͤt 
zu Koppenhagen, 


Anfangsgruͤnde 


der 


Wundarzneykunſt. 


Dritter Band. 








Miete KRupfern. 











Frankenthal, 
im Verlag der Gegeliſchen Buchdruckerey und 
Buchhandlung 1790. 
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Das erſte Kapitel. 
Von der 
Augenentzuͤndung. 








| S. 1. 
SH: Entzündung der Augen — auf die⸗ 
ſelbe Art, und erfordert dieſelbe Behand» 
lung alg die Entzündung andrer Theile. Alles al» 
fo, was von der Entzündung überhaupt (ſ. Diefe 
Anfangsgründe erſter Band, erfied Kapitel) ge 
ſagt worden if, gilt größtentheild auch von ber 
Entzündung der Augen ; nur dag, was biefer Ent» 
zuͤndung eigen ift, und wodurch fie fid) von an⸗ 
‚dern Entzündungen — —— ſoll hier ange⸗ 
zeigt werden. 
A2 S. 2. 
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g >, Unter allen Angenftantpei iten in» die Aus 
genentzündung die allerhaͤufigſte. Es giebt: mes 
nig Augenkrankheiten / die fie nicht zuweilen vers 
anlaßt. By vielen. iſt fie alg Zufall, oder Folge. 
Ihre zuverlaͤßigeren Zeichen ſind Schmerz und Roͤ⸗ 
the. Das letztere Zeichen, die Roͤthe, iſt deſto 
deutlicher, da das Auge im gefunden Zuſtande 
ohne lie Roͤthe if. Indeſſen iſt es doch nicht 
immer ganz zuverläßig. Es giebt heftige Augen» 
entzündungen mit wenig, ja ohne alle Roͤthe. 
Hieber gehört z. E. die catarrhalifche oder rheu⸗ 
matiſche Augenentzündung, die Entzündung der 
‚innern Theile des Auges (phlegmone oculi) Auch 
ift dies Zeichen oft nicht zu bemerken, weil hef 
tig entzündete Augen oft nicht geöffnet werben 
fünnen. Uebrigens ift dies Zeichen am allsrdeufs 
lichfien im Weißen de8 Auges bemerklich. , Bey 
heftigen Augenentzuͤndungen wird jeboch nicht. ſel⸗ 
ten ſogar auch die durchſichtige Hornhaut roth. 
Man hat geſehen, daß die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
im Auge, ohne Zweifel durch eine Blutergießung 
roth gefaͤrbt worden iſt. Auf der durchſichtigen 
Hornhaut erzeugen ſich zuweilen kleine Blaſen, 
die voll ausgetretnen Bluts ſind. Die dunkelrothe 
Geſchwulſt der Conjunctiva bey der heftigen Aus 


genentzundung, die man Chemolis nennt, rührt 
. von 


. 
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. von einer Blutergießung unter die Conjunctiva 
ber. Auch die Augenlider nehmen nicht ſelten an 


dieſer Entzundungsrothe Anteil. In Faͤllen, wo 
das Auge nicht geoͤffnet werden kann, ober darf/ 
kann man mehrentheils ſicher ſchließen, daß dee 
Augapfel entzündet it, wenn man den unkern 
Hand des obern Augenlideg roth und angefchwols 
Im findet. \ 
8 3. Der Schmerz if das vornehmf und 
wenn die Augenlider nicht geöffnet werden koͤnnen, 
oder duͤrfen, das einzige Zeichen der Augenenk⸗ 
zändung. Er ift von verſchiedner Ark Bey gr 
lindern Augenentzündungen. empfinden die Frans 
fen eine Hitze, oder ein Jucken, oder einen Druck, 
gleichfam wie von einem fremden Körper unter 
dem Augenlibe ; bey beftigern ein ſtarkes Brennen, 
einen fpannenden, flechenden, Flopfenden Schmerz. 


Wenn dem Kranken zu Muthe ifl, als wenn die 


Augenhöhle zu klein iff, der Augapfel in derfels 
ben nicht Platz hat, und aus derfelben hervor 
dringt, wenn er vorzüglich in der Gegend der 


Augenbraunen einen heftigen druckenden fpannen- 


den Schmerz empfindet, ber ſich auf der leiden⸗ 
den Seite zumeilen bis in den Hinterkopf ers. 
ſtreckt, dann kann man ſicher glauben, das die 
SEEN den größten Grad ber Heftigfeit ern 
WEN. reicht 


— 
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reicht batı und die Befabe der Eyferung ſehr 
nahe iſt. 

F. 4. Jedoch auch dem Schmerz darf. man 
nicht immer als einem beftändigen und zuverläßis 
gen Zeichen der Augenentzüundung frauen. Es giebt 
beftige Nugenentzundungen, bie mit heftigen Schmer⸗ 
zen verbunden find. Die Fälle diefer Art find 
verfchieben. Abgehaͤrtete und unempfindlichere 
Kranke achten oft heftige. Schmerzen wenig, und 
der Wunbarzt , der ſich auf ihre Verficherung, 
baß die Schmerzen erträglich oder unbedeutend 
find, verläßt, findet, wenn er nach einiger Zeit 
die Augenlider öffnet, oft ganz unvermuthet das 
Auge aufs beftigfie entzündet, ja wohl gar in 
Eyterung. Empfindlichere Kranke hingegen fin⸗ 
den oft geringe Schmerzen unertraͤglich; und ver⸗ 
anlaſſen oft den Wundarzt Mittel zu gebrauchen, 
die wirklich unnöfhig find. — Die Erfahrung zeigt 
ferner, daß in den meiſten Faͤllen der Schmerz im 
Anfange der Entzuͤndung, ja gleichſam in dem 
Augenblicke, in welchem ſie entſteht, am allerhef⸗ 
tigſten iſt, in der Folge ſich mindert, ja gaͤnzlich 
verliehrt, obgleich die Entzuͤndung immer gleich 
heftig iſt. Es iſt nichts ſeltnes, daß nach Ope⸗ 
rationen am Auge Kranke die erſte Nacht nur we⸗ 
nige Stunden Schmerzen Re und nachher 

immer 
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immer fchmergenfrey bleiben. Man darf biefer 
furgen Dauer, und ber bald darauf erfolgenden 
gänzlichen Verſchwindung der Schmerzen nie trau⸗ 
en; fehr oft wird man das Auge in dieſem Falle 
aufs beftigfte entzündet finden. — Endlich find 
bey Augenentzündungen die Schmerzen gumeilen 
periodifh. In den meiften Fällen diefer Art em⸗ 
pfinden die Kranfen blos des Nachts ein paar 
Stunden lang Schmerzen , bey Tage find fie völs 
lig frey davon, Auch diefe kurzen Unfälle von 
Schmerzen und langen ſchmerzloſen Zwifchenzeis 
ten darf man nicht als Zeichen der Gelindigkeit 
der- Entzündung betrachten. - Das Auge ift oft 
heftig entzündet. — Daß übrigens das Auge zu⸗ 
weilen fehr fchmerzbaft ift, ohne entzündet zu feyn, 
wird in der Folge erhellen. — Keinem Zeichen 
allein darf alfo ber Wundarzt trauen; immer 
muß er alle in Betrachtung ziehen, 
$. 5. Außer den bisher angegeigfen Zufällen 
geſellen ſich zu Augenentzůndungen zwar nicht 
gewoͤhnlich, doch oft genug mancherley andre Zus 
fäle, die die Aufmerkſamkeit des Wundarztes er- 
fordert. Zumeilen empfindet und verträgt dag 
entzündete Auge das Licht wie im gefunden Zus 
ftande ; dies iſt gemeiniglich der. Fall ben eelinden 
auch gutartigen Entziindbungen: Zuweilen if das 
Ä 14 Auge 
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Auge gegen das Licht dergeſtalt anpfindlich daß 
ein Thraͤnen, und eine ſchmerzhafte Empfindung 
erfolgt, ſo oft nur ein wenig Licht ins Auge faͤllt. 
Dieſer Zufall ereignet ſich bey heftigern Augen⸗ 
entzuͤndungen, vornehmlich bey ſolchen, die durch 
eine ſcharfe reitzende Materie verurſacht werden, 
z. E. bey catarrhaliſchen, rheumatiſchen u. ſ. w. 
und bey denen fogenannten feuchten Ophthalmien, 
Die mit dem Ausfluffe einer Menge fcharfer 
Shränen verbunden find. Zumeilen ift die Augen» 
entzündung mit einer gänzlichen Blindheit verbun⸗ 
n. Dies ift der übelfte Fall. Dieſe Blindheit, 
welche jederzeit eine fehr heftige und gefährliche 
Entzündung anzeigt, Führt enfweder von einer Ders 
Dunfelung der Hornhaut, oder voligen Verfließ 
fung der Pupille, zwey gewöhnlichen Folgen, hef⸗ 
tiger Augenentzuͤndungen ber, oder fie ift der Wire 
fung des Entzündungszuftandes auf die retina 
zusufchreiden , und in dieſem Sale hinterläßt die 
Krankheit gemeiniglich den ſchwarzen Staar. 


"E. 6. Geſchwulſt, ein gewoͤhnliches Symp⸗ 
tom der Entzündungen an andern Theilen, bemerkt 
man auch zuweilen bey Entzündungen der Augen. 
Am bäufigften und ſtaͤrkſten erſcheint ſie an dem 
Theile der Conjunctiva, der das Weiße im Auge, 

bedeckt. 


Von der Augenentzuͤndung I 


j bedeckt. Bey heftigen Entzündungen ſchwillt Diefe 
. Haut dergeftalt an, daß fie gleich einer dicken 
alte zwiſchen den Augenlidern liege, aus dem⸗ 
- selben hervorhängt, und fie zu ſchließen Hinderf. 
x Auch die durchfichtige Hornhaut ſchwillt bey hef⸗ 
tigen Augenentzuͤndungen zuweilen bis zu vier — 
ja achtfachen Vermehrung ihrer natuͤrlichen Dik⸗ 
Fe auf. Gemeiniglich wird fie zugleich ganz weiß 
= .. Dringt diefe Anfchtwellung flark eins 
ſo vermindert, ja verſchließt ſie ganz die 
at Augenfammer , und die innere Veberfläs 
che ber Hornhaut berührt die Regenbogenhaut. 
Gemeiniglich hinterlaͤßt die Entzuͤndung in dieſem 
Falle eine widernatuͤrliche Vereinigung der Horn⸗ 
haut mit der Regenbogenhaut (Synechia). Dringt 
die Anſchwellung nach auswaͤrts, ſo bleibt oft 
ein Staphylom zuruͤck. Indeſſen zeigt die Ers 
fahrung, daß ſich dieſe Verdickung und Verdun⸗ 
kelung der Hornhaut zuweilen mit der Entzuͤn⸗ 
dung gänzlich verlicehrt, und daß nad) geendigter 
Entzuͤndung die Hornhauf ihre. vorige natürliche 
Befchaffenheit wieber erhält, = Auch die Augens 
lider nehmen fehr oft Antheil an der Entzuͤndung 
des Augapfelg, und ſchwellen dergefialt auf, daß 
fie auf feine Art und Weife geöffnet werben koͤn⸗ 
um — Man har gefehen, daß byy heftigen As 
45 08 Gelb: 


30. Das erſte Kapitel. 


genentzůndungen der ganze Augapfel widernatuͤr⸗ 
lich aufgeſchwollen iſt. 

8. 7. Auch ein Sieber —— man oft un 
Angenentzundungen. Wohl zu merfen aber iſt, 
daß dies Fieber nicht immer ein und eben daſ⸗ 
felbe , fondern überhaupt von dreyfacher Ark ift. 
Zuweilen ift es die Mitwirkung derfelben Urfache, 
die die Entzündung erregt, und in diefen Falle 
fordert die Entzündung und das Fieber einerley 
Mittel, diefenigen nemlich, Die gegen: die Urfache 
beyder Wirkungen gerichtet find. Diefer Fall er» 
eignet ſich z. €. bey gallichten Angenentzuͤndun⸗ 
gen, wo Brech- und Purgirmittel fo wohl dag 
Kieber , welches bier ein Gallenfieber ift, alg die 
Entzündung heben. Zuweilen ift das Fieber die 
Folge der Entzuͤndung oder vielmehr, die con» 
fenfuelle Folge des Schmerzens und Entzündung» 
reitzes. In diefem Sale entſteht die Entzuͤndung 
eher, als das Fieber, und dieſes iſt immer in 
Gleichmaaße mit jener, dag iſt, gelinde, wann 
jene gelinde ift, beftig , wenn es jene if. Die 
ſes Fieber erfordert überhaupt den Gebrauch an» 
tiphlogiſtiſcher Mittel, wodurch die Entzündung, 
feine Urfac) , gehoben wird, und verdient eigen 
"ich den Namen des Entjündunggfiebere, Nach 
chirurgiſchen Operationen am Auge eufficht oft 

ein 
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ein. Sieber r ehe noch die geringfte Entzündung 
bemerkt wird. Dieß Fieber fcheint blog der Furcht 
des Kranken vor der Operation, und denen 
Schmerzen, die er bey der Operation erlitten hat, 
Zugufchreiben zu ſeyn, und erfordert blog befänfs 
tigende reismindernde Mittel, vorzüglid) den Mohn⸗ 
faft in Berbindung mit Spiefglasmitteln. — 
Daß. übrigens das Fieber, welches ben Entzuͤn⸗ 
dungen iſt, nicht immer unveraͤndert, und fo 
bleibt, wie es urſpruͤnglich iſt, fondern in der 
Folge oft einen complicirten Charafter erhält, 
deffen Grund in der Leibesbefchaffenheit bes Krans 
fen , in der epidemiſchen, oder endemiſchen Con» 
fiitution , oder in andern zufälligen Urſachen liegt, 
iſt bereits anderswo (ſ Anfangsgründe der Wund» 
arzneyfunft , erſter Band, 6. 18 2.) erinnere 
Fark | 
+8. Augenentzündungen, auch diejenigen for 
gar, die nicht fehr heftig find , hinterlaffen oft 
unheilbare Augenfehler, welches bey der zarten 
Bildung des Auges nicht zu bewundern iſt. Die 
gewoͤhnlichſten Folgen heftiger Augenentzändungen 
find Berdunfelungen durchlichtiger Theile, vor⸗ 
züglid) der Hornhaut, und der Kapfel der Kry⸗ 
ſtallinſe, die Verſchließung der Pupille, der ſchwar⸗ 
ze Staar, dag Staphylom, u. ſ. w. Nicht 
| felten 
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felten gebt die Entzündung in Eyterung über. 
Oft veranlaßt fie Gefchwüre auf der durchfich⸗ 
tigen Hornhaut, oder dem Rande der Augenli 
‚ber. Gelten bleibt, wenn das eine Auge entzuͤn⸗ 
det iſt, das andre gang fehlerfrey ; auch wenn 
die Entzündung des einen Auges von einer rk 
lichen aͤußern Urfache herruͤhrt, nimmt oft dag 
ondre Auge Antheil an derſelben. Ein Auge, 
welches aus irgend” einer Urſache einigemal hefs 
tig entzündet geweſen iſt, behält in vieien Fällen 
auf immer eine Difpofition zu neuen Entzuͤndun⸗ 
gen , vermoͤge welcher e8 von fehr geringen Yrfas 
chen entzündet wird, — Bey heftigen Augenent⸗ 
zuͤndungen beobachtet man oft zwey verſchiedne 
Zeitraͤume. Im erſten ſind ſie hitzig, mit vielen 
Schmerzen und Sieber verbunden.” Im zweyten 
Zeitraume ift die Krankheit chroniſch, ohne Schmerz 
und ohne Fieber. Das Auge ift blos ſchwach, 
feucht , und mehr oder weniger roth. Oft iſt 
die Krankheit in dieſem zweyten Zeitraume fehr 
langwierig, und weit ſchwerer zu beben ı als 
im erſten. 

§. 9. Mat eheilt die Yugenentzändungen in 
verſchiedne Gattungen ein ,.und ſieht bey diefer 
Eintheilung » auf den verſchiednen Gi; auf den 
— Grad der Heftigkeit; auf die ver⸗ 
(die 


in 
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ſchiedne Dauer; auf die verſchiednen aͤußern Zu⸗ 
fälle; vorzüglich aber auf die verſchiednen Urfas 
hen der Entzündung — In Übficht des Siz⸗ 
jes der Entzündung ift überhaupt zu bemerfen , 


daß kein Theil im Auge iſt, der nicht entzuͤndet . 


werden Fann ‚und bag bey fehr heftigen Ent 


zuͤndungen zuletzt alle, Theile des Auges wirklich 
entzuͤndet ſi ſind. In gelindern Faͤllen indeſſen leis 
det zuweilen ein Theil mehr und eher als der 
andre. zuweilen find blos oder vorgüglid die 
innern Theile des Auges entzündet (phlegmone 
oeuli), Gemeiniglich empfindet der Kranfe in 
diefem Falle einen fpannenden Schmerz, der fich 
durch die ganze Augenhöhle, bis in die Gegend 
‚ber Augenbraunen erſtreckt, es it ihm zu Mus 
the, als wenn das Auge berfien wollte; wirklich 
findet man auch zuweilen den ganzen Augapfel 
widernatuͤrlich angefchwollen und ausgedehnt ; 
oft iſt die Pupille gefchloffen, die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit blutig , die Kryftallinfe verdunfele. Noch 
öfter iſt der Kranfe blind, obgleidy die Pupille 
klar und offen if. Aeußerlich erfcheint wenig 
Nöthe am Augapfel. Selten aber bleibt die Krank— 
heit lange in diefem Zuſtande, denn gar bald ger 


ſellt fih) auch eine äußere heftige Entzündung das 


zu. Zuweilen if die innere Enzuͤndung die Folge 


der 


— 
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der äußern. Immer iſt diefe innere Entzündung 
mit großer Gefahr einer ann Blindheit 
verbunden. | - | 

$. 10, Heftige Augenentzündungen erſtrecken 
ihre Wirfung zuweilen auch auf die durchfichtis 
ge Hornhaut: diefe ſchwillt in diefem Falle auf, 
und wird ganz weich und weiß; oder man fieht 
mehrere oder weniger deutliche Blutgefaͤße über 
diefelbe hinlaufen , oder man erblickt Blutblafen 
auf derfelben. Auch die Augenlider leiden oft 
bey Augenentzündungen. Zuweilen ifE blos die 
innere Weberfläche derfelben entzuͤndet, und in 
diefem Falle ift die Entzündung gemeiniglich fehr 
ſchmerzhaft; zumeilen ift vorzüglich der Rand der 
Augenlider entzündet, und dann erfolgt oft eine 
Erulceration des Nanded, und der Verluſt der 
Haare auf demſelben. Zuweilen iſt das ganze 
Augenlid entzuͤndet, und dann kann man ge⸗ 
meiniglich das Auge ſchwer oder gar nicht öffnen, 


$. 11. Der Hauptfig der Angenentzündung 
iſt gemeiniglich der Theil der Conjunctiva, der 
das Weiße im Auge bedeckt. Er iſt, wenn er 
entzuͤndet wird, verſchiedentlich beſchaffen. Zu— 
weilen bemerkt man in dem einem oder andern 
Augenwinkel blos einen gleich rothen umgraͤnz⸗ 


” 


Von der Augenentzuͤndung. 15 


{en Fleck, von verfchiedner Größe und Geſtalt. 
Er ſcheint von einer kleinen Blutergießung in das 
Zellengewebe unter der Conjunctiva zu entſtehen. 
Dieſe gelinde Augenentzuͤndung iſt oft ganz ohne 
Schmerzen, mehrentheils nur wenig ſchmerzhaft, 
und verliehrt ſich gemeiniglich nach einigen Tagen 
von ſich ſelbſt. Ihre gewöhnlichen Gelegenheite» 
urſachen ſind eine ſtarke Anſtrengung beym Er⸗ 
brechen, oder Huſten, ein Schreck, ein fpitiger 
fremder Körper, der ing Auge fällt, u. f. w. — 
Zumeilen fiehet man blos einen Pütfchel ange, 
ſchwollner Blutgefäße im äußern oder innern 
Augenwinkel in horizontaler Richtung nad) der 
durchfichtigen Hornhaut binlaufen. Erreichen 
diefe Gefäße die Hornhaut nicht , fo hat der 
Kranke, außer einem Thranen des Auges, und. 
der Empfindung eines Drucks, ald wenn ein 
fremder Körper unter den Augenlidern läge, Feine 
Befchwerden. Zumeilen aber laufen einige von 
diefen Gefäßen über die durchfichtige Hornhaut 
hinweg, und dann bemerkt man gemeiniglich, 
daß eine neblichte Zrübheit jedes dieſer Gefäße 
zu beyden Seiten begleitet, wodurc das Geſicht 
fehr gehindert wird. Diefe Augenentzündung , 
(ophthalmia varicofa ) ift fehr hartnaͤckig, felten 
ohne eine chirurgifche Operation zu heilen, und 

gemel: 
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gemeiniglich bie Solge beftiger hitziger Augenenk⸗ 
zuͤndungen. 

d. 12. Zuweilen iſt bag Weiße im Auge in 
feinem ganzen Umfange (taraxis); zuweilen nur 
in dem einen oder andern Augenwinkel (oph- 
thalmia angularis) mit vielen kleinern und groͤſ⸗ 
ſern Blutgefaͤßen durchwebt, die mehr oder we⸗ 

niger deutlich von einandern zu unterſcheiden ſind. 
Der Kranke hat dabey die Empfindung von eis 
nem Brennen im Auge, und gemeiniglich ein un⸗ 
gewoͤhnliches Thraͤnen. Dieſe Entzuͤndung iſt 
zwar nicht ſehr heftig r jedoch auch nicht unbe 
deufend. Se mehrere rothe Gefäße im Auge, bo - 
merkt werden, je Weniger fie von einander zu un⸗ 
terſcheiden find, jemehr das Auge egal roth aus 


fiebtr deſto Heftiger iſt fie. Zuweilen iſt das 


Weiße im Auge in feinem ganzen Umfange nicht 


"=. allein egal roth, ſondern die Conjunctiva iſt zu⸗ 
= gleich auch dergeſtalt aufgeſchwollen, daß fie 


zwiſchen die Augenlider dringt, ja aus denſelben 
hervorragt; in ber Mitte des Augapfels eine 


tiefe Grube bildet, in welcher die Hornhaut liegt, - 


ja von allen Seiten her, bdergeflait über die Horn⸗ 
baut tagt, daß fie Diefelbe ganz bededt. Im 
letzten Falle gleicht der ganze Augapfel einem, vo» 
then Stücke Fleiſch. Dieſe Angenentzündung 
N 
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hemofis ) iſt gemäniglieh: ‚mit der Entzündung 
alter‘ Finder und 'äußern Thiile ded Auges, mit 
den. heftigſten Schmerzen und Fieber, und der 
nahen Gefahr der Eyterung verbunden. Die Ge 
ſchwulſt der Conjunctiva fcheint von einer wirk⸗ 
lichen: Blufergießung..in das Zellengewebe unter 
derſelben herzuruͤhren. | 
rn, Zu Abſicht der Dauer cheilt m mas bie Yu 
genentzuͤndungen in hitzige und langwierige ein. 
Die mehteften hitzigen Augenentzuͤndungen verwane · 
deln ſich/ wenn ſie nur einigermaaßen heftig find, am 
Ende in langwierige. Die Anfaͤlle der Hitzigen ſo⸗ 
wohl ale der Langwierigen erſcheinen und verſchwin⸗ 
den zuweilen wechſelsweiſe zu gewiſſen Zeiten, und 
dann erhalteen ſie den Namen der periodiſchen Au⸗ 
genentzuͤndung. Aus allen dieſen Verſchiedeüheiten 





im Verlaufe der Krankheit läge ſich nichts ſicherre 

auf die Kurart fchließen, Dieſelbe Urfach erregt gun - . - 
weilen emne hitzige zuweilen eine chronifche, zuwie = 
Ten eine periodifche Augenentzündung, Ja diefelbe —. 
. Yugenentjündung verändert oft ihren Lauf, und 


wird abwechſelnd hitzig, chroniſch, periodifch. Auch 

laͤßt ſich aus dieſen Veraͤnderungen nichts gewiſſes 
in Abſicht auf die Prognofis fließen. Es iſt zu⸗ 
weilen uͤbel, wenn ſich eine hitzige Augenentzündung 
| in eine chronifche, und in andern Fällen eben fo uͤdel, 
Richt.Wundarzneyk. ILS. Bwenn 
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wenn ſich eine chronifche in eine hißige Uugenent⸗ 
zuͤndung verwandelt. Ueberhaupt aber find chronie 
ſche Augenentzuͤndungen zwar eben nicht: mit einet 
ſo nahen Gefahr des Verluſts des Auges verbunden, 
aber mehrentheils ſchwerer zu heilen, als hitzige, weil 
ihre Urfachen mehrentheils ſehr verwickelt, einge⸗ 
wurzelt, und ſchwer zu entdecken ind. 
8. 14. Auch in Ruͤckſicht auf verſchiedne 
aͤußere Erſcheinungen theilt man die Augenentzuͤn⸗ 
dungen in verſchiedne Gattungen ein. Zuweilen iſt 
das entzündete Auge fo trocken, daß die Conjunctiva 
gleichfam ſchuppicht if, und dag Auge und die Au⸗ 
genlider nicht ohne Schmerzen bewegt werden koͤn⸗ 
nen (xerophthalmia), Zumeiten fließt aus dem ento 
zundeten Auge eineungeheure Menge Thränen (oph- 
thalmia humida.) Zumeilen ift das entzündete Yuge 
weder zu trocken, noch zu unmäßig feucht. Ein 
gelindergr Entzuͤndungsreiz, wenn er. auf fecernis 
rende Organen wirft, vermehrt die Serretion, ine. - 
"dem er die Gefäße zu, einer lebhaftern Oſcillation 
reist; ein heftiger Entzuͤndungsreiz hemmt die Se 
cretion, indem ex die Gefäße frampfhaft verfchließe. 
‚Die trockne Augenentzündung ift daher immer fehr 
heftig 5 gelinder ift die feuchte. Ein Zeichen einer 
großen Gelindigfeit iſt, wenn die Abfonderung der 
Thraͤnen weder fehr vermehrt; noch vermindert wird. 
TH. AR | Die 
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Die trockne veranlaßt leicht eine Eyterung im Auger 
die feuchte leicht Geſchwuͤre auf der, durchſichtigen 
Hornhaut, oder dem Rande der Augenlider. Zu⸗ 
weilen findet man in entzuͤndeten Augen blos eine 
dicke eyterartige Materie (ophthalmia purulenta,) | 
die des Nachts die Augenlider sufammenflebt; und: 
zum Theil ſich verhärtet, und in den Haaren der 
Yugenlider hängen bleibt. Es ſcheint, dag in die» 
ſem Salle die Meibomſchen Drüfen auf dem Rande 
der Augenlider vorzüglich leiden, und diefe eyter ⸗ 
artige Materie abſondern. — Die wichtigſte Ein⸗ 
theilungen der Augentzuͤndungen in verſchiedne Gat⸗ 
tungen gründet ſich auf die Urſachen derſelben, 
wovon jede beſonders unter der Ba angezeigt 
werden fo. | 
. 15. Bey der — der Augenentzůn⸗ 
dungen hat ber Wundarzt verſchiedene Kuranzeigen 
zu befolgen. Die wichtigſte Kuranzeige gruͤnde 
ſich auf die Urſache der Entzuͤndung. Alle andre 
Anzeigen find diefer nachiufegen. So mannichfal 
tig alfo die Urfachen der Augenentzundungen findy 
fo mannichfaltig iſt vermöge dieſer Anzeige die Kur⸗ 
‚methode derfelben. Die wichtigfte Kuranzeige nach 
diefer iſt diejenige , die ſich auf den Character der 
Krankheit gründet, Diefer ift inflammatorifch, und 
a Rurmetpode, die Diefe Anzeige fordert, iſt uͤber⸗ 
B 2 haupt 
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haupt bie antiphlogiftifche. Auer bicſch wey 
Hauptanjeigen, die den Wundarzt bey der Behand⸗ 
lung der Augenentzuͤndungen vorzůglich und beſtaͤn⸗ 
dig leiten muͤſſen, erhaͤlt derſelbe von den verſchled⸗ 
nen Erſcheinungen bey der Krankheit von dem ver⸗ 
ſchiednen Grade der Heftigkeit, von dem verſchied⸗ 
uen Sitze der ſelben, von der Leibesbeſchaffenheit des 
Kranken u. ſ. w. oft Nebenanzeigen, die zwar nie 
die Hauptbehandlung hindern , jedoch aber dent 
Mundarzte oft Anlaß zu nüglichen und ae 
Biehnbepänblungen geben, | i 
$. 16. „Zuerft einige allgemeine Kurregeln ; 
und dann von der Heilung jeder Gattung ber Oph⸗ 
thalmie beſonders. — Von einem entzündeten 
Auge, die Entzündung entfiche, von te Icher Urſache | 
fie wolle, muß Licht und Luft abge alten werden 
Beyde wirken alg ein Reiz, der bie Entzündung vers 
mehrt, und find vorzüglich dann ſchaͤblich wenn 
das Auge fehr ſchmerzhaft und empfindlich gegen 
das Licht ift. Der gewoͤnhnliche Verband, der in ei⸗ 
ner Komprffe befteht, die man aufs Auge legt; und 
mittelft einer Binde befefligt, erfuͤllt zwar dieſe Ab» 
ſicht, druckt und reist aber leicht das Auge, Das 
kommt, daß die Kompreffe darch die aus gieſſenden 
Thraͤnen bald feucht wird, und die nahen Theile for 
wohl 
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mohl als and; dad Auge felbft immer feucht hält, 
welches bey verfchiednen Augenentzuͤndungen ſehr 
ſchaͤdlich if. Der Vorſchlag ftart der Kompraffe - 
einen weichen Schwamm aufs Auge zu legen , ben 
man dergeſtalt ausgehöhit bat, daß er den Augapfel 
nicht druckt, fcheint gleichfalls ohne Nugen au ſeyn; 
der Schwamm druckt zwar das Auge nicht, erhält 
es aber immer gleichfam in einem warmen Bade. 
In den meiften Fallen ifis gar nicht nöthig einen 
Verband aufs Auge felbft zu legen, denn wenn die 
Entzündung nar einigermaaßen beträchtlich if, kle⸗ 
ben gemeiniglich Die Raͤnder der Augenlider gar 
bald zuſammen; und dann iſt es immer am beß⸗ 
“ten, daß man eine Kompreffe auf der Stirne an 
eine Binde, oder an bie Müße befeſtigt, und über 
Das Yuge berab- hängen läßt. So lange die Augen» 
lider nicht gefchloffen find, muß, einige menige bes 
fondre Zälle ausgenommen, die nachher werden an ⸗ 
gegeigt werden, die Rompreffe aufs Auge gelegt, und 
mittelft einer Binde auf demſelben behutſam befeſtigt 
werden. Es ig nicht genug, daß blos Licht und Luft 
vom Auge abgehalten werden, auch die Bewegung 
des Auges und der Yugenlider muß gehindert wer: 
ben, da durch diefelbe dag entzuͤndete Auge offenbar 
gereizt wird ; und daher if der Vorfchlag einiger, 
immer nur eine dünne Kompreſſe über das Auge 
vi a herab 
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herab hängen zu laſſen, —— nicht in allen 
SER binreichend. * 


$. 17. Beyde Augen, auch wenn nur — * * 
zündet iſt, müſſen jederzeit auf dieſe Art verbunden 
werden. Der Reiz des Lichts aufs geſunde Auge 
wirkt auch aufs kranke, und dieſes bewegt ſich ge⸗ 
meiniglich unter der Binde, ſo wie ſich jenes be⸗ 
wegt, wenn es offen iſt. — Es verſteht ſich, dag 
die Kompreſſe oft geaͤndert werden muß, weil ſie 
von den Feuchtigkeiten und Unreinigkeiten hart und 
foröde wird, und alsdann das Auge treibt, und be: 
laͤſtigt. — Zuweilen Fleben die Augenlider derge⸗ 
ſtalt zuſammen, daß die Thraͤnen ganz und gar ⸗ 
nicht herausflieſſen koͤnnen, und ſich unter den Aus 
genlidern dergeſtalt anhaͤufen, und dieſelben derge⸗ 
ſtalt ausdehnen, daß ſie gleichſam wie ein Sack her⸗ 
abhaͤngen. Der Fall ereignet ſich nicht off, aber 
er ereignet ſich zuweilen wirklich, und wird von dem 
unachtſamen Wundarzte leicht für eine oͤdematoͤſe 
Anſchwellung der Augenlider gehalten. Wenn man 
die Augenlider im innern Augenwiukel ein wenig 
von einander ziehet, ſo fließen die zuruͤckgehaltnen 
Thraͤnen in einem kleinen Strome heraus, und die 
Geſchwulſt der Augenlider verſchwindet in dem Au⸗ 
genblicke. Dieſer Handgriff muß — taͤglich 

eini⸗ 
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einigemal wiederhohlt werden, zumal wenn bie 
Shränen zugleich ſehr ſcharf find, 

-$ 18. Zuweilen ſchwillt dey Augenentzuͤndun · 
gen das obere Augenlid dergeſtalt an, daß es über 
das untere herabhaͤgt, und daffelbe ganz oder größe 

tentheils bedeckt. Es ſammeln ſich in dieſem Falle 
oft, zumal bey gewiſſen Gattungen von Augenent⸗ 
zuͤndungen, eine Menge ſchleimiger, zaͤher, verdick⸗ 
ter Unreinigkeiten unter dem obern Augenlide auf der. 
bedeckten äußern Ueberflaͤche des untern Aug enlides 
an, die allmaͤlig fcharf-werden, und das. Thraͤnen, 
Brennen, Jucken, ja felbft-die Entzündung und 
Geſchwulſt der Augenlider unterhalten und vermehr: 

‚zen. Selbſt der Augapfel leidet von dieſen Unrei⸗ 
nigkeiten. Es iſt keine unwichtige Regel, in ſol⸗ 
chen Faͤllen das obere Augenlid dann und wann 
aufzuheben ,. und die auf dem untern befindlichen: 
Unreinigkeiten behutfam abzuwiſchen. Gemeinige 
Uch wird der Kranke darauf eine merkliche Linderung 
‚feiner unangenehmen Empfindungen bemerken. — 
Die Eröffnung der. zufammengeklebten Augenlider 
im alle einer Augenentzuͤndung erfordert einige Bes 
hutſamkeit, damit; vorzüglich wenn die Entzündung 
die Folge einer. chirurgiſchen Operation iſt, das. 
Auge dabey nicht gereist wird, oder ſonſt auf irgend 
eine Art: Gewalt leidet. Gemeiniglich wird man 

N . fm 
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finden, baß blos die Haare des obern Augenlides 
auf die aͤußere Haut des untern Augenlides ange⸗ 
lebe find, und daß, um das Auge zu oͤffnen, es 
blos darauf ankommt, diefe Haare abzuloͤſen. Und 
dies gefchichet am beten, wenn man die. Unteis 
nigfeiten, die fie aufleben, mit warmer Milch; oder 
ewas ähnlichem erweicht, und dann die Haare ein⸗ 
zeln und allmaͤlig mit der Spitze einer feinen Sonde 
aufhebt. Go bald dies gefchehen Me ‚öffnet ſich 
gemeiniglich das Auge ſehr leicht Aus mie ng 
$.19 Außer den Hauptmitteln, die bey Augen⸗ 
entzuͤndungen vermoͤge obiger Kuranzeigen angewen⸗ 
det werden, kann man auch aͤußerliche örtliche Mit: 
tel mit Nutzen anwenden. Am beßten wendet man fie . 
überhaupt in der Geftalt eines Augenwaſſers an. 
Pulver, ing Auge geblafen oder geftrichen reizen im⸗ 
mer dag Auge. Galben haften nicht am Auge, bag 
mehrentheild mit vielen: waͤſſerichten Feuchtigkeiten 
umgeben und beneßt ift, bleiben hoͤchſtens nur in 
den Haaren oder auf der äußern Haut ber Augen. 
lider hängen, und erregen, zumal wenn fie nicht 
friſch bereitet find, Roͤthe, Jucken, Brennen. ' Nie 
aber dürfen einem Augenwaſſer erdige unauflögbare 
Theilebengemifcht werben: fie bleiben nach dem Ge⸗ 
brauche deſſelben im Auge, und reiten es immer 
mehr oder weniger. Nicht zu gedenfen, daß fie un⸗ 
wir 
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wirlſam find. — Die gewoͤhnliche Art derglei⸗ 
chen Augenwaſſer zu gebrauchen, naͤmlich Kompreſ⸗ 
ſen damit zu befeuchten, und quf die verſchloßnen 
Augenlider zu legen, if ohne Nutzen, und ſchaͤblich. 
Ohne Nutzen; denn wie kann die Wirkung des 
Augenwaſſers durch die Augenlider, die uͤberdies 
noch oft ſehr dick und geſchwolen find, auf den Aug: 
‚apfel fich erſtrecken? Schaͤdlich, denn die Feuchte 
Kompreſſe wird leicht kalt; und kalte Naͤſſe iſt bey 
dielen Augenentzuͤndungen ſehr ſchaͤblich. So oft 
die Kompreſſe trocken wird, wird ſie part, rauh, 
und fpröde, und reibt, und belaͤſtigt das Auge 
Um beßten thut man, wenn man, indem der Kranke 
auf dem Rücken liegt, datın und wann einige Tro- 
pfen von dem Augenwaffer in den innern Augen 
‚winkel fallen läßt. : Auf diefe Art gelangt das Mit ⸗ 
tel nicht allein gu dem Theil, auf den eg wirken foll, 
denn es ziehet fi, zumal wenn der Kranfe die 
Augenlider bewegt, und den Kopf feitwärts beugt; 
- über den ganzen Augapfel nach dem dußern 
Augenwinkel bin; fondern es bleibt auch eine 
Zeitlang auf dem Teidenden Theile, wenn det 
Kranke eine Zeitlang auf dem Kücken liegen 


bleibt, und man von Zeit zu Zeit ein paar Tror . 


Kara berabfalln laͤßt. 
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$. 20. Es giebt File, wo das entzuͤndete Au, 
- ge durchaus Feine feschten äußerlichen Mittel ver⸗ 
trägt. Diefe Faͤlle laffen fich nich£ immer zum vor⸗ 
aus beffimmen. Ein Furger Verſuch jeigt bald die 
widrige Wirkung diefer Mittel, und die Nothwen⸗ 
digkeit davon abzuſtehen. Indeſſen fcheinen fie ſich 
dennoch) am häufigften bey gichtifchen und rheumas 
tifchen Kranken zu ereignen. Man fteht- in diefen 
Fällen entweder von dem Gebrauche aller äußern 
Mittel gänzlich ab, oder bedient ſich trockner ri E. 
einer Miſchung aus Kampfer, Hollunder- und Ras 
milkenblumen in Rräuferfäckchen: welche dergleichen 
Kranken gemeiniglich: fehr zuträglich find. — Die 
äußerlichen Mittel felbft , welche in jedem Falle ers 
forderlich find, werben in der Folge, bey jeder ber 
fondern. Gattung der Augenentzündungen ange . 
zeigt werden; hier alſo nur einige allgemeine Re⸗ 
geln, die dem: Wundarzt in der Wahl. diefer * | 
Sel ‚eine. allgemeine Anleitung geben. 
6. 22, Die äußerlichen Mittel, welche man 
| bey Augenentzündungen zu. gebrauchen pflegt, laſſen 
ſich in zwey Klaffen eintheilen ;: fie find entweder 
 zertheilend , gufammenziehend ; oder befänftigend, 
erweichend. Hitzige Yugenentzändungen: vertragen 
im Anfange , fo lange noch nicht hinreichend zur 
u; gelaſſen worden, und das Auge noch fehr 
ſchmerz⸗ 
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ſchmerzhaft iſt , die Mittel der erſtern Art nicht, fie 
wirken als reitzende Mittel, und vermehren den 
Schmerz und die Entzündung. Je mehr die Anzeige 
zum Aderlaffe und die Schmerzen ſich mindern, je 
mehr die Entzündung ein chronifches Anfehen ge 
winnt, deſto zuträglicher find dieſe Mittel; je ſchmerz⸗ 
hafter und hitziger fie iſt, deſto zutraͤglicher ſind die 
Mittel der zweyten Gattung. — Auch nicht ſehr | 
heftige und hitzige Augenentzuͤndungen die mit einer 
großen Empfindlichkeit des Auges verbunden find, 
erfordern befänftigende Mittel, vertragen die Mittel 
erſterer Art nicht. Je mehr man im entzuͤndeten 
Auge unſchmerzhafte Roͤthe und Geſchwulſt bemerkt, 
deſto zutraͤglicher ſind gemeiniglich ſtaͤrkende, zuſam⸗ 
menziehende Mittel. Augenentzuͤndungen, die mit 
einem‘ häufigen Ausfluß ſcharfer Thränenfeuchtige 
Seiten verbunden find, vertragen Feine reißende zu⸗ 
ſammenenziehende, erfordern erweichende mildernde 
Mittel. Zuweilen vertraͤgt das entzuͤndete Auge 
ohne eine ſcheinbare Urſache, und wider Vermuthen, 
keine zufammenziehende, zuweilen feine erweichen⸗ 
de, zuweilen ganz und gar Feine äußere Mittel. Der 
aufmerkfame Wundarge merkt dies bald, und unters 
laͤßt den Gebrauch diefer Mittel, — Ein mehreres 
unter der beſondern Kur. 
3 
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$. 22. Es giebt Fälle, wo der Wundarzt die 
Augenentzundung vorberfeben ; und durch eine Jets 
tige prophylaktiſche Kur verbüten, oder vermin⸗ 
bern kann. Diefer Fall ereignet ſich vorzuͤglich 
bey chirurgifchen Augenoperationen , nad) welchen 
immer eine Entzündung zu fürchten iſt, die nicht 


fetten den glücklichen Erfolg der Operation ver, 


eitell. Der Endzweck der fogenannten Zubereitung 
zu Operationen ift vorzüglich , ja einzig und alleitt 
bie Verminderung oder gänzliche Verhütung der gu 
fürchtenden Entzündung, Um biefen Endzweck zu 


erreichen, laͤßt man des Kranken eine Zeitlang vor 


der Operation eine ungewohnte ſchwaͤchende ſo—⸗ 
genannte autiphlogiſtiſche Diaͤt führen, ſich der 
freyen Luft enthalten, ſchwaͤchende aufloͤſende, 
abfuͤhrende Mittelſaltze nehmen, auch wohl eine 
Ader oͤffnen, und durch alle dieſe Mittel vermehrt 
man die Empfindlichkeit und Reitzbarkeit des 
Kranken, und dadurd) zuperläßig auch die zu 


fürchtende Entzündung und alle uͤble Zufaͤlle. Außer 


Dem vermehrt und verkuͤrzet die ſolenne lange Zus 
bereitung die Furcht und Unruhe in der fich der 
Kranke jederzeit vor der Operation befindet; der 
fortgefegte Gebrauch der abführenden Mittelſalze 
mindert die Ausdünftung, ſchwaͤcht die erften 


ig und difponirt den Krauken zu gaſtriſchen 


Unreie 


Don der Augenentzündung, 29 


Unreinigkeiten, bie alsdann nach der Operation 
alle Zufaͤlle vermehren. Wiederhohlte Erfahrun⸗ 
gen zeigen, daß dergleichen Operationen bey Kran⸗ 
fen, bie ſtark, abgebärtet,; mit guten Saͤften ver» 
ſehen, wenig empfindlich und veigbar find, am 
allerbeßten gelingen, und daß bey ſolchen Kram 
en der Erfolg immer deſto gluͤcklicher ift, je we⸗ 
| niger ſie auf obige Art zubereitet werden. Alles 
was man bey ſolchen KRranfen, in Ruͤckſicht auf 
die inflammaforifchen Folgen, vor der Operation 

thun kann und muß, beſteht darinnen; daß man 
von der Opsration allen Anihein von Wichtigkeit 
und Ungewißheit zu entfernen ſucht, um die Un⸗ 
ruhe des Kranken zu mindern; daß man nach 
genommmenem Entfchiuße zur Operation Diefelbe 
nicht lange auffchiebt „um die Unruhe dei Kran» 
fen gu verkürzen; daß man durd) Bewegung in 
freyer Luft und allenfalls den innern Gebrauch 
der Spießglasmittel die Ausduͤnſtung Frey unter⸗ 
hält, woburd die Gefahr der Entzündung vor 
zuͤglich gemindert wird; und dag man endlich 
allenfalls, dem Kranken, wenn er fehr unruhig 
iſt/ eine halbe Stunde vor der Operation ein ge⸗ 
lindes Mohnſaftsmittel giebt, um ihn zu beruhi⸗ 
gen. Died alles gilt indeffen nur von dem 
alle wo der Kranke übrigens gefund iſt: denn 


— 
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es verſteht ſich daB andre Krankheiten oder Feh⸗ 
ler, die dem glücklichen Erfolge der Operation 
hinderlich feyn koͤnnen, vorher. fo viel alg möge 
lich) gehoben werden mäffen. 
$. 23. Nach der Operation: iſt eben (ont 
alles zweckwidrig, was nicht wirklich angezeigt 
ift. Befindet fi) der Kranfe wohl, fo bat man 
durchaus weiter nichts zu thun, als ihm den 
Gebrauch gelinder Spiefglasmittel , um die Aus 
dünftung zu unterhalten, und täglich einmal ein 
erweichendes Kinflier, um die Leibegöffsung zu 
unterhalten , zu verordnen. Stellen ſich nach der 
Operation Framfhafte Zufäße, 4. E. Niedergefchlas 


genheit , ein oͤfteres Froͤſteln/ Unruhe / Kopfe ⸗ 
ſchmerzen u. ſ. w. ein, und iſt der Kranke waͤh⸗ 


rend oder vor der Operation fehr furchtſam ge⸗ 
wefen , ſo kann man zu den Spießglaßmitteln ein 
Mobnfaftsmittel miſchen, z. E. von einer Mifchung 
aus drey Quentchen Huxhamſchen Spießglaßwein 
und einem Quentchen Thebaifcher Tinktur alle vier 
Stunden 16 bis 24 Tropfen nehmen laffen. Schläge 
der Puls voll und hart, und ift der Kranke voll⸗ 
bluͤtig, fo kaun man eine Ader Öffnen. Gemei⸗ 
niglich verbindet man dag Auge ſogleich nach der 
Operation mit gertheilenden, zuruͤcktreibenden Mit⸗ 
ey „. & einer Miſchung aus Brandwein und 

Waſſer, 


! 
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\ Waſſer, dem Goulardſchen Bleywaſſer u. ſ. w. 
Alle dieſe Mittel ſind zwecklos und ſchaͤdlich. Zweck⸗ 


106; denn was ſollen zertheilende Mittel thun, da 
noch keine Entzündung da iſt; ſchaͤdlich; denn 
dieſe Mittel reitzen das durch die Operation be⸗ 
reits gereizte Auge, und ſchaden, wenn fie feucht 
find , durch die Falte Näffe , die fe im ganzen Um⸗ 
fange ded Auges verlaffen. Zuverläßige Erfah⸗ 
rungen beweiſen «8, daß jederzeit heftigere und 
hartnaͤckigere Augenentzuͤndungen erfolgen, wenn 
man das Auge nach Operationen mit ſolchen 


Mitteln verbindet; und daß die Zufaͤlle der Ent⸗ 


zuͤndung mehrentheils unbedeutend find, wenn 
man blos einen trocknen Verband auflegt, der den 
Eintritt der Luft und des Lichts ins Auge, und 
Die Bewegungen des Augapfels und der Augenli⸗ 
der. ‚hindert. _ Erfolgt ungeachtet Diefer Vor⸗ 
ſicht den zweyten ‚oder dritten Tag nad) der Ope⸗ 
ration eine Entzuͤndung, fo muͤſſen nun die Mittel 
angewendet werden, bie Die Entzündung nach Bers 
ſchledenheit ihrer Beſchaffenheit und Zufaͤlle er⸗ 


fordert. — Dies in allgemeinen, und nun von 


jeder Gattung der Augenentzuͤndung beſonders. 
6. 24. Die einfache inflemmatorifche Au⸗ 
genentzuͤndung. Man nennt fie einfach , theils 


weil ſie außer dem inflammatoriſchen keinen an⸗ | 


dern 
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Bern eb rnitäten Siedercharacter het; Be 
weil feine Urſach Antheil daran bat, bie eine eig⸗ 
ne befondre Behandlung erfordert, und folglich 
zu ihrer Heilung blos die einfache antiphlogiſti⸗ 
{che Kurmethode erforderlich iſt. Sie iſt zuwellen 
ohne Fieber , zuweilen mit Bibir, , zuweilen mehe 
ober weniger feucht, zuweilen mehr oder weniger 
irocken, zuweilen ſchraͤnkt fie ſich Blog aufs Wege 
des Auges ein, zuweilen erſtreckt fie fſich auch auf 
die andern Theile des Augapfels. Alle bieſe Ver⸗ 
ſchiedenheiten hängen blos von dem verfchiednen 
Grade der Heftigkeit ab, und ändern die Haupt 
turmethode nicht. Gemeiniglich iſt ſie die Folge 
aͤußerlicher Verletzungen, vornenillch chirurgiſcher 
Operationen, jedoch Fann fie auch bon allen denen 
Urfachen entfliehen , von welchen Entzündungen in 
andern Theilen entſtehen. Sie exfordert überhaupt 
den Gebrauch der antiphfogiftifchen Mittel, bie 
jedoch nad) Verſchiedenheit der Umſtaͤnde verlchie· 
Berti angewendet werden müflen. 

$. 25: Die einfache inflammatorifche Augen⸗ 
RA erfordert, fie fey ſehr, (chemofis) oder 
wenig (taraxis) heftig, wenn fie mie einem vollen, 
harten, und gefchtwinden Puls verbunden iſt, je⸗ 
derzeit ein Aderlaß. Dieß muß immer deſto haͤufi⸗ 
ger ſeyn, je heftiger die Entzuͤndung, und je flärs 
| | iR, 
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fer , voller und härter der Puls iſt; und fo oft wie⸗ 
berhohlt werden , biß der Puls weicher Eleiner und 
weniger gefhwind iſt. Diefelben allgemeinen Re» 
geln , die in Abficht Des Aderlaßes bey Entzuͤndun⸗ 
gen andrer Theile zu beobachten find, muͤſſen übrie 
gend auch bey Augenentzündungen beobachtet wer⸗ 
den. Ein ſtarkes Aderlaß, fo bald als möglich ges 
macht, nußt mehr als viele Eleinere und fpätere. 
Immer muß beym erften Aderlaſſe das Blut fo lan⸗ 
‚ge fliegen, bis eine merklihe Minderung der Härs 
fe, Stärke und Geſchwindigkeit des Pulſes er, 
ſcheint. Die Heftigkeit der Entzündung giebt Feine 
ganz fichere Anzeige zur Duantität und Wiederhoh⸗ 
lung des Aberlafjes, da ein allgemeings Aderlag 
oft nur ſehr wenig oder auch fehr langſam auf dag 
entsündefe Auge wirft; und der Puls oft fo ge 
ſchwaͤcht if, daß Fein fernerer Blutverluſt ſtatt 
findet, auch wenn die Heftigkeit der. Entzündung 
nur fehr wenig nachgelaffen hat. Ein Aberlag am 
Zuße fcheint bey Augenenfjündungen wirkſamer gu 
ſeyn, als am Arme. Iſt der Puls zugleich mit der 
Entzundung fehr heftig, fo muß eine große Deffnung 
. in die Uder gemacht werden, damit dag Blut (neh, 
und in einem ftarken Strohme ausfließt: Die Erfah⸗ 
rung zeigt; daß plögliche Blufausleerungen Entzüns 
dungen lärker mindern, als langfame und allmälige, 
"Richt, Wundassny .ILB. € 826 
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6. 26. Iſt die Staͤrke des Pulſes dergefalt - 
gemaͤßigt, daß man feine fernere Anzelge zum 
Aderlaffe darinnen findet, und deunoch die, Ente. 
zůndung noch immer ſehr heftig’; ſo ſind oͤrtliche 
Aderlaͤſſe von Nutzen. Nie ſind dieſe dienlich, 
wenn. eine Anzeige zu einem allgemeinen Adetlaſſe 
im Puls iſt; immer muͤſſen fe, auch dann, wenn 
fie Fate finden, ſtark ſeyn, wenn ſie nutzen ſol⸗ 
len. Kleine örtliche Aderlaͤſſe ſcheinen oft die Kon⸗ 
gekion in ben entzuͤndeten Theil, und die Ent⸗ 
zündung felöft zu vermehren. Unter «denen ver» 
ſchiednen örtlichen Aderläffen , welche von jeher 
gegen Angenentzändungen empfohlen tworden find, 
if die Durchſchneidung der Conjunctiva dad aller 
vorzuͤglichſte. Bey heftigen Augenentzuͤndungen 
ſchaft dieſe Operation nach hinreichenden Ader⸗ 
laͤſſen jederzeit bie ſchnelleſte Huͤlfe. Am beßten 
ſchneidet man in beyden Augenwinkeln ein Stuͤck 
von der Eonjunefiva ab. Da dieſe Haut gleich 
einer dicken Falte zwiſchen den Augenlidern liegt, 
laͤßt Be ſich mit einer gebognen Scheere leicht von 
der Seite dergeſtalt faſſen, daß ein Stuͤck abge⸗ 
ſchnitten wird. Bloße Stiche oder Einſchnitte 
mit einer Lanzette oder Scheere fruchten wenig; 
fie. geben wenig Blut, und fihliegen fich Bald 
wieder. | Einige rathen die Conjunctiva mittelft 

einer 
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‚einer Schere rings um die Durchfichtige Horn⸗ 
‚haut herum zu durchſchneiden; dieß iſt unnoͤthig, 
und bey der ſtarken Geſchwulſt der Augenlider und | 
‚des. Augapfels mehrentheils ſchwer, ja unmöglich. 
Einige (Bell Sy‘tem of Surgery Vol, 10.) wol 
len fo gar auch «in Stuͤck ‚von der Innern Hauf 
der Augenlider abſchneiden: dieß iſt aber wegen - 
ber Geſchwulſt der Theile mehrentpeils ſehr ſchwer 
zu bewerkſtelligen, und. ohne. Rutzen. Die ſtarke 
Geſchwulſt der Conjunctiva in dem Zafe , wo⸗ 
von jetzt die Rede ift,:GChemoßs ) rührt hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich großentheils von extravaſirtem Blute 
in dem Zellengewebe unter der Conjunctiva her. 
Mahrfchei nlich nutzt dieſe Operation vorzüglich. Das 
durch daß ſie dieſes Blut ausleert. Was nutzt 
es alſo ‚ein Stuͤck aus der innern Haut der Au⸗ 
genlider auszuſcheiden Deswegen find bloße Stis 
che in die Conjunctiva nicht hinreichend. — Man 
kann aͤbrigens dieſe Operation ganz dreuſt verrich⸗ 
ten; ſie verurſacht nicht die geringſte Unbequem⸗ 
lichteit. A geendigter ‚Entzündung bemerkt 


oh Opmagicın Man an, fie —* mit 
einem gleichfalls hoͤchſt verwerflichen Inſtrumente; 
dem Woolh ouſiſchen Kornaͤhrenpinſel ( Platt- 

€ a2 neri 
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neriDifl, de fcarificatione oculortim, Lipfiee, 17938 
in deſſen Oper. p. 68. Fig. H.). Iſt diefer Pin- 
ſel frifch und weich, fo faffen die an den Korn» 
ähren befindlichen Kleinen Haafen beym Gebraus 
che nicht ein, geben nad}, und erregen Feine Blus 
tung. Iſt er hart und trocken, fo Brechen die 
Haaken ab , bleiben ins Auge, und reißen dar 
ſelbe unter heftigen Schmerzen, und mit einer 
großen Vermehrung der Entzündung. Jedoch 
auch, wenn dieſe Operation mit dem Plattneri, | 
ſchen Inſtrumente, (ſiehe 1. c. Fig. F. ) verrich⸗ 
teg wird , ift fie ganz. vermerflich. Sie ift äufe 
ſerſt ſchmerzhaft, vermehrt laut vielfaͤltiger Erfah⸗ 
rung bie Entzündung aͤußerſt, und erregt nur 
eine ganz geringe Blutung , von der fich wenig 
Huͤlfe erwarten laͤßt. Die Abficht bey dieſer 
Dperation ift die ganze äußere Weberfläche des 
Augapfeld und die innere Haut der Augenlider 
mit den eben angezeigten Werkzeugen blutig zu 
kratzen. Mehrentheils ift e8 wegen der ftarfen 
Anſchwellung der Yugenlider unmöglich, dick: 
Abſicht zu erreichen. Da man nur die äußere 
Ueberfläche der Conjunctiva verwundet, leert man 
durch diefe Operation das im Zellengewebe un⸗ 
fer der Conjunctiva befindliche extravaſirte Blur, 
welches ben DORENDHOHEENOIN KOCH an ber Geſchwulſt 
bat, 
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hat, nicht aus; und. da oft eine Enterung der 
verwundeten Ueberflächen erfolgt, bat man ins 
mer eine DVertvachfung der Augenlider mit dem - 
YUugapfel (ancyloblophorum ) zu: fürchten. 

$. 28. Alle: übrigen örtlichen Aderlaͤſſe, bie 
son einigen empfohlen werden, namentlich Die 
Eröffnung der Schlafpulsader, der Kehlader 
(vena iugularis)) der Gefäffe im innern Augen, 
winkel, die Anlegung ‚der Blutigel u. ſ. w. find 
theild mit Schwierigfeiten verbunden, theild lei⸗ 
fen fie auch das bey weitem nicht , was die 
Einfchneidung der Conjunctiva leiſtet. Sie leeren 
das Blut unter der Conjunctiva nicht aus, und 
find im genauen Verſtande nicht wirklich örtliche 
YAugenaberläffe. Biutigel erregen oft einen ſehr 
unbeſtimmten Blutverluſt, da die Wunden oft 
wenig, oft. fehr ſtark nachbluten. Wenige Blut: 
igel fcheinen oft die Kongeſtion nach dem Kopf 
zu vermehren ; ber Kranke wird ſchwindlich, und 
die Entzündung nimmt zu. Mehrere anzulegen 
erforbert oft viele Mühe und Schwierigkeiten, 

$. 29. Purgirmittel können, ſo fehr fie auch 
won einigen empfohlen werden , bey biefer Augen⸗ 
entzündung, au welcher gaftrifche Reise Feinen 
Antheil haben, nichte nutzen. Den Endzweck, 
den inflammatoriſchen Zufluß der Saͤfte in das 
| 63 ent⸗ 
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entzuͤndete Auge zu mindern, muß man’ durch 
Aderlaͤſſe, nicht durch Purgirmittel, welche die 
Stelle eines Aderlaſſes nicht vertreten koͤnnen, 
zu erreichen ſuchen; und wann Aderlaͤſſe nicht mehr 
ſtatt finden , kommt es nicht mehr darauf an, die 
Saͤfte vom Auge abzuziehen. Indeſſen giebt es 
Dennoch zwey Fälle, wo Purgirmitkel fiat fi nben, 
ja erfordert werden; nämlich gleich zu Anfang 
der Krankheit , um die Kothanhäaufungen in den 
Därmen, die fich etwan vermuthen laffen , weg⸗ 
zuräuimen, damit fie nicht als ein Nebenreig das 
Sieber und die Entzündung vermehrem: und waͤh⸗ 
rend dem Verlaufe der Krankheit, ſo oft ſich zu⸗ 
faͤllige Darmunreinigkeiten zeigen, die durch Fie⸗ 
ber, Unruhe, Schmerz oft veranlaßt werden, 
und wenn fie nice weggeſchaft werden, das Fie⸗ 
‚ber mit allen feinen Zufällen: vermehren, Go um 
noͤthig uͤbrigens überhaupt die Purgirmittel find, 
fo noͤthig iſt es, darauf su achten, daß der Kranke 
taͤglich Feibesöffnung hat, und wenn fie nicht. er⸗ 
folgt, fie durch ein Riyftier zu befördern, da bey 
Leibesverflopfung gemeiniglich eine Vermehrung 
aller fieberhaften Zufaͤlle bemerkt wird, E 
| §. 30. Unter ben innern entzändungswidrigen 
Mitteln empfiehlt man bey heftigen Augenentzůn⸗ 
dungen vorzüglich den Ealpster, Go lange ber 
Kranfe 
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Kranfe einen anfehnlichen Grad von Fieber, einen 
inffammatorifchen heftigen Schmierg im Yuge, einen 
vollen , gefpannten , geſchwinden Puls hat, mit 
Seinem Worte , fo lange noch eine Anzeige 
zum Wderlaffen da ift, iſt dies Mittel ohne cafe 
Widerrede noͤthig und nuͤtzlich. Aber ſehr oft 
haͤlt "die Augenentzůndung noch ſehr lange any 
nachdem alle Anzeige zum Aderlaſſe bereits ver⸗ 
ſchwunden / ber Kranke entlraͤftet der Puls na⸗ 
cr tuͤrlich) ja ſchwach und dann iſt der Salpe⸗ 
Mer nicht allein nicht mehr zutraͤglich, ſondern 
ſogar auch ſchaͤduch. —Nebrigens muß der Kran⸗ 
ke während" dem Gebrauoße aller bisher genann⸗ 
fen Mittel eine antiphingifiifche Diät Beobachten; 
auch muß dag Auge, wenn es nicht zugellebt, 
oder zugefchwollen ſt, verbunden werden, damit 
die Entzuͤndung nicht durch die Bergung der 
Augentider und des Augapfeld, wie aud) durch 
den Reitz der Luft und des Lichts vermehret wird, 
Auch iſt es rakhſam, daß der Kranke eine jede 

niedete abhängige Lage des Kopfs vermeidet. 
31. Gimetniglich durchlauft die Augen⸗ 
entzuͤndung, wovon jetzt die Rede iſt, zwen ver⸗ 
ſchiedne Zeitraͤume; den hitzigen, und den chro⸗ 
nifben. Den hitzigen, den man im Anfange der 
Kranfpeit bemertt, bezeichuen Hige, Unruhe ein 
C4 fieber» | 
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fieberhafter voller, gefpaunter , geſchwinder Pu, 
Schmerzen , bie Gefahr der Eyterung, die Noth⸗ 
wendigkeit auszuleeren, zu beſaͤnftigen. Sehr 
oft aber dauert die Roͤthe des Auges noch fort, 
nachdem alle dieſe Zufaͤlle verſchwunden find, 
keine Anzeige zu kuͤhlen und auszuleeren mehr da, 
der Puls ſchwach, der Kranke entkraͤftet iſt; 
und dies iſt der chroniſche Zeitraum der. Krank⸗ 
heit. Der hitzige Zeitraum wird durch den gehoͤ⸗ 
rigen Gebrauch der bisher angezeigten Mittel ge⸗ 
meiniglich gar bald geendigt; der chroniſche hin⸗ 
gegen iſt oft ſehr langwierig und hartnaͤckig, ver⸗ 
traͤgt den fortgeſetzten Gebrauch der oben ange⸗ 
zeigten antiphlogiſtiſchen Mittel gang und gar 
nicht , und erfordef eine verfchiedne Behandlung 
nad) der Verſchiedenheit der Umflände , in wels 

chen ſich der Kranfe befindet, 
$. 32. Iſt der Kranfe ohne Fieber, oder nur 
ganz wenig fieberhaft, der Puls weich und Flein, 
aber gereist. und unruhig , dag Auge feucht, em 
pfindlich , fo find Duecffilber » Mohnfaft» und 
Epiefglagmittel nebft Blafenpflaftern | gemeiniglich 
fehr zutraͤglich. Man fann in diefem Falle den 
Kranken Morgens und Abend ein Gran Calomel, 
und dei Tages über drey big viermal von einer 
Miſchung aus dry Quentchen Hurhamfchen 
| Spirfr 
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Soießglaßwein und einem Quentchen thebaiſchen 
Tinktur 16 bis 30 Tropfen nehmen laſſen Das 
Blaſenpflaſter legt man in den Nacken. — Hat 
der Kranke einen vollſaftigen Koͤrper, iſt das 
Auge noch etwas ſchmerzhaft, der Puls aber 
fieberfrey , fo thut das verſuͤßte Queckſilber vor⸗ 
trefliche Dienſte. Man kann es abwechſelnd in 
kleinen Doſen, und zuweilen in Verbindung mit 
Purgirmitteln, oder in ſo ſtarken Doſen geben, 
daß es gelinde laxirt. — Hat die Krankheit lan ⸗ 
ge gedauert, iſt der Kranke bleich und ſchwach, 
das Auge roth , feucht, aber unſchmerzhaft, oder 
nur zu getwiffen ; Zeiten ſchmerzhaft, fo iſt die 
China mit dem verſuͤßten Queckſilber vorzüglich 
nuͤtzlich. Man kann dem Kranken Morgens und 
Abends ein Gran Calomel, und den Tag über 
‚ einigemal ein paar Ehlöffel voll von dem gewoͤhn⸗ 
Jichen Chinadekokt nehmen laſſen. — Manchmal 
wirft ſich ben Gelegenheit dieſer AYugenentzündung 
ein im Körper ſchon laͤngſt befindlicher verborg⸗ 
ner Krankheitsſtoff aufs Auge, und dann iſt die 
Krankheit im letzten Zeitraume complicirt, ſehr 
hartnaͤckig, und durch die gewoͤhnlichen Mittel 
nicht zu heilen. Alles kommt hier darauf an, 
die hinzukommende innere Urſache gu entdecken⸗ 
und ihrer Natur gemaͤß zu behandeln, DiE ins 

e5 nere 
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nere Kraufgeitäfife, bie em haͤufigſten Antheil 
an dieſer Angenent Nadung nehmen, find die Gicht⸗ 
materſe as > eriſche, und Fratein * 


9 33. Außer den bizber angezeigten allge⸗ 
meinen Mitteln fragen auch &ußerliche‘ Örtliche 
Mittel sur Heilung dieſer Augenentzündung bey, 
jedoch mag bey der Wahl derſe ben der Wund⸗ 
arzt auf die Verſchledenheit der Umſtaͤnde ſorg⸗ 
faͤltig Ruͤckſicht nehmen. So lange die Augen⸗ 
entzündting noch in dem hitzigen Zeltraume be⸗ 
findlich iſt unh Der Wundarze in allen Zufäl 
len der Kronfheit, vorzüglich im Puls Anzeigen 
Ader zu laſſen, und gu kuͤhlen findet ſo lange 
das Auge’ ſehr entzundet und ſchmerzhaft iſt, 
ſchaden alle aͤußere zertheilende, zuſammenzie⸗ 
hende Mittel. Sie witken gemeiniglich als Rei⸗ 
Be, die ben Schmerz und bie Entzündung vor ⸗ 
mehren, Um befien thut man, wenn men, fo 
lange noch nicht hinreichend. jur Aber gelaffen 
iſt, entweder gar keine, f oder blos erweichende, 
befänftigende, linderude Mittel auflegt. Ein 
Brey aus Malvendläten, Allthaͤablaͤttern und 
Mobnkoͤpfen mit etwas geinfaamenmiht, Bley 
zucker, und weißen Lilienöl, (Boerhaave de mor- 
bis oculorum, p. 54) fhut in dieſem Falle ges 
es meinige 
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meiniglich vborkrefti che Dienſte Beynabe noch zu⸗ 
srägfiche | in den meiften Faͤllen iſt ein Brey auß 
dreh heilen Schilerlingkraut, elnem Theile von den 
Blättern. bes hyofeiamus albus und etwas Lein⸗ 
ſaamenmeble. Man legt von dieſen Br ehen alle 
Stunben etwas lauwarm aufs Auge 
* 34. Iſt im Puls weiter keine Anzeige zum 
— bat fi das Fieber, die Hite, die Ent 
sünbung, der Schmerz zwar merflich gemindert, 
| aber bey weiten: noch nicht gaͤnzlich verlohren, ſo 
| vertraͤgt das Auge gemeiniglich die Bleymittel am 
beſten; dieſe Mittel wirken ohn? aß, fi ie mindern 
/ nicht allein "die Entzündung ſondern auch den 
Cümer; und die Empfindlichkeit des Auges, 
Han kann das ſo ſehr berufne Goulardſche Bley⸗ 
waſſtr/ oder eine Anfloͤklung von Bleyzucker in dies 
fm Salte mit ‚groß: m Nutzen anwenden. Iſt das 
entzundete Auge in dieſem Falle ſehr feucht, ſo 
ift eine Miſchung aus" einer halben Unze Silber⸗ 
glätte, ſechs Unzen Roſenwaſſer, anderthalb Quent⸗ 
chen lap. divin, und zwey Quentchen rektificirten 
Weingeiſte zutraͤglich; iſt das Auge hingeen trofs 
ken, fo iſt eine Miſchung aus einer halben Unze 
Silberglaͤtte, ſechs Unzen Rofenwaffer, einem hal⸗ 
ben Quentchen Salmiak, und zwey Quentchen rekti⸗ 
ficirten Weingeiſte zutraͤglicher. | 
| d. 35, 
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$. 35. Faͤngt die Krankbeit an chroniſch zu 
werden, iſt der Kranke ohne Fieber und Hitze, 
der Puls weich und Fieberfrey, dag Auge aber 
noch immer empfindlic), und etwas ſchmerzhaft, 
fo ift. der außere Gebrauch des Mohnſafts oft. von 
großem Nugen. Man fann in diefem Falle von 
einer Emulfion , die man aus ſechs Gran Quit⸗ 
tenfernen, vier Gran Mohnſaft, zwey Gran Bley 
zucker, drey Unzen Roſenwaſſer und einem Quent⸗ 
chen Safrantinktur ( Boerhaave) bereitet, dann 
und wann einen Tropfen ins Auge fallen laſſen, 
auch etwas davon auf die Augenlider ſtreichen; 
oder man kann von der Tinctura thebaica (Ware, 
on the ophthalmy)) taͤglich ein, ober zweymal ein 
paar Tropfen ins Auge fallen laſſen. Das letztere 
Mittel veranlaßt mehrentheils, indem es gebraucht 
wird, eine Vermehrung des Schmerzes und ein 
Zhränen, die aber nur ein paar Minuten dauert, 
und gemeiniglich eine ſichtbare Beſſerung zur Folge 
hat. Man kann zugleich das Auge mit einem 
Dekokt von Mohnkoͤpfen und Schierling baͤhen. 
d. 36, Hat bie Krankheit ſchon ziemlich lange 
gedauert, fo ift dag Auge roth, feucht, ſchlaff, 
unfchmersbaft, fo thut eine Auföfung von zwey 
Quentchen Alaun, und einem Scrupel Bleyzucker 
ta acht Unzen Waſſer; oder sin Delokt von der 
Wei⸗ 


NS 
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Welben » oder Chinarinde, und das öffere Wafchen 
des Auges mit kaltem Waffer fehr gute Dienfie, 
Dies iſt vorzüglich der Fall, wo man das Auge’ 
nicht weiter verbinden und warm halten, fondern 
Öffnen, und der Rufe und dem Licht ausſetzen 
mug. — Zuweilen iſt in dem eben angezeigten Falle 
das Auge voN einer jähen, klebrichten, eyterarti⸗ 
gen Materie, die fo oft daS Auge auch gereinigt 
wird, fi) immer wieder von neuen erzeugt, vers 
trocknet, in den Haaren der Yugenlider hängen 
bleibt, und des Nachts die Augenlider zuſammen⸗ 
klebt. In dieſem Falle iſt eine Salbe von zwen 
Quentchen friſcher ungeſalzner Butter, einem Quent⸗ 
chen weißem Wachs , einem halben Quentchen ro⸗ 
then Praͤcipitat und 2 Gran Mohnſaft über eis 
nem gelinden Feuer zufammengefchmolen, und 
füglich viermal mittelft eines Kleinen Pinſels eis 
ner Linfe groß ins Auge geftrichen von beſonderm 
| Ruben. 
7%, 37. Zuweilen bleibt, * dem alle Roͤthe 
verſchwunden iſt, eine Erſchlaffung des Theils 
der Conjunctiva, der die Hornhaut bedeckt, und 
eine daher ruͤhrende Truͤbheit ber Hornhaut zurück, 
Eine Anfiöfung von jmey Gran weißen Vitriol 
in zwey Unzen Waffen, oder von zwey Gran lap. 
divin, in zwey Umen Waller hebt dieſe —— 
und 
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und klaͤrt das Geſicht gemeiniglich in kurzer Zeit 
wieder auf. — Zuweilen bleibt ein Brennen und 
Jucken der Augenlider / welches vorzuͤglich des 
Abends laͤſtig wird, ohne merkliche Roͤthe zuruͤck. 
Der aͤußere Gebrauch einer Aufloͤſung von einem 
Grane Sublimat in vier Unzen deſtillirten Waſſer 
hebt dieſe kleine Beſchwerde gemeiniglich in kurzer 
Zeit. — Dad Thraͤnen der Augen ohne alle Rös 
the und ſchmerzhafte Empfindung welches zuwei⸗ 
len eine Zeitlang zuruͤckbleibt, erforbert keine be⸗ 
fonbere Drittel, und verliehrt ſich allmaͤlig von ſich 
ſelhſt, fo wie ſich das Auge an die Luft unddag 
Licht gewoͤhnt. Allenfalls fann man dag Auge 
jumeilen mit 2 Theilen Wafer und einem Theile 
Brandwein weichen — Bor. den ausgedehnten 
varicofen Gefäßen, die nad) heftigen Entzünbuns 
‚gen im Weißen des Auges zurück bleiden , wird 
als von einer befondern Augenentzuͤndung in der 
Folge beſonders gehandelt werden. | 
$. 38. Zuweilen entjicht dennoch diefe eiafas 
che Augenentzändung von Urſachen, die bey der 
Kur eine beſondre Ruͤckſicht erfordern. Eine der 
häufigen Urfachen dieſer Art find fremidestörper, 
die gufälligerweife unter die Augenlider kommen. 
Diefe Körper find oft die unerkannte Urſache hart⸗ 
naͤckiger langwieriger Augenentzuͤndungen. Das 
her 
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her es eine ſehr wichtige Regel iſt, bey allen Au⸗ 
genentzuͤnbdungen, die ohne irgend eine bemerkli⸗ 
che Urſach den gewoͤhnlichen Mitteln widerſtehen, 
ben Umfang der innern Seite der Augemider, uno 
Die. Ueberflaͤche des Augapfels wohl zu unterfus 
chen, und zu entdecken, eh etwa ein folcher Koͤr⸗ 
per daſelbſt befiadlich if, — Meh hrentheiſs erregt 
der ſelbe, ſobald er ins Auge kommt, ſogleich hef⸗ 
tige Schmarzen, Thraͤuen, Entzuͤndung, und dann 
iſt die Erkenntuiß des Falles und ſeiner Urſach 
nicht ſchwer. = Der Reitz/ den der fremde. Koͤr⸗ 
per erregt ı (0 bald er. ing Auge kommt, veran⸗ 
laßt die mehreſten Kranken, dag Auge zu reiben, 
wodurch der fremde Koͤrper keinesweges heraus⸗ 
geſchaft, ſondern vielmehr feſter eingedrutkt, oder 
gar eingeſtochen oder. hin und ber bewegt, und 
folglich das Auge nebft den Augenlidern, gar bald 
ſchmerzhaft und entzuͤndet wird. Veſſer thut man 
in jedem Falle wenn man ſogleich das Auge 
ſchließt, und verbindet. Gemeiniglich wird der 
fremde Körper, wenn er nicht ‚groß ft, oder feſt 
liegt, durch die haͤufig her flie Benden. Thranen gar 
bald nach dem innern Augenwinkel getrieben, und 
aus geſpoͤhlt. Allenfalls Fann mar, dies zu befärs 
dern die Augenli der mit der Spitze des Fingers 
gelinde vom aͤußern nach den innern Yugenwins 

gel 
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kel hin ſtreichen. Geſchieht dies nicht Gold, und 
werden die Schmerzen heftig, fp muß des Ange 
unterſucht, und der fremde Be heransgeſhaſt 
werden. 

$. 39. Gemeiniglich liegt der fremde Körper 
unter dem obern Augenlide ; wenigſtens iſt dee 
Fall ohne alle Schmierigfeit, wenn er unter dem 
unten Augenlide liegt; da daſſelbe mit den Sins 
gern leicht deraeftalt berabgegogen werden fann, 
baß die innere Ueberfläche beffelben, und der uns 
tere Theil Des Augapfels ganz entblöft wird, wird 
er daſelbſt immer leicht entdeckt, und a ſsgezogen. 
Um zu unterſuchen, ob er unter dem obern Au⸗ 
genlide liegt, ziehet man daſſelbe, indem man die 
Haare am Rande deſſelben mit dem Daumen und 
Zeigefinger der beyden Haͤnde faßt, ein wenig her⸗ 
unterwaͤrts dergeſtalt vom Augapfel ab, daß ran, 
indem der Kranke den Kopf zuruͤckbeugt, die ganze 
innere Ueberflaͤche deſſelben uͤberſehen kann. Um 
die Ueberflaͤche des Augapfels beſichtigen zu koͤn⸗ 
nen, laͤßt man den Kranken zu gleicher Zeit das 
Auge fo ſtark als möglich herunterwaͤrts, und 
wechſelsweiſe zu der einen und andern Seite drea 
ben , fo daß Die ganze Ueberflaͤche des — 
Pakt N werden lann. 


d. 40. 
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$. 40. Diefe fremden Körper find von ver 
fchiedner Art. Zuweilen find es Materien, die 
dur) ihre Härter oder eckichte und fpißige Geſtalt, 
zumeilen Materien, die blos durch ihre feharfe Eis 
genfchaft dag Auge reißen, und entzünden; von der 
erftern Art find Holzfplitter, Spigen von Kornaͤh⸗ 
ren, Sandtörner' u. f. w.: don der zweyten Gat⸗ 
tung find alle Schaͤrfen/ Schnupftoback, Pfeffer 
u. ſ. w. Dieſe letztern verurſachen dem Wundarzte 
gemeiniglich weniger Mühe, denn mehrentheilg 


8 werden ſie durch die häufig zufließenden Thraͤnen 


gar bald gemildert, und ausgeſpuͤhlt. Sind die 
Schmerzen ſehr heftig, und verliehren ſie ſich nicht 
bald, ſo kann man allenfalls mittelſt eines kleinen 
Pinſels, den man zu wiederholten malen in lau⸗ 
warme Milch taucht, und unter das obere Au—⸗ 
genlid bringt , bag Auge zu. reinigen, und die 

Schärfe aus zuwiſchen ſuchen; man kann das Auge 
in lauwarmer Milch, oder in irgend einer andern 
ſchleimichten Feuchtigkeit, z. B. einem Dekoct von 
Malvenblaͤttern u. ſ. w. baden; oder man kann ders 
gleichen Seuchtigfeiten , z. B. eine Auflöfung von 
Arabiſchen Gummi, verdünnfen Duittenfchleim 
2. f. w. ind Yuge, im innern Augenwinkel troͤpfein. 
Zumeilfn aber find in dieſem Falle die Augenlider 
krampfhaft verfchlöffen, fo daß keines von diefen 
icht. Wundersney IS  D Mit 
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Mitteln gehoͤrig angewendet werden kann. In 
dieſem Falle kann man dem Kranken oft baldige Lin⸗ 
derung fchaffen, wenn man mittelſt einer kleinen 
Sprige, die man im äußern Augenwinkel unter bie 
Augenlider bringt, zu wiederhohlten malen lauwar⸗ 
me Milch, oder ähnliche Seuchtigkeiten einſptizt. 
— Auch die fremden Körper der erſten Art kann 
man oft durch dergleichen Einſpritzungen aus dem 
Auge ſchaffen. Sind diefe aber nicht hinreichend, 
fo muß man das Augenlid auf oben angejeigte 
Art aufheben, und den Korper mittelſt der Spitze 
einer Sonde, oder eines kleinen Ohrloͤffels, oder 
wenn er feſt ſteckt, mitt elſt einer pincette heraus⸗ 
nehmen. Dies geſchiehet oft mit vieler Schwie⸗ 
rigkeit, zumal wenn die Augenlider krampfbaft 

zuſammengezogen, oder bereits entzündet und ges 
ſchwollen find. Su dieſem Falle iſt man oft ge⸗ 
nöthigt; die Dperation aufzufchieben,. big ſich der 
Krampf und die Entzündung mindern. 

6. 41. Auch in der durchfichtigen Hornhaut 
ſtecken zuweilen fremde Körper von einer gang 
“eignen Art: Immer bemerkt man eine Fleine Grube 
in der Hornhaut, in welcher dieſer fremde Körper 
feſt liegt. Gemeiniglich bat er die Größe eineg 
Heinen Stecknadelkopfs, ift ſchwarz, glänzend, und 


gleichfam — wenigſtens ganz hart. Immer 
haben 
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- Haben die Kranken eine ſchmerzhafte Augenentzuͤn⸗ 
dung, die fich aber von ſich ſelbſt verliehrt, wenn man 
den Heinen Körper mit der Spiße einer Staarnabel 
aushebt. Die Kleine Grube in der Hornhaut verliehre 

fi) nach der Operation anmälig. Die Operation 
felbft aber ift gemeiniglich fehr ſchmerzhaft; denn die 
Hornbaut zeigt fich dabey aͤußerſt empfindlich, (Chi⸗ 
ruxg. Bibl. VIII. Band 3tes St.) Es iſt ungewiß, 
ob dies ein fremder Koͤrper iſt, der von auſſen ins 
Auge kommt, wie einige glauben, (Wenzel Traité 
de la Cataradte,) wenigſtens iſt es ſonderbar, daß die⸗ 
ſer Koͤrper in den Faͤllen, die man bisher beobachtet 
bat, (Chir. Bibl.1.c.) immer von einer Art geweſen. 
iſt. — Das bie Haare auf bem Rande der Nugenli» 


ber, wenn fie einwärtd nad) dem Augapfel gerichtet 


find, das Auge reifen, und eine heflige Augenentzüns 
dung veranlaffen , ift bereits im vorhergehenden (f 
dieſe Anfangsgründe,, 2ten Band, ) bemerft wor» 
den. — Zuweilen ift der Neig, ber auf das Auge 
wirft, und daſſelbe entzündet, an einem entfernten 

Orte. Man bat gefshen, (Journal de Medecine 
Tom. 36.) daß eine hartnäcige und heftige Augen⸗ 
entzündung von ſchadhaften Badensähnen herruͤhrte, 
und nachdem fie mancherley Mitteln widerſtanden 

Hatte, fogleich verſchwand, als dieſe Zähne ausge» 
ogen wurden. Eine heftige Augenentzuͤndung ent⸗ 

2 ftanb 
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fand von einer Bohne, (Act N. C. T. VIL) bie 
der Kranke in die Nafe geftecht harte. | 

$. 42. Die bigige feuchte Augenentzün- 

dung (ophthalmia acuta humida) durchlauft ge 

meiniglich zwey verfchiedne Zeiträume. Im erflen 
fließt eine große Menge dünner wäfferichter ſcharfer 

Thraͤnen aus dem Auge, die nicht allein ein beſtaͤn⸗ 

diges ſchmerzhaftes Brennen im Auge, ſondern auch 

Geſchwulſt und Roͤthe in allen nahen Theilen veran⸗ 

laſſen. Vorzuͤglich ſchwellen gemeiniglich die Augen⸗ 

lider an. Der Theil der Thraͤnen, der durch die Thraͤ⸗ 

nenwege in die Naſe gelangt, erregt durch ſeine 
Schaͤrfe ein öftered Nießen, und eine Entzündung der 

Nafenlöcher und Oberlippe, ja nicht felten eine Thraͤ⸗ 

nenfiftel ; der Theil der Ihränen, der über die Wan⸗ 

gen herabfließt, verurfacht oft eine rofenartige Ans 

ſchwellung des Angeſichts. Das Auge ift aͤußerſt 

empfindlich gegen das Licht, uͤbrigens aber maͤßig 

roth (taraxis.) Zugleich hat der Kranke ein weniger 

oder mehr merkliches Fieber, welches immer von ca⸗ 

tarrhaliſcher Art iſt. Dieſe Zufaͤlle dauren einige 

Tage, worauf die ausfließenden Thraͤnenfeuchtigkei⸗ 
ten allmaͤlig dick und gekocht, und zulegt einem dicken 
weißen Eyter ähnlich werden ; zu gleicher Zeit werden 
fie milde, und verltehren alle Schärfe allmälig. 
So wie dies gefchiehet, verliehrt fi ch das Fieber mit 
allen 
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allen ——— Empfindungen im Auge, ſo wie 
auch die Geſchwulſt der nahen Theile, deren ganzer 
Umfang ſich nicht ſelten deſquamirt. Die Augen⸗ 
lider kleben zuſammen, und oͤffnen ſich nach einigen 
Tagen von ſich ſelbſt wieder. Dies iſt das Ende 
des zweyten Zeitraums und der ganzen Krankheit. 
§. 43. Am haͤufigſten beobachtet man dieſe 
Entzuͤndung bey Kindern. Sie iſt mehrentheils die 
Folge der geſtoͤhrten Ausduͤnſtung des ganzen Koͤr⸗ 
pers, oder eines einzelnen Theils, oder auch ſelbſt 
des Auges. Im lezten Fall entſteht ſie oft, wenn 
man mit offnen Augen gegen einen ſcharfen ſtrengen 
Wind geht. Sie wird bey feucheer Falter Witte 
rung fehr haufig beobachtet. Oft ift fie epidemifch. 
- Man fann fie die catarrhalifche Augenentzündung 
nennen. Auch ift fie wirklich zumeilen mit einem 
Bruſtcatarrh, oder Schnupfen verbunden. Sie 
iſt mehrentheils ohne ale Gefahr. Bey übler Be 
handlung veranlaßt fie indeffen leicht Geſchwuͤre auf 
dem Augapfel, oder den Augenlidern. "Oft bebarf 
fie kaum der Hülfe der Kunſt; die Natur heilt fie 
wie jeden einfachen Schnupfen innerhalb acht Tagen. 
Indeſſen -erfordere fie dennoch die Aufmerkſamkeit 
des Wundarztes, und nach DVerfchiedenheit der 
Umfiände nicht felten auch den Gebrauch verſchie⸗ 
bener innerer und äußerer Mittel, 
| D 3 8.44, 
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$. 44. Im erften Zeitraume iſt die Krankheit 
fieberhaft, und erfordert eine antiphlogiftifche Diät, 
und eine forgfältige Vermeidung alles deffen, was 
die Yusdünftung hindern kann. Iſt das Fieber merk, 
uch, , fo iſt der innere Gebrauch des Salmiafs und 
Drechweinfteing ſehr zutraͤglich. Man kann in die 
dem Falle von einer Aufloͤſung von zwey Gran 
Brechweinſtein und drey Quentchen Salmiak in ſechs 
Unzen Waſſer alle Stunden einen Eßloͤffel voll 
nehmen laſſen. Iſt das Fieber ſehr heftig, und 
der Puls voll und hart, ſo verdient der Salpeter 
den Vorzug , auch iſt in dieſem Falle zuweilen wohl 
ein Aderlaß nötbig. Jedoch ift dies ein fehr feltner 
Fall. Iſt das Fieber fehr geringe und Faum merk 
lich, fo thut ein Bolus aus drey Gran Kampfer, 
zwey Gran verfüßten Dueckfilber, und einem Grane 
mineraliſchen Kermes ale Abend mit einigen Zaffen 
Hollunderblüthentheegenommen vortrefliche Dienfte. 
Zuweilen, jedoch nur in ungewöhnlichen Fällen _ 
nehmen gaftrifche gallichte Schärfen, bie man aug 
einem gänzlichen Mangel an Appetit, einem übeln 
bittern Gefchmacke , einer unreinen Zunge, eince 
Spannung und Beängftigung in ber Magengegend 
u.f. m. erfennt, an der Entzündung und dem 
Fieber Antheil, und dann find gelinde Abführuns 
gen, oder auch wohl Brechmittel noͤthig. — Aeußer⸗ 

| lich 
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lich ſchaden alle reisende Mittel; fie vermehren den 
Zufluß ber Thränen und bie ſchmerzhaften Empfin» 
dungen im Auge. Trocknende, zufammenziehende 
Mittel ſtopfen den Ausflug und vermehren die Ent 
zündung. Alles was man in Abficht des Aeußer⸗ 
lichen (hun kann, beſteht darinnen, dag man durch 
eine von der Stirne herabhängende Komprefie dag 
Licht und die Luft vom Auge abhaͤlt, und öfters 
fchleimichte Mitteh z. E; warme Milch, ein Dekokt 
‚von der Althaͤawurzel, ader von Malvenblüten; 
Eyweiß mit etwas Roſenwaſſer gefchlagen, verduͤnn⸗ 
ten Quittenſchleim, eine Aufloͤſung vom Arabiſchen 
Gummi u. ſ. w. ind Auge troͤpfelt oder ſtreſcht. 
Dieſe Mittel mindern die Schärfe der Thraͤnenfeuch⸗ 
tigfeiten, und folglich das Brennen und Die ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen des Auges, und ale Zufaͤlle 
an den nahen Theilen, die von diefer Schärfe ers 
rühren. Nichts iſt fchädlicher, als ein feſter Vera 
band, wodurch der Ausflug der Feuchtigkeiten ge⸗ 
hemmt, und die Entzuͤndung mit allen ihren Zufaͤllen 
vermehrt wird. Iſt der Ausfluß der Thraͤnen ſehr 
haͤufig und laſtig, ſo thun ſpaniſche Fliegenpflaſter 
in dem Nacken ſehr gute Dienſte. 

9145. Im zweyten Zeitraume kann der Wunds 
arzt weiter keinen Nutzen ſtiften, er hat keine Anzeige 
itgend etwas zu thun, die Krankheit verliehrt ſich 

Da von 
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von fich ſelbſt. Aber fchaden kann er, wenn er 
die verdickte eyterartige Materie für, Eyter hält, 
und in der Meynung demfelben einen freyen Aus 
flug zu verfhaffen, oder fonft nöthige Mittel ans 
zumenden, die sufammengeflebten Augenlider öffe 
net , wodurch er oft eine neue Entzündung. erregf, 
und die Krankheit in den erften Zeitraum zurück 
führe. — Zumellen ift im erſten Zeitraume bie 
Krankheit ganz ohne Sieber , und. dann ift die bes 
reits oben empfohlne Mifchung von drey Duentchen 
huxhamſchen Spießglaßwein, und einem Duentchen 
thebaifcher Zinktur, wovon der, Kranke dreymal 
täglich 16 bis 30 Tropfen nimmt, nebſt dem äußern 
Gebrauche der fpanifchen Fliegenpflafter fehr zutraͤg⸗ 
lich. Gemeiniglich endigt fich die Krankheit bey dem 
Gebrauche diefer Mittel allmälig, ohne in den 
zweyten Zeitraum überzugehen. — Zuweilen iſt 
dieſe Augenentzuͤndung nicht allein ohne Fieber, 
ſondern auch ſehr langwierig, und bleibt immer 
im erſten Zeitraume. Von dieſem Falle wird bey 
der chroniſchen rheumatiſchen Agen encu agun⸗ ge⸗ 

handelt werden. 
§. 46. Zuweilen bemerkt man in dem einen oder 
andern Augenwinkel im Weißen des Auges einen 
Puͤtſchel aufgeſchwollner Blutgefäße, / (ophthalmia 
varicofa) der. nach ber durchſichtigen Hornhaut bin 
Bao 
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lauft. Zuweilen laufen einige von dieſen Gefaͤßen 
über die Hornhaut bin. Oft iſt dieſer Fehler ein 
Ueberbleibſel heftiger Augenentzuͤndungen, vorzůg⸗ 
lich der Chemoſis; zuweilen entſteht er ohne vor⸗ 
hergehende Augenentzuͤndung. Gemeiniglich em⸗ 
pfindet der Kranke ein Drucken im Auge, als von 
einem fremden Koͤrper. Zuweilen wirkt der Reitz, 
der von dieſer Anſchwellung herruͤhrt, auf die Seh⸗ 
kraft, und mindert dieſelbe gar ſehr; zuweilen 
macht er das Auge gegen das Licht empfindlich; 
mehrentheils erregt er ein Thraͤnen des Auges, 
und nicht ſelten bey mancherley kleinen Gelegen⸗ 
heiten allgemeine Entzuͤndung des Auges. Die Ge⸗ 
faͤße, welche uͤber die durchſichtige Hornhaut hin 
laufen, ſind zu beyden Seiten mit einer neblichten 
Truͤbheit umgeben, wodurch das Geſicht ſehr ge 
mindert, ja wenn dieſer Gefäße viele find , gaͤnz⸗ 
lich gehindert wird. Zumeilen verliehren ſich die⸗ 
ſe Gefaͤße allmaͤlig, wenn man ſtark zuſammen⸗ 
ziehende Mittel, z. E. eine ſtarke Aufloͤſung von 
Alaun mit Brandwein, oder eine ſchwache Aufloͤſung 
vom Hoͤllenſtein u. ſ. w. anwendet. Am beſten bes 
rührt. man fie oͤfters des Tages mit einem Kleinen 
Pinfel der mit einem folchen Mittel befeuchtet iſt. 

In den mehreſten Faͤllen ſind indeſſen dieſe Mittel 
A hinreichend, gemeiniglich mug man diefe Geo 
er D 5 faͤße 
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faͤge Durchfchneiden. Dies geſchiehet mit der Spitze 
eines Staarmefferd , oder einer Lanzette. Immer 

müffen die Gefäße durch und durch geſchnitten wer⸗ 
den; d. i. der Schnitt muß ganz durch Die Cons 
junctiva dringen, wenn er etwas nugen fol. Um 
zu verhindern, daß fich die Enden der gerfchnitts 
nen Gefäße nicht wieder vereinigen, Fann man fie 
nach geſchehenen Schnitte mit der Spitze des Mefe - 
ſers ein wenig von einander fchieben. Man durch» 
Schneider fie queer zunaͤchſt am Yugenwinkel , und 
wenn fie über die Hornhaut laufen, zugleich auch 
zunächft an der Hornhauf. Erfcheinen die Ge. 
fäße einige Tage nach der Operation wieder , fo. 
muß der Schnitt wieberhohle werden. 

947 Es entſteht zuweilen im Weißen des 
Auges ploͤtzlich ein umgraͤnzter tief vorher Fleck 
von verfchiebner Größe R manchmal färbt fidy fogar 
dee ganze innere oder äußere Augenwinkel plöglich 
blutroth. Man hat. diefem Zufalle. ben Namen. 
einer befondern Augenentzuͤndung gegeben, er rühee 
aber. eigentlich. blog von einer Blutergiegung ins 
Zellengeroebe unter der Conjunctioa her. Eine hef⸗ 
tige Anfirengung beym Huften , Erbrechen, Stuhle 
gange, u. f. w. und alles was den Trieb der Säfte 
nach dem Kopfe, vorzüglich nach den Augen ver 
mehre, veranlagt ihn. Man hat gefehen , dag er 

bey 


Bon der Augenentzuͤndung 59 


bey einem heftigen Erſchrecken entſtand. Auch 
fremde Körper, die von außen ind Auge kommen, 
erregen ihn zuweilen. Er ift gewöhnlich ohne alte 
Befchwerden , ein Thränen der Augen, und eine 
unbedeutende unangenehme Empfindung im Auge 
aufgenommen auch verliehrt er ſich gemeiniglich 
in wenig Tagen von ſich ſelbſt. Allenfalls kann 
man die Zertheilung zu befoͤrdern, eine gelinde 
Auflöſung von Borax, oder Salmiak, oder Bley⸗ 
„gucker aͤußerlich brauchen laſſen. 
$. 48. Die gallichte Angenentzuͤndung iſt 
blos eine conſenſuelle Wirkung gallichter gaſtriſcher 
Reitze aufs Auge. Sie iſt zuweilen hitzig und fies 
berhaft, zuweilen ohne Fieber, und langwierig, 
zuweilen feucht, zuweilen trocken, zuweilen gelin⸗ 
de (taraxis) zuweilen ſehr heftig (chemoſis). Alle 
dieſe örtlichen Verſchiedenheiten ändern in der Heil⸗ 
methode nichts, welche einzig und allein gegen die 
gallichten Schärfen gerichtet feyn muß, Das Ader⸗ 
lag, und die fonft gewöhnlichen entzuͤndungswi⸗ 
drigen Mittel fruchten nichts, oft vermehren fie 
fogar die Entzündung. Die Zufälle diefer Entzuͤn⸗ 
Hung find oft periodiſch; und wenn die Nöthe 
immer gleich ſtark iſt, fo entficht doch der Schmerg 
nur immer zu gewiſſen Zeiten des Tages. Die 
Entgündung iſt oft en und zu einer Zeil 
häufig 


Ey 
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häufig, wo andre Gallenkrankheiten häufig find. 
Der Kranfe hat gemeiniglic ein gelbes Anfehen, 
eine unreine gelbe Zunge / einen ekelhaften bittern 
Geſchmack im Munde; eine Vollheit, Spannung, 
Schwere, Beängftigung in der Gegend der Herz 
grube, gänzlihen Mangel an Eßluſt, und andre 
Zufaͤlle / welche die Gegenwart gallichter Schärfen 
im Unterleibe verrathen, Alles koͤmmt bey der Hei⸗ 
Jung darauf an, dieſe Schärfen durch Brech⸗und 
Purgirmittel auszuleeren. Die erſten verdienen in 


den meiſten Faͤllen bey weitem den Vorzug; die 


Erfahrung zeigt, daß. wiederhohlte Purganzen die 
Krankheit oft nicht im geringſten mindern , und 
ein einziges Brechmittel nicht felten fie gänzlich 
hebt. Indeſſen müffen auch diefe zuweilen einiges 


"mal wiederhohlt werden, denn oft. ift eine einzige 


Ausleerung nicht hinreichend, die Schärfen zu ere 
ſchoͤpfen. Zwiſchen dem Gebrauche diefer Mittel 
find gelinde Mittelfalge , 3. E. der Tartarus tarta- 
sifatus täglicd) viermal zu. einem halben Duentchen 
in Verbindung mit dem Brechteinfteine in fo. Eleis 
nen Dofen , daß Fein Erbrechen erfolge, erforder 
lich , um die gafteifchen Unreinigkeiten zur jedes⸗ 
maligen Ausleerung zuzubereiten. | 
$. 49. Zumeilen ift dennoch ein Aderlaß nuͤtz⸗ 
ih, Wenn der Kranke ſtark und vollbluͤtig, der 
Puls 
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Puls voll und geſpannt, das Fieber und die Ent⸗ 
zündung heftig ift, kann man wider die allgemels 
sie Regel mit großem Nutzen eine Ader am Fuße 
öffnen ; nur darf man nie fo viel Blut laffen, als 
bey der einfachen inflammatoriſchen Nurgenentzüns 
dung, dag Aderlaß nicht als ein Hauptfürmittel, 
fondern nur als ein Linderungsmiftel beobachten, 
und den Gebrauch der Hauptmittel, nämlich. der 
Drech » und Purgirmitiel nicht verabſaͤumen. Ein 
Aderlaß von 6 bis 8 Ungen ift ben der gallichten 
Augenentzündung ein ſtarkes Aderlaß. — So lan⸗ 
ge noch gallichte Unreinigkeiten auszuleeren find, 
findet der Gebraud) Augerlicher Mittel ganz und 
gar nicht ſtatt. Sind diefe Unreinigkeiten völlig 
ausgeleeret, fo verliert fid) die Entzündung von 
ſich ſelbſt; und dann find äußere Mittel unnöthig. 
Zumeilen bleibt indeffen , nachdem weiter Feine 
Anzeige zu fernern Ausleeruugen mehr da if, 
‚mehr oder weniger Entzündung im Auge zuruͤck, 
und denn Fann man, um auch diefe vollends zu 
heben , allenfalls ein Blafenpflafter in den Nacken 
| Issen und gelinde ftärfende ‚Augenwaffer , von 
Alaun, Bley, ın ſ. wi brauchen Taffen. — Zu 
weilen ift der Reſt der Entzuͤndung, der nach der 
völligen Ausleerung der Unreinigkeiten zurück bleibt; 
dem gemifäten Character der Krankheit zuzuſchrei⸗ 

ben; 
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ben; die Entzündung war z. E. gallicht catarrha⸗ 
liſch, und dann erfordert dieſer Reſt der Entzuͤn⸗ 
dung ‚die Mittel, die der beygemiſchte Charakter 
erfordert; in dem eben angegeigten Falle z. E. die 
Mittel, welche unter der catarrhalifchen Yugenente 
sündung bereitd empfohlen worden find. | 
$. 50. Ed giebt alte langwierige Augenentzůn⸗ 
dungen, die einzig und allein von Stockungen in 
den Eingeweiden des Unterleibes entfichen , und 
blog durch den fortgefesten Gebrauch auflöfender, 
und den wiederhohlten Gebrauch der Brech⸗ und 
Purgirmittel geheilt werden, Diefe Stodungen. 
find von verfchiebner, am häufigfien aber von. 
etrabilarifcher Art. Die Kranken haben gemeinig⸗ 
lich ein gelbes Anfehen, wine geftörte Eßluſt, und 
unordentliche Verdauung, mancherley hypochon⸗ 
drifche Beſchwerden, Beängfiigungen, unordentli⸗ 
che Leibesöffnung , unruhigen Schlaf, Slatwleng 
uf. w. Die auflöfenden Mittel, Die in dieſem 
Falle vorzüglich zuträglich find, find der Tarta- 
zus folubilis, der Tartarus emeticus in kleinen Dos 
fen, dag Kermes minerale, dag verfüßte Queckſil⸗ 
ber, bag Extractum Saponari®, tarax, gramin. 
der Honigr u. fe w. Unter den Purgirmitteln 
verdient die jalappa, aloe der helleborus und, dag 
— Queckſilber den Vorzug. = Oft gt: 
eftie 
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heftige und hartnaͤckige Augenentzundungen von 
Wuͤrmern im Darmkanale. Dieſe laſſen ſich 
durch ihre eignen Zeichen entdecken, und erfordern 
ihre eignen Mittel, unter welchen in dieſem Falle 
das verſuͤßte Queckſilber ſowohl allein in kleinen 
Dofen, als in Verbindung mit. Purgirmitteln 
dag sorzüglichfte if — Aeußerliche Mittel find 
fowohl in dieſem, als in dem vorhergehenden 
Falle ohne Nutzen, ausgenommen am Ende, wenn 
bie Urfache gehoben iſt. 
9.51 Dieverftopfung der monatlichen Kei- 
nigung iſt eine nicht feltne Urſach hitziger und 
langwieriger Augenentzuͤndungen. Wenn dieſelbe 
langwaͤhrend dem Fluſſe durch irgend eine Urſach 
ploͤtzlich gehemmt wird, erfolgt gemeiniglich eine. 
fehr hitzige Entzündung mit Sieber und einer nahen 
| Gefahr ber Eyterung. Die Diagnofis iſt in dies 
ſem Falle ohne Schwierigkeit, da die Wirkung gar 
bald auf die deutliche vorhergehende Urſache erfolgt. 
Dieſe Entzündung erfordert dieſelbe Behandlung, 
welche die einfache inflammatorifche Augenentzůn⸗ 
dung erfordert jedoch mit Ruͤckſicht auf die Urs 
ſache die Verſtopfung der monatlichen Reinigung, 
welche der Wundarzt ſogleich wieder herzuſtellen 
ſuchen muß. Da die Verſtopfung friſch iſt, und 
in dieſem Sale durch aͤußerliche zufällige Urfachen 
veran, 
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laßt wird, gelingt der Verſuch, den Blutfluß wie · 
der herzuſtellen, gar oft. Die vorzüglichften Mits 
tel, die der Wundarzt zu Erreichung dieſes Ende 
zwecks anwenden kann, find Aderläffe am Fuße, 
— an die äußern Geburtstheile gelegt, bluti⸗ 

Schroͤpftoͤpfe an die innere Seite der Schenkel 
Se warme Baͤhungen und ertweichende Brehe 
auf den Bauch und die Geburtstheile warme er⸗ 
weichende Klyſtiere u. ſ. w. Wenn nach dem Ge⸗ 
brauche dieſer Mittel die monatliche Reinigung nicht 
wieder erſcheint, die Entzündung aber und dag 
Sieber ſehr gemildert ift; fo Fann man ein Brech⸗ 
mittel, oder Kipftiere von firer Luft verſuchen, 
Mittel, die laut vieler Erfahrungen zur Wie⸗ 
derherſtellung der monatlichen ‚Reinigung ‚ep 
wirkfam find. 

$. 52. Langwierig ift die — 
die zuweilen nach der Verſtopfung der monatiis 
hen Reinigung erfolgt, wenn diefe nicht plöglich 
während dem Fluſſe gehemmt wird, fondern ſich 
allmaͤlig verliehrt, oder ausbleibt. Da in dieſem 
Falle die Entzündung ſelten ſogleich, ſondern oft 
eine geraume Zeit nachdem ſich die Reinigung ver⸗ 
lohren hat, erſcheint, und alſo die Wirfung von 
ihrer Urſache oft ziemlich entfernt iſt, iſt die Diag⸗ 
noſis nicht ſo leicht, als erſten Falle. Auch iſt 
wobl 
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wohl gu merfen, daß die Entzündung und Ber» 
fiopfung der monatlichen Reinigung, nicht immer - 
da, mo fir beyde bemerkt werden , Urfach und 
Wirkung, fondern gar oft beyde Wirkungen die 
nes dritten fehlerhaften Zuſtandes find, gegen - 
den man bey der Kur wirfen muß, um beydezu 
heben. Diefer Fan ereignet ſich z. E. bey der ver⸗ 
larvten Luſtſeuche, welche nicht ſelten zu gleicher 
Zeit langwierige Augenentzuͤndung und eine Ver⸗ 


ſtopfung der moncNichen Reinigung veranlaßt. 


Alle Bemühungen, die monatliche Reinigung durch 
die gewoͤhnlichen Mittel wieder herzuſtellen, find 
hier fruchtlos; und heben, falls ſie gelingen, die 
Augenentzůndung nicht: das Queckſilber allein hebt 
die Augenentzuͤndung, und ſtellt die monatliche 
Heinigung wieder her. = Zuweilen ift dennoch) 
‚bie Diagnofis diefer Entzündung und. ihrer Urs 
fache nicht ſchwer. Oft nämlich bemerkt man eis 
ne monatliche Verfchlimmerung der Entzündung; 
gemeiniglich fallen dieſe Verfchlimmerungen in die 
Zeit, wo bie Kranfe fonft ihre monatliche Reini⸗ 
gung hatte, nicht felten empfindet die Kranke zu⸗ 
gleich einen Trieb zu diefer Blutausleerung, und 
allerhand Beſchwerden in der Gegent der Geburts _ 
theile, da man denn nicht zweifeln Fann, daß bey» 
de Sehler, Entzündung und Verfiepfung dermos 

Nicht. Wundarzneyk. Il. B. Enat⸗ 
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natlichen Reinigung, als Urfache und Wirfung 
mit einander in Verbindung flchen. Da indeffen 
Die Verſtopfung der monatlichen Reinigung in dies . 
ſem Falle von mancherley innern Urfachen herrühtt, 
deren Erkenntniß und Heilung das Geſchaͤfte eines 
Arztes iſt, kann von ber Behandlung diefer Oph⸗ 
tbalmien hier nicht voffiändig gehandelt werben, 
$ 53. Eben fo, wie mit der monatlichen Rei⸗ 
nigung verhält ſichs auch mit dem güldnen Ader⸗ 
fiuffe. Wird derfelbe, inioa er fließt, ploͤtzlich 
- gehemunt ſo ift die Augenentzuͤndung, welche zus 
weilen erfolgt, bigig, und die Behandlung ders 
felben fo tie in dem gleichen Falle der monatlis 
chen Reinigung. — Go entfichen auch zumeilen 
hartnaͤckige Augenentzuͤndungen, wenn die güldne 
Aber umordentlich fließt, oder niche zum Fluße 
"gelangt. Da hier in Adficht der Augenentzündung 
alles darauf ankommt, die Hämorrhoidalbefchivere 
den uac) der Verfchiebenheit der Umftände verfchies 
dentlich zu behandeln , Fann hier nichts weiter das 
von gefagt werden. — So verurſacht auch bie 
Kindbetterreinigung (lochia), und eine jede andre 
SBlutausleerung, die der Natur zur Gewohnheit 
‚worden iſt / wenn fie geflopft, oder unterlaffen 
wird, manchmal Yugenentzündungen, wobey «8 
immer vorzüglich bavanf — die geſtopfte 
Blut⸗ 


Von ber Augenent undung. 67 


Blutausleerung wieber berzuftellen, oder wenn dies 
nicht gefchehen kann, durd) eine andre zu erfeßen. 
6. 54. Unter bie haͤufigern Yugenentzundune 
gen gehören vorzüglich die veneriſchen. Sie find 
von verfchledner Art: manchmal ein Symptom 
der offenbaren allgemeinen Luftfeuche ; manchmal 
ein Zufall der fo genannten verlarnten Luſtſeuche; 
manchmal die Folge eines gefiopften Trippers. 
Die Yugenentzündung , welche einSymptom der 
allgemeinen Luftfeuche ift, hat nichts befonderg, 
Ihre Diagnoſis ift ohne Schwierigkeit. Das Queck⸗ 
ſulber heilt die Luſtſeuche, und mit ihr das Symp⸗ 
tom derſelben, die Augenentzuͤndung. Jedoch find 
in Abſicht der Entzündung folgende Regeln zu be 
obachten. Iſt die Entzündung hisig, der Kranke 
vollbluͤtig, und fieberhaft, ſo iſt «8 rathſam vor⸗ 
her eine Ader zu oͤffnen, auch wohl eine antiphlo⸗ 
giſtiſche Diät zu beobachten, und einige gelinde 
Mittelfalge nehmen zu laffen, ehe man .zu dem 
Gebrauche des Queckſilbers ſchreitet. Die Vetr⸗ 
bindung des Queckſilbers mit ſchweißtreibenden 
erhitzenden Ptiſanen, z. E. einem Dekokt der Sar⸗ 
ſaparilla, oder dem Guajacholz, die ſonſt ſehr ge⸗ 
woͤhnlich und nuͤtzlich iſt, findet, ſo lange die Ent⸗ 
zuͤndung nur einigermaſſen heftig iſt, nicht ſtatt. 
Beſſer laͤßt man ſchleimichte kuͤhlende Ptiſanen ei⸗ 
E ner 


— 
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ner Ablochung von Gerftengraupen, ober Haber⸗ 
grüße mit dem Queckſilber nehmen. SE die Enta 
zundung chronifch, und unfchmerzhaft, fo ift die 
Verbindung des Calomels mit dem Kampfer vor 
zuͤglich nüglich. Iſt bie Entzündung chronifch, aber 
fhmerzhaft, und dag Auge fehr empfindlich und 
feucht, fo kann man den Calomel etwas Mohne 
faft und Spiefglas beymifchen; z. €. dem Kran⸗ 
fen alle Morgen und Abend ein Pulver aus ein 
oder zwey Gran Calomel, einem Grane Spieß 
glasſchwefel und eben fo viel Mohnſaft⸗ Eytrack 
nehmen laſſen. Immer thut man auch wohl, wenn 
man das Dueckfilber nicht allein innerlich, fondern 
auch zugleich) Außerli aufs Auge anwendet, und 
das entsündefe Auge z. E. taͤglich einigemal mit 
einer Mifhung aus einer Unze mercurius gum- 
mofus, und einem Pfund Milch baͤhen läßt. 

$. 55. Zuweilen iſt die Augenentzuͤndung eine 
Wirkung der verlaroten Luſtſeuche. Sie ift in die 
fem Falle von verfchiebner Art, Feucht, trocken, eye 
trig (purulenta) zuweilen periodifch, mehrentheils 
chroniſch, oft aber mit untermiſchten hitzigen 
Verſchlimmerungen, die jedoch mehrentheils von 
zufälligen Urſachen herruͤhren. Die Erkenntniß 
der Urſache iſt in dieſem Falle nicht ſo leicht, wie 
in dem ac ; indeffen wird man bey 
. genau, 


\ 
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genauer Unterfuchung gemeiniglich eine Reihe von 
mancherlen Befchwerden, die gemeiniglich bey einen 
urfprünglichen offenbar venerifchen Symptom, z. €. 
bey einem Chanfer, anfängt, und fidy bey der 
Entzuͤndung ber Augen endigt, entdecken, und dars 
aus leicht auf die Veranlaffung der Entzündung 
einen Argwohn ſchoͤpfen koͤnnen. Auſſerdem hat 
dieſe Entzuͤndung auch das beſondere, daß ſie des 
Nachts vorzuͤglich ſchmerzhaft iſt, und auch dann 
wenn ſie gelinde iſt, gemeiniglich die durchſichtige 
Hornhaut ſtark verdunkelt. Queckſilber iſt auch 
hier das einzige Mittel, wovon ſich die Heilung 
der verlarvten Luſtſeuche, und ihres Symptoms, 
der Augenentzuͤndung, erwarten laͤßt. Da in die⸗ 
ſem Falle die Luſtſeuche gemeiniglich veraltert, oder 
uͤbel behandelt iſt, trifft man den Entzuͤndungs⸗ 
zuſtand ſelten einfach, ſondern oft vermiſcht mit 
andern Krankheitszuſtaͤnden an, worauf bey der 
Kur Ruͤckſicht gerommen werden muß. Es iſt 
bier nicht der Ort, die Kur der verlarvten Luſt⸗ 
feuche, und aller Kranfeitsguftände, mit denen fie 
zuweilen verwickelt iſt, vollſtaͤndig anzuzeigen, Nur 
von denen Verwicelungen, die vorzuͤglich häufig 
beobachtet werden, ein paar Worte, 
$. 56. Es giebt Kranke, die durch Tange fork 
geſetzte Ausſchweifungen ſich nicht allein die ver 
i ER A larv⸗ 
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larvte Luſtſeuche, ſondern auch eine große Eqwa⸗ 
che aller Eingeweide des Unterleibes zugezogen ha⸗ 
: ben. Bey dieſen findet man den. Unterleib gar 
oft mit verdichten, ſcharfen, ſchadhaften, ſiockenden 
-Geuchtigkeiten angefüllt, und die Yugenentzündung, 
Die fie haben, ift nicht blog venerifch, ſondern wirk⸗ 
Lich zugleich gaftrifch. Queckſilber, gleih zu Ans 
fange der Kur, hebt in diefem Zalle nicht allein 
oft die Augenentzündung, an welcher auch die 94» 
ſtriſchen Unreinigfeiten Antheil haben, nicht, ſon⸗ 
dern verurfacht auch niche felten mancherley Be 
ſchwerden, die den Kranken nicht allein beläfligen, 
fondern auch den Wundarzt zuweilen zu mancherley 
Irrthum verleiten.  Sijmmer-müffen in dieſem Falle 
die Eingeweide des Unterleibe3 zuerft durch auflös 
ſende, und Brech⸗ und Purgiermittel von Unrei⸗ 
nigfeiten und Stockungen befreyet werden , ehe 
man zur Duedfilberfur ſchreitet. Menn neben 
der verlaroten Luſtſeuche zugleich eine ferophulöfe 
Kakochymie beobachtet wird, muß der Wundarzt 
die Mittel, die diefe erfordert, mit dem Queckſil⸗ 
Ber vereinigen, wann er die Yugenentzündung und 
bie andern Zufälle gründlich heben will. Ein Puls 
ver aus einem Gran Calomel, eben fo viel Spieß⸗ 
glaßſchwefel, und acht Gran Siierlingspulver 
thut in dieſem Falle oft vortrefliche Dienſie. Iſt 

der 
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ber Kranke zugleich ſchwach, ein häufiger Fall, fo 
‚Banner zugleich ein Dekokt von der Chinarinde - 
nehmen. — Zuweilen hat nicht allein dag veneris 
ſche, fondern auch zugleich das Kräsgift Antheil 
an ber Augenentzündung. Die Erkenntniß dieſes 
Falls erhellet aus der Befchichte des Kranken. Ue⸗ 
berdieg haben die Kranken von Zeit zu Zeit ge 
meiniglich an dieſem oder jenem Theile mehr oder 
meniger von einem Kraͤtzausſchlag. Das Queck⸗ 
ſilber feuchtet in diefem Falle nicht das geringfie, 
obgleich der Kranke offenbar venerifch iſt, ehe nicht 
das Kraͤtzgift gedämpft iſt. Und dies geſchiehet 
ducch den ein paar Wochen lang fortgefegten äufe 
ferlichen Gebrauch, der Jaſſerſchen Kraͤtzſalbe, die x 
aus gleichen Theilen Schwefelblumen , Korbeeren, 
pulver und weißen Vitriol mit einer binreichenden 
- Menge Dlivenöl zu einer Sülbe gemifcht, beſteht. 
Allenfalls kann man zu gleicher Zeit auch innere 
lich ſchweißtreibende Mittel, z. E. Schwefelblumen, 
Kampfer, ein Dekokt von der Bardana u, ſ. w. 
nehmen lafiem — Zuweilen iſt der mit der ver⸗ 
latvten Luſtſeuche behaftete Kranke ſehr entkraͤftet, 
und dann iſt die Verbindung der Chinariude mit 
dem Queckſilber ſehr zutraͤglich. — Zumeilen iſt 
‚er aͤußerſt reisbar und empfindlich, und dann iſt 
es rathſam, den Mohnfaft mit dem Queckſilber 
a Wo zu 
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zu vereinlgen. — Daß das Queckſilber immer 
ſehr widrige Wirkungen hervorbringt, wenn die 
Luſtſeuche mit dem Scorbut verbunden iſt, und 
daß in dieſem Falle immer die ſcorbutiſche Ver⸗ 
derbniß der Saͤfte durch zweckmaͤßige Mittel ge⸗ 
hoben werden muß, ehe man an den Gebrauch 
des Queckſilbers denkt, iſt bekannt. — Mehrere 
Falle der complicirten ag bier nicht zu ge⸗ 
‚denfen. 
$. 57. Die Yugenentzündung welche von eis 
nem geftopften Tripper entfieht, iſt von der 
einfachen venerifchen. dadurch unterſchieden, daß 
fie oft dent Gebrauche des Dueckfilbers allein nicht 
weicht, fondern mehrentheilg zu ihrer Heilung die 
Wiederherſtellung des Tripperfluffeg erfordert. Sie 
iſt in ihren Zufällen verſchieden. Zumeilen iſt fie 
von der heftigen einfachen inflammatorifchen Aus 
genentzündung ($ 24) durch nichts, als allens 
falls blos durdy bie Schnelligkeit unterſchieden, 
womit fie in. Enferung übergeht, und den gaͤnz⸗ 
lichen Verluſt des Auges verurfache. — Zumeilen 
fchwillt die Konjunttiva rings um die Hornhaut 
.berum; wie bey der Chemofis auf, und diefe Ans 
ſchwellung rührt einzig und allein von einer wirk⸗ 
lichen Trippermaterie her, die fich ing Zellengewebe 
und die Conjunctiva ergoffen bat, und wenn man 
Diefe 
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tiefe Haut durchfchneidet, ausfließt (Alexandri Ca- 
ıwerarii Differtatio de ophthalmia venerea & pe- 
1 culiaria in illa operatione Tubing. 1734.) — 
Zumeilen findet man bey dieſer Entzündung eine 

tripperartige Materie in der vordern Augenfame 


mer. — Zumeilen fließt, ſtatt der fonft gewöhnlis 4; 


hen Thränenfeuchtigfeit aus der ganzen Leber 
fläche ber entzündeten Theile eine Materie, die voͤl⸗ 
lig der Trippermaterie ähnlich iſt, ſo daß man 
in diefem Falle die Krankheit wirklich einen Ans 
gentripper nennen fann. — Mehrentheils entfteht 
die Entzündung bald, ja ſogleich nachdem der Trips 
per geftopft worden ift, und dann iſt fie gemei⸗ 
niglich hitzig, und auf die eine oder andre oben. 
angezeigte Art befchaffen. Zumeilen entficht fie 
erfi einige Wochen, ja Monate, nach dem geficpf- 
ten Zeipperfiuffe, und dann ift fie mehrentheilg 
chroniſch. Im erſten Falle iſt die diagnofis leicht; 
im zweyten Falle erfordert fie mehrere Aufmerk⸗ 
famfeit. — Was übrigeng bisher vom Tripper 9% 
ſagt werden ift, gilt auch vom benerifchen weißen 
Fluſſe der Weibsperſonen, der wenn er geſtopft 
wird nicht felten ähnliche Fälle erregt. — Die 
Ophthalmie, die mit einem Tripperfluffe aus dem 
Auge verbunden ifl, wird zumeilen durch eine oͤrt⸗ 
liche Anſteckung veranlagt. Man hat gefehen, daß 
x € 5 | fie 
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"fie durd) die Berührung bes Auges:imit einem 
Singer, an welchem Trippermaterie befindlic) war, 
verurfacht worden if. | 
$. 58. Die Heilung diefer Opbthalmie, wenn 
fie hitzig Al, erfordert den Gebrauch der gewoͤhn⸗ 
lichen antiphlogiftifhen Mittel, den Gebrauch des 
Queckſilbers, und die Wiederherſtellung des Tripe 
perfluffed. Bey der chronifchen iſt der Gebrauch 
der erjter Mittel unnoͤthig. Daß erſte Gefchäfte 
des Wundarzts iſt, die Heftigkeit ber Entzündung, 
und die Gefahr der Eyterung durch antiphlogis 
ſtiſche Mittel zu mindern ,- die bier eben fo wie 
bey der einfachen inflammatorifchen Augenentzuͤn⸗ 
dung, und da hier die Gefahr der Eyterung fehr 
dringend iſt, fo eilig und ernftlich ald möglich, ano 
geivendet werben müflen. Auch bier find wieder, 
hohlte Aderläffe die Haupfmittel, wodurch diefer 
erfte Endzweck zu erreichen if. Bey der Entzüm 
Bung, die mit einer Ergießung einer Trippermas 
terie unter die Conjunctiva verbunden iſt, muß 
Diefe Haut , wie bereits oben gefagt worden iſt, 
durchfchnitten,, und die Materie ausgeleeret wers 
ben. Bemerkt man: ein Tripperertravafat in der 
vordern Augenfammer, fo muß die Hornhaut ges 
Öffnet werden, wie beym Eyterauge. Iſt die Ent 
zündung mit einem tripperartigen Ausfluffe aus 
dem 
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dem Auge verbunden , fo muͤſſen, um den Reitz 
dieſer Materie zu mildern / ſchleimige Mittel, vor⸗ 
zuͤglich Die kurz vorhargenannte Miſchung aus einer 
Unze mercur. gummoſus und einem Pfunde Milch, 
welche nicht allein als ein milderndes, ſondern 
auch als ein ſpecifiſches Mittel wirtt, aufs Auge 
| — werden. 

6. 59. So bald durch dieſe Mittel die Hefe | 
— der Entzündung, und die Gefahr der Ey 
terung gehoben iſt, befchäftigt fich der Wundarzt 
‚mit der Wiederherſtellung des Tripperfluſſes und 
der Tilgung des veneriſchen Gifts durch Queckſil⸗ 
ber. Erweichende Einſpritzungen in die Harnroͤh⸗ 
ve, warme erweichende, vorzuͤglich Milchbaͤder 
der Zeugungstheile, aͤhnliche Baͤhungen und Breye, 
vorzuͤglich der herba cicutae und hyofciami auf 
die Schamgegend und das Mittelfleiſch gelegt, 
Dampfbaͤder, erweichende Klyſtiere ſtellen den 
Tripperfluß, in dieſem Falle, wo derſelbe vor kur⸗ 
zen durch aͤußere Urſachen geſtopft worden iſt, 
gemeiniglich wieder her. Innerlich giebt man den 
Kranken Calomel, mit abführenden Mitteln vers 
bunden, wenn die Entzündung noch etwas hitzig 
iſt, mit Mohnfaft, wenn fich dag fieberhafte ges 
mindert bat, und dag Auge noch empfindlich iſt. 
Erſcheint der Tripperausfluß nicht wieder , bat fich 

das 
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dag fieberhafte verlohren, und dauert bie Entzuͤn⸗ 
dung fort, fo empfiehlt nian ( Störck ann, med. 
U. p. 225.) den Gebrauch einer Mifhung aus 
milleped. fcammon. und antim. diaphoretico, 
oder (Schmucker, dirurg. Wahrnehmungen , 
23.) eine Mifchung aus Rhabarber und Salpe-⸗ 
ter, die gemeiniglicy die Abfonderung des Urins 
vermehrt, und mehr nn als dag Dusdifilber 
ſelbſt. 
6. 60. Wenn im golle einer hitzigen Augen⸗ | 
entzuͤndung ungeachtet aller diefer Mittel der Trip» 
perausfluß nicht wieder erfcheint, und die Augen» 
entzuͤndung zwar nicht mehr hitzig iſt, aber doch 
immer noch mit einiger Heftigkeit fortbauert, 
oder wenn die Entzuͤndung gleich vom Anfange 
an chroniſch iſt, und dem innern Gebrauche des 
Queckſilbers allein nicht weichen will, ſo hat der 
Mundarzt noch ein Mittel, das din Tripperaus⸗ 
Fluß gewiß twieder herſtellt, und dadurch den hart 
näcigen Reſt der Augenentzündung gewiß hebt, 
ein Mittel dag in den neuern Zeiten erft empfoh⸗ 
len iſt, (Lange Commentatio de Ophthalmia , 
Tyrnau, 1777) die Inoculation des Trippers. 
Man fteckt einen gewöhnlichen Wachsbougie in bie 
Harnröhre eines mit bem Tripper bebafteten Krane 
Ten , fo daß derfelbe mit ber Trippermaterie gehoͤ⸗ 
rig 
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rig befeuchtet wird, und legt ihn alsdann in die 


Harnröhre des Kranfen, dem: man den Tripper 
inoeuliren mil. Nie darf man ihn über einen 
Bol tief einlegen, und immer läßt man ihn fo - 
lange liegen , bid der Kranfe ein Brennen empfine 
bet. Oft it man genoͤthigt bie Einlegung zwey 
bis dreymal zu wiederhohlen, um-einen Ausflug 
zu erregen, und gehörig zu unterhalten. So bald 
der Ausfluß entftanden iſt, wird er wie der ge⸗ 
wöhnliche veneriſche Zripper behandelt, und im⸗ 
mer verliehrt ſich während demſelben die Augen 
entzuͤndung. Verliehrt fie fi) nicht , fo bat man 
Urfach , fie einer Nebenurfach zuzuſchreiben, Die 
wie bey der veneriſchen Ophthalmie — und 
behandelt werden muß. 

FJ. 61. Da der Tripperausfluß aus der Bm 
roͤhre blog die Wirfung eines Neiges iſt, der bie . 
Schleimdruͤſen der Harnröhre zu einer vermehrten 
Schleimabſonderung reißt; da ein jeder. andrer 
Reis alfo diefen Ausflug ‚erregen kann; und da 
vieleicht mandyer Kranker Bedenken tragen moͤch⸗ 
10, fi) das venerifche Gift inoculiren zu laſſen; 
fragt ſichs, ob man nicht dieſen Tripperaus fluß 
durch andre gutartige, weniger widrige Reitze 
erregen fünnte? Dan bat wirklich Verfuche ges 
| —⸗ und blos eine reine Wachskerze eingelegt, 
Morigues 
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(Morigues, Journal de Medecine Tome 36) oder 
dieſelbe mit der rothen Praͤcipitatſalbe befirichen, 
und einen wirklichen Tripperausfluß, und die voͤlli⸗ 
ge Heilung der Augenentzuͤndung erfolgen ſehen. 
Indeſſen da ber glückliche Erfolg bey Verſuchen 
diefer Art, nicht "ganz gewiß und zuverlaͤßig ift, 
(Lange l. c.) fcheint es rathſam zu feyn, dem 
Zripper durch Trippermaterie zu erregen, bls fire 
nere Erfahrungen etwas gewiſſes beftimmt haben. — 
Sobald die Uugenentzündung anfängt chronifch zu 
werben , fann man außerlich die rothe Praͤcipitat⸗ 
ſalbe aufs Auge anwenden, welche nicht allein 
den Reſt der Entzündung, fondern auch die Ver» _ 
Bunfelung der Hornhaut , welche diefelbe oft ver⸗ 

anlaßt, hebt. £ 
8762. Die ferophulöfe Opbthalmie * 
eine Wirkung der ſcrophuloͤſen Kakochymie. Die 
damit behafteten Kranken ſind gemeiniglich ſchwach, 
haben ein bleiches Anſehen, geſchwollne Drüfen 
am Halſe, oft eine dicke Oberlippe, einen kurzen 
Hals, eine breite Unterkinnbacke, eine ſchorfichte 
feuchte Naſe, den Mund voll Waſſer, einen dicken 
Bauch, verſtopfte Gekroͤsdruͤſen, u. ſ. w. Die 
Augenentzuͤndung iſt langwierig, bald etwas ge⸗ 
finder, bald etwas beftiger, verſchlimmert ſich 
nach allen warmen, erweichenden, ſchwaͤchenden 
er. 
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Außen und innern Mitteln , die Augenlider find 
dick, gleichſam oͤdematoͤs, das Auge giebt fehe 
viele ſchleimichte Feuchtigkeiten von ſich us f. tv. 
Ale diefe Zufälle der ferophulöfen. Kakochymie 
feinen theils von einer Schwäche. der feften Theile, 
theils von einer fchleimichten Beſchaffenheit der 
Eäfte, und daher ruͤhrender Verſtopfung dev 
Sbdruͤſichten Theile, theild auch von einer Schärfe: 
der Säfte, De vieleicht von eigner Art iſt, bero 
zuruͤhren. Ale fogenannte antiphlogiftifche Mittel 
uutzen nicht allein bey dieſer Augenentzuͤndung 
nichts, fondern Schaden auch offenbar. Die Kur 
der Entzündung haͤngt einzig und allein von der 
Fur ber ferophulöfen Kafochymie ab , und dieſe 
erfordert ihre eignen Mittel, die betsährteften uns 
ter denfelben find: die Ehinarinde, die Eichenrine 
be, der Eiſenvitriol, das Falte Waſſer; die vene⸗ 
difche Seife, dag Queckſilber ‚, bie alla — 
der Schierling im Extrakt, oder Pulver, oder der 
friſch ausgepreßte Saft deſſelben; das Spießglas, 
die digitalis purpurea, die Blaſenpflaſter u. ſ. w. 
nebſt einer nahrhaften, gewuͤrzhaften, ſtaͤrkenden 
Diät, und oͤftern mäßigen Bewegungen des Koͤr⸗ 
pers. In der Wohl des in jedem Falle vorzuͤg⸗ 
lich zweckmaͤßigen Mitteld aus diefen verfchiednen, 
kites den Wundarzt die aufuierffame Beurtheilung 
des 
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des oben angezeigten dreyfachen Charafterd ber 
Krankheit. Zumeilen ſiehet er aus allen Zufäk 
len, daß vorzuͤglich Schärfe in den Saͤften ob⸗ 
waltet; das Auge iſt ſehr empfindlich, die Ent⸗ 
zuͤndung ſchmerzhaft, der Kranke hat einen Aus⸗ 
ſchlag, oder Geſchwuͤre an verſchiednen Theilen 
des Koͤrpers. In dieſem Falle waͤhlt er unter 
den oben angezeigten Mitteln, vorzuͤglich die Spieß⸗ 
glasmittel, den Schierling, Die digitalis purpurea, 
und die Blaſenpflaſter. Eine Miſchung aus einer 
Unze Huxhamſchen ISpießglaswein, und einem 
Duentchen von dem Ertraft der’ digitalis purpu- 
sea täglich Dreymal zu 16 bis 50 Tropfen genoms 
men, thut im dieſem Falle oft vortrefliche Dienfte. 
Yuch die vorbergenannte Mifchung aus » einem 
Gran Ralomel, eben fo viel Spießglasichwefel , 
und acht Gran Schierlingpulver täglich gwenmal 
‚genommen , ift bier ſehr zuträglich. Aeußerlich 
verdient die thebaische Tinftur, wovon man ein 
pear Tropfen ind Auge fallen läßt, Den Vorzug. — 
Zumeilen erfichet der Wundarzt aus den Zufällen, 
daß Schwäche und Erfchleffung der feſten Theile 
die vorzüglichfte Aufmerkfamfeit erfordert; der 
Kranke ift fehr bleich, der Puls ſchwach, das 
Auge feucht und wenig ſchmerzhaft, bie Augen⸗ 
lider ͤdematoͤs u. ſ. w. In dieſem Falle iſt er be⸗ 

rechtigt, 
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rechtigt; aus obigen Mitkeln vorzüglich die ftärs 
fenden zu wählen; 4. €. zum innern Gebrauch, 
die China und Weidenrinde, den Eiſenvitriol; 
zum dußerlichen Gebrauche ein Defoft von. der 
China oder Weidenrinde, das Kalte Waſſer, die 
Alaunaufloͤſung, Bleymittel u. ſ. w. — Bemerft 
der Wundarzt vorzüglih Stockungen und Ans 
ſchwellungen druͤſichter Theile, fo wählt er vor⸗ 
züglich die auflöfenden Mittel, den: Spießglas⸗ 
ſchwefel, dag Kalomel, den Schierling , die aſſa 
foetida, die venedifche Seife u. ſ. wm. — Uebri⸗ 
gens gehören in vielen Fällen die ferophulöfen 
Augententzuͤndungen zu den hartnaͤckigſten. 

58. 63. Eben fo hartnäckig, ja in vielen Fällen 
nod) weit hartnädiger find die Augenentzuͤndungen, 
‚bie beyoder nad) der Blatternkrankheit entſtehen. 
Es giebt verfchiedene Aerzte, welche behaupten, daß 
die verſchiednen Augenfehler, welche die Blattern⸗ 
krankheit veranlaßt, gemeiniglich von einer Blatter, 
die auf dem Augapfel felbft entſteht, herrühren, und 
um die Entftehung einer ſolchen Blatter zu verhüs 
ten, den Rath geben, ſowohl furg vor, als auch 
während der Eruption einen mit Rampfer beftrichnen 
mwollnen Lappen über die Augen berabhängen su 
loffen. Andre glauben, daß diefe Augenfehler vor⸗ 
zuͤglich von dem Reize der fcharfen Feuchtigkeiten 
Richt, Wundarzneyk. IL B. a er» 
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herruͤhren, welche, wann im dritten Zeitraume ber 
Blatternkrankheit die Augenlider anſchwellen, und 
zuſammenkleben, zurückgehalten werden; und di. fe 
geben den Rath, die Augenlider täglich zu öffnen, 

um diefe Augenfehler zu verhüten. In den aller 

meiften Faͤllen entfi:hen Diefe Augenfehler einige 
Tage, ja Wochen rad) völlig geendigter Blatterns 

Franfheit, und daraus erhellet offenbar, daß fie 

weder von der erſten, nech von der zweyten Urfache 

herrüßren. Am wahrſcheinlichſten find‘ fie einer 

Metaſtaſe zuzuſchreiben; wenigſtens ereignen fie fi) 

am häufigften nach) fchlimmern Blattern, wern im 

dritten und vierten Zeitraume der Krankheit, die 

Ausleerungen durd) bie Hanf, ben Urin, und 
Stuhlgang vsrakfäumer werden. — Def zuwei⸗ 

len auf dem Augapfel Blattern zum Vorſchein kom⸗ 

men, iſt wohl moͤglich, aber doch ſelten. Der Ge⸗ 

brauch des Kampferlappens iſt uͤbrigens unſchaͤd⸗ 

lich. Aber die taͤgliche Eroͤffnung der angeſchwoll⸗ 
nen und zuſammengeklebten Augenlider iſt ohne 
Widerrede ſchaͤdlich. Die Erfahrung zeigt, daß 
gerade Diejenigen, denen man die Augenlider täglich 
‚ öffnet, am allerhäufigften Augenfehler nach den 
Blattern befommen : und die Urfache laͤßt fich 
leicht einfehen , da dag Auge bey diefer Operation 
immer .. = gereist wird, Auch unnöthig 
iſt 
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iſt bie Eröffnung der Augenlider; denn man wird 

"immer bemerken, daß die Feuchkigkeiten, Die ſich 
unter denfelben erzeugen , im innern Augenwinkel 
frey ausfließen. Endlich ift fie auch wirklich une 

moͤglich, da die Augenlider nicht blog zufammen« 

geklebt, ſondern zugleic) geſchwollen ſind. — Aber 
die verdickten Unreinigkeiten im innern Augen⸗ 
winkel und in den Haaren der Augenlider mit 
warmer Milch behutſam, und ohne das Auge zu 
beläftigen , täglich abzumifchen » ift unfchädlich 
und rathfam. 

+ 964. Am fiherften verbütet man diefe Aus 
genentzündungen, wenn man im dritten und vierten 
Zeitraume der Blatternkrankheit, aud) noch eine Zeit 
lang nad) völliger Endigung derfelden dafür forget, 
daß alle Audleerungen gehörig von ſtatten gehen, vor» 

‚ züglich aber die Leibesoͤffnung, Durch gelinde Purgiers 
‚mittel, und vornemlid) durch den innerg Gebraud) 
des Kalomels unterhält und befördert. Auch wenn 
dieſe Entzündung bereits entfianden iſt, thut das 
Kalomel, abtwechfelnd in Fleinern , und größern 
- Dofen, fo daß ein gelinder Durchfall erfolgt, die 
beften Dienſte. Erfolgt keine Befferung, fo vers 
dient der Hurhamfche Spießglagwein mit der The 
baifchen Tinktur, mit dem untergemifchten Gebrauch 
der ——— und warmen Baͤder vorzuͤglich 
8a empfoh⸗ 
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empfohlen zu werden. Auch) daß kurs vorher ange 
zeigte Pulver aus Schierling, Spießglasſchwefel 
und Kalomel ift zumeilen ſehr dienlich. 

$. 65. Auch nad) der maſernkrankheit blei⸗ 
ben oft hartnaͤckige Augenentzuͤndungen zuruͤck, die 
ſowohl in Abſicht ihrer Entſtehungsart, als ihrer 
Kurart der vorhergehenden Gattung voͤllig ähnlich 
find, Indeſſen zeigt die Erfahrung, daß fo wie bey 
jenen vorzüglid) Vermehrung der Leibesöffnung, bey 
Diefen vorzüglich Beförderung ber Hautausdünftung 
zutraͤglich iſt. Oefters wiederhohlte gelinde Brech⸗ 
mittel und Blaſenpflaſter, der innere Gebrauch der 
Spießglasmittel mit Kampfer oder Mohnſaft, oder 
Moſchus find gemeiniglich vorzuͤglich nuͤzlich. Ber: 
moͤgen dieſe Mittel nichts, ſo leiſten zuweilen urin⸗ 
treibende Mittel Huͤlfe. 

d. 66. Zuruͤckgetretne Sautkrankheiten ver. 
anlafjen gar oft auch bartnäckige Augenentzünduns 
gen. Unter diefen verdient die Aräge eine vorzügliche 
Aufmerkſamkeit. Oft ift die Diegnofig diefer Urfache 
ſehr ſchwer; fie ift nicht felten fo weit von ihrer Wire 
Zung, der Augenentzündung entfernt, dag man In 
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ja Jahre zurückgehen muß, um fie zu entdeccen. 
Indeſſen erleichtern fie dennoch bie bereitd (S- 56) 
angeführten Zeichen. Am gewiſſeſten heilt man 

dieſe 
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dieſe Augenentzändung, wenn man die Kräße her 
vorgubringen ſucht. Died gefchiehet durch den 
innern Gebrauch gelinder ſchweißtreibender Mittel, 
des Schwefelg, des Kampfers, der Rußeſſenz, des 
Dekokts der Bardana, mit unfermifchten warmen 
Hädern und Brechmitteln, welche legtere zur Her 
vorbringung zurückgetretner Hautausſchlaͤge fehr 
wirffam find; oder durch eine neue Anſteckung, wel⸗ 
che jedoch nicht felten fehlſchlaͤgt; oder durch den 
aͤußerlichen Gebrauch der Jaſſerſchen Kräßfalbe, wel⸗ 
che nicht allein die gegenwärtige Kraͤtze heilt, ſondern 
- auch die zurückgetretiie wieder hervorbringt. 
9.67. Auch andre Hautkrankheiten, die Flech⸗ 
tun, der böfe Kopf, alte Geſchwuͤre u. f. tv. koͤnnen, 
wenn fie unrecht behandelt, oder unvorfichtig getrock⸗ 
net werden, heftige und hartnäckige Augenentzuͤndun⸗ 
gen verurfachen. In allen folchen Fällen findet eine 
allgemeine oder fwecielle Kurart fiat. Bey der 
allgemeinen Kurart wendet der Wundarzt Mittel 
an, die die von der Haut zurückgetrefne Materie 
wieder nach der Haut binzichen oder treiben. Nie 
ber gehören die fehweißtreibenden Mittel, von wel 
chen der Schwefel, verfchiedne Spießglagsubersituns 
gen, Kampfer, Mofhus, Ruß, und verfchiedne 
fhweißtreibende Peifanen vorzuͤglich im Gebrauch 
| ec Ein Brechmittel dann und wann geusten ber 
Ö 3 für 
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foͤrdert die Wirkung dieſer Mittel vorzüglich. Der 
öftere Gebrauch warmer, vorzuͤglich Schwefelbaͤder 
iſt gleichfalls von großem Nutzen. Endlich kann 
man auch von den kuͤnſtlichen Geſchwuͤren, Blaſen⸗ 
pflaſtern, Fontanellen hier vieles erwarten. Die 
leztern Mittel müffen entweder fo nahe als möglich 
an den keidenden Theil, das Auge, oder an die 
Stelle gelegt werden, an welcher die Hautfranfheit 
befindlich war. — Die fpecielle Kurart beſteht in 
dem Gebrauch derer befondern Mittel, welche jede 
befondre Hautkranfheit beſonders erfordert; wovon 
hier aber nicht gehandelt werden kann. 
$. 68. Die periodifche Augenentzundung 
ift nicht immer von einer und ebenderfelben Art ; fie 
iſt in ihren Zufaͤllen verfchieden, entſteht von verſchied⸗ 
nen Urfachen, und erfordert eine verſchiedne Kurart. 
In ihren Zufällen ift fie auf eine dreyfache Art ver⸗ 
fchieden; fie hat nämlich entweder blog periodifche 
Berfhlimmerungen ; dieſe haben beynahe alle fieber⸗ 
hafte, ja fogar viele hronifche Augenentzündungen ; 
— oder der Schmerz erfcheint und verfchwindee 
zu gewiffen Zeiten, bie Roͤthe nebft den übrigen Ius 
fälen- leidet. feine Veränderung; auch Died ges 
fchiehst bey mancherley Arten von Angenentzüns 
dungen; — oder endlich die Entzuͤndung mit. 
allsn ihren Zufällen erſcheint zu gewiſſen Zeiten, und 
ver⸗ 
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verſchwindet wechſelsweiſe wieder. Und nur in die⸗ 
ſem Falle verdient ſie den Namen der periodiſchen 
Augenentzuͤndung. Aber auch hier iſt ſie verſchie⸗ 
den fowohl in ihren Urſachen, als auch in ihrer Kur · 
art. Die gaſtriſche Augenentzuͤndung, diejenige, 
welche von Würmern entſteht, diejenige, welche den 
verſtopften Monatsfluß zum Grunde hat, ſelbſt die 
veneriſche Augenentzuͤndung, mehrerer nicht zu ge⸗ 
denken, iſt oft von bieſer Art. Die Behandlung 
der periodiſchen Augeneitzuͤndung iſt alſo verſchie⸗ 
ben Immer kommt es vorzüglich darauf an, die 
Urlach derſelben ausfindig zu machen, und zu bee 
ben. Nur wenn diefe gehoben ift, und bie Entzuͤn⸗ 
Dung noch fortdauert, oder wenn ganz und gar 
Teine befondre Urfache ausfindig zu machen if, ift 
der Wundarzt berechtigt, zu dem Mittel, dag gegen 
die periodifche Natur der Entzündung unmittelbar 
Wirkt, und das bey periodifchen Krankheiten fo 
oft gemißbraucht wird, zur Chinarinde, Je Züs 
flucht zu nehmen, 

$. 69. Die gichtiſche Augenentzůndung 
iſt fo wie Die Gicht ſelbſt hitzig, fieberhaft, oder chro⸗ 
niſch. Sie entſteht auf verſchiedne Urt. Zuweilen iſt 
fie mi der offenbaren Gicht verbunden, und entſteht 
und verſchwindet, verfchlimmert und vermindert ſich 
mit biefer, dergeſtalt daß ihre Natur nicht verfanne 

54 wire 
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werden kann. Zuweilen ift fie die Folge einer unors 
Dentlichen oder zurückgetretnen Gicht ; der Kranke 
hat nämlich die ihm fonft gewöhnlichen Gichtzufaͤlle 
nicht mehr, und ſtatt deren die Yugenentzündung ; 
die Gichtmaterie , die fich fonft auf andre äußere 
Theile warf, bat fich in Diefem Falle aufs Auge ge» 
worfen. Die vorhergehenden, und oft mit der Ente 
zundung abwechſelnden Gichfbefchwerben geben in 
dieſem Falle dem Wundarzt gemeiniglich gar bald 
Licht. Im idritten Falle aber ift die Diagnoſis oft 
fehr fhwer. Der Kranke nämlic) hat nie wirklich 
Gichtſchmerzen gehabt, die Gichtmaterie, die fich 
in ſeinem Körper zum erſtenmal erzeugt, wirft ſich 
fogieich und zuerft aufs Auge. Der Kranke iſt wirk⸗ 
lich gichtifch, ohne die Gicht zu haben. Die Diag- 
noſis dieſes Falls erfordert das Auge eines Arztes. 
Manchmal wechfelt auch hier die Augenentzuͤndung 
mit wahren Gichtdefchwerden ab, oder dieſe erfcheis 
nen bey der Entzündung manchmal auf eine Eurge- 
Zeit; die Entzündung entficht oder verfchlimmere 
ſich vorzüglich bey Falter feuchter Witterung, oder 


überhaupt zu einer Zeit; wo Gichtbefchwerden haufig 


find ; der Kranfe hat zugleic) allerhand andre Bes 
ſchwerden, die mit der wahren * oft verbun⸗ 
den find, nf w. 


$ vo, 
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9.70. Die gichtifche Augenentzuͤndung wird 
wie eine Gichtbefchwerde irgend eines andern Theils 
" behandelt, Davon vollſtaͤndig zu handeln iſt Hier 
nicht der Ort. Alfo nut folgende allgemeine Regeln 
für den Wundarzt. — Iſt die Augenentzuͤndung hie 
tzig und fieberhaft; fo muß, fo wie bey der inflammas 
toriſchen einfachen Augenentzändung , nach Maaß⸗ 
gabe der Entzündung , des Pulſes und Fieberg zur 
Aber gelaffen, und der Kranke antiphlogiftifch behan⸗ 
delt werden. Darauf ift es gemeiniglich noͤthig auf 
die erſten Wege zu ſehen, und den Gebrauch gelin⸗ 
der Abführungen fo lange fortzuſetzen, als die Aus⸗ 
leerungen widernatuͤrlich beſchaffen ſind. Iſt dag 
Feeber gemindert, oder iſt die Entzuͤndung gleich 
vom Unfange ohne Fieber, fo beficht daS Hauptge⸗ 
ſchaͤfte der Kur darinne,die Gichtmaterie durd) ſpa⸗ 
nifche Sliegenpflafter, Bader, Fünftliche Geſchwuͤre 
u.fw. vom Auge abzuziehen, oder aus dem Koͤrpee 
auszuleeren. Die Mittel, welche die Erfahrung 
zu Erreihung der legten Abficht vorzuͤglich bewährt 
hat, find: ale Spiekglasmittel, dag gummi guaiaci, 
dag aconitum, die dulcamara, die Elferfchen Tro» 
rfenufmw. Aeußerliche Mittel verträgt dieſe Aus 
genentsündung felten, am allsrweniaften feuchte; 
die thebaifche Zinktur ausgenommen, welche zuwei⸗ 
len fehr viel Linderung ſchafft. 2 

| 5 ‘. 7! 
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6. 71. Die vheumatifche Augenentgändung 
hat mit der gichkifchen fehr viel Aehnlichkeit. Sie 
ift gleichfalls hitzig, oder chroniſch. Die higige 
erfordert ben Gebrauc) der antiphlogiftifchen und 
darauf der diaphoretifchen Mittel. Iſt fie. ohne 
Sieber, fo wird fie größtentheild wie die chronis 
ſche arthritifche behandelt, = Die feorbutifche 
Yugenentzündung erkennt man aus ben eignen 
Zeichen des Scorbuts; auch heilt man fie durd) 
die antifeorbutifchen Mittel. = Von der eytri⸗ 
gen Entzündung ift bereit (ſ. diefe Anfangegrüns 
de 2 Band, $. 560) gehandelt worden. — Dies 
find die vorzuͤglichſten Urfachen und Gattungen der 
Augenentzuͤndungen. 

$. 72. Wenn der Wundarzt keine von den 
angezeigten haͤufigern, und andern möglichen ſelt⸗ 
nern Urfachen entdeckt, wodurd) er zu der ere 
forderlihen Kurmethode der. Augenentjündung ges 
leitet wird, findet er zuweilen in der allgemeinen 
Leibesbeſchaffenheit des Kranken eine Kuranzeige. 
Iſt der Kranke jung, ſtark, vollbluͤtig, von ei⸗ 
nem thaͤtigen Temperamente, und einer geſchaͤfti⸗ 
gen Lebensart, liebt er nahrhafte, gewuͤrzhafte 
Speiſen, ſtarke erhitzende Getraͤnke, hat er einen 
ſtarken App at, eine gute Verdauung u. & mw. 

o erreicht man gar oft den Kurendzweck, wenn 
mMan 
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3 man ihm die Beobachtung einer ſparſamen / kuͤh⸗ 
lenden vegetabiliſchen Diaͤt, oͤftere kuͤhlende Ab⸗ 
fuͤhruugen, den Gebrauch kuͤhlender Arzueymittel, 
der Molken, des Quekendekokts, gelinder Mittels 
ſalze, ja wohl gar dann und wann ein Aderlaß 
empfieblt. — Iſt der. Kranke bleich, ſchwach, 
mit wenigen oder uͤbelbereiteten Saͤften verſehen, 
ſo beſſert eine nahrhafte Diaͤt, nebſt dem Gebrau⸗ 
che ſtaͤrkender Arzneymittel nicht allein ſeine Kon⸗ 
ſtitution, ſondern hebt auch oft bie Augenent⸗ 
zuͤndung. | FR 
$ 73. Wenn der Wundarzt nach allen bis⸗ 
her erwaͤhnten Anzeigen die Augenentzuͤndung be⸗ 
handelt hat, und dieſelbe weicht dennoch nicht, 
oder wenn er keine der erwaͤhnten Anzeigen ent⸗ 
deckt, ſo iſt er berechtigt ſeine Zuflucht zu em⸗ 
piriſchen Mitteln zu nehmen. Dies ſind Mittel, 
deren heilſame Wirkungen bey hartnaͤckigen Au⸗ 
genentzuͤndungen die Erfahrungen beſtaͤtigt hat; 
bey deren Gebraudye Aber dennoch der Wundarzt 
gar oft auf Anzeigen, und Gegenanzeigen zu adj 
ten hat. — Eines der vorzäglichfien Mittel die 
fer Urt ifi das Queckſilber, dies große Mittel, 
welches gegen Entzündungen von mancherley Art, 
vorzüglich gegen Augenentzuͤndungen, eine ganz 
vorzügliche, ja beynahe ſpecifiſche Kraft hat. Nie 
if 
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iſt es sufräglich , fo lange noch eine Anzeige zum 
Aderlaffen da if. Sind einige Unreinigkeiten in 
den erſten Wigen , oder ift nach hinreichenden 
Aderläffen die Entzündung noch ziemlich heftig, 
ſo kann man es dergeſtalt geben, daß es als ein 
Purgiermittel wirkt. Iſt das Auge ſehr empfind⸗ 
lich, der Koͤrper des Kranken ſehr veigbar , oder 
erregt das Queckſilber gegen Die Abſicht einen Durch⸗ 
fall, ſo verdient eine Miſchung aus Kalomel und 
Mohnſaft den Vorzug. Iſt der Kranke ſchwach 
das Auge unſchmerzhaft, ſchlaff, roch, feucht, 
oder iſt der Schmerz periodiſch, ſo iſt es rath⸗ 
ſam, die Chinarinde dem Queckſilber — 

(Warner on the Eye.) 
$% 74. Yud) äußerlich gebraucht ift dad Duck 
fiiber ein kraͤftiges Mittel gegen bartnäcige Augen 
entzündungen. Der däußerliche Gebrauch einer 
Anflöfung eind Grand Sublimat in vier Unzen 
deſtillirten Waffer thut oft vorzüglich bey der Aus 
enentzuͤndung, wobey der Kranke vornehmlich 
gegen Abend ein Brennen und Jucken im Auge 
empfindet, vortrefliche Dienſte. — Iſt die Ents 
zuͤndung chroniſch, das Auge unſchmerzhaft, die 
ausfließende Materie dick, ſchleimicht, breyartig, 
eyterartig, ſo iſt gemeiniglich eine Salbe aus 
drey Unzen friſcher ungeſalzner Butter, einer hal⸗ 
ben 
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ben Unze weißen Wachs, zwey und einem halben 
| Duentchen. rothen Praͤcipitat, einem Quentchen 
tutia, und einem halben Quentchen in Eyeroͤl auf⸗ 
geloͤßtem Kampfer N welches alles über einem ge» 
linden Feuer gemiſcht wird, fehr nuͤtzlich. — Auch 
folgende Salbe (Dawfon Account on a fafe and 
eflicacious Medeeine in fore Eyes, London, 3732) 
thut, wo Feine Anzeige zu einem Aderlaffe ift, oft 
ganz vorfrefliche Dienfle: x. Butyr. Unc. viij, Aq. 
fort, Merc. viv. aa Une, j. Camphor. drachm. ij. 

‚Butyro liquefa&to & in coagulum denuo tendenti 
inüce argentum vivum in aqua forti folutum, 
& camphoram in olei olivar. Une, ij. folutam, 


- 


agitando in mortario vitreo, ut F, unguentum, - 


8. 75. Der Mohnſaft iſt gleichfalls eines 
der bewaͤhrteſten und Fräftigfien Mittel (Boerhaa- 
ve de morbis oculorum, p. 49) gegen Nugenent 
zuͤndungen. Der Gebraud) diefes Mittels findet 
indeſſen nur dann flatt, wenn feine Anzeigen 
zum Aderlaffen, und feine Unreinigfeiten in den 
erfien Wegen da find. Am beften giebt man ihn 
‚in Verbindung mit dem Dueckfilber. (Hamilton 
medical Commentaries Vol. IX.) Man fann z. 
E. den Rranfen Morgends und Abends einen 
Bolus aus ein ober zwey Gran: Kalomel, und 
‚einem halben oder ganzen Gran Mohnſaft ned» 

| men 


\ 
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men laſſen. Sit das Auge ſchwach, unfchmerg 
haft ) der Kranke bleich, ſo verbindet man ihn 
beffer , mit der Chinarinde. Iſt das Auge fehr 
feucht, fo verdient die Nereinigung des Queckſil⸗ 
bers mit dem Spießglafe den Vorzug. 

F. 76. Auch als ein Außerliches Mittel ver 
dient der Mohnfaft bey Augenentzündungen ent: - 
pfohlen zu werden. Vorzuͤglich empfichlt man 
den außerlichen Gebraud) der Tinctura thebaica, 
wovon man fäglich einmal zwey bis drey Tror 
pen ing Auge fallen läßt. Gemeiniglich entfiche 

ſogleich einiger Schmerz, der aber nur einige 
Minuten dauert, und worauf ſogleich eine merk 
liche Linderung erfolge. Allenfalls kann man 
auch bey der erften Anwendung das Mittel 
mit etwas Nofentwaffer verdünnen. Sowohl bey 
frifchen als alten Augenentzündungen , jedoch | 
immer nur nach binreichenden Ausleerungen, 
wenn dieſelben nöthig waren, thut dies Mittel 
gute Dienfte, Oft erfolgt die DBefferung fehr 
ſchnell; oft langſam. Zumeilen, jedoc) felfen 
fruchtet es nichts. Schon aus den erſten Ber, 
ſuchen fann man ſchließen, ob man etwas davon 
zu erwarten hat, oder nicht. Scheint «8 dem 
Salle nicht angemefjen zu feyn, fo muß man ed 
ausſetzen, und entweder nach wiederhohlten Aus _ 

leerun⸗ 
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leerungen es zum zweytenmale, oder aber ein 
andres Mittel verſuchen. Man hat uͤbrigens 
dies Mittel bey mancherley Augenentzuͤndungen, 
bey Entzündungen nach den Mafırn Blattern, 
nach Erkaͤltungen, nach Operationen mit gleich 
guten Erfolge gebrauchte. = Das Defoft von 
weißen Mohnföpfen thut oft, auf ähnliche Art, 
gute Dienfte, doch ſteht es der Tinctura thebaica 
weit nah, 

$. 77. Die Chinarinde verdient einen vor 
güglichen Plag unter denen Mitteln, die hart 
nädige Nugenentzündungen heben, Nur bey chros 
nifchen Entzündungen findet ihr Gebrauch flatt. 
Je langwieriger die Entzündung , je feuchter , 
matter das Auge, je bleicher und ſchwaͤchlicher 
der Kranke ift, deſto gemwiffer hilft die Chine. 
Von dem Gebrauche derfelben bey periodifchen 
Augenentzuͤndungen ift bereitS gehandelt worden, 
Man kann das Defoft derfelben innerlich , und 
auch zugleich Außerlich , als ein Augenwaſſer ac 
brauchen lafien. = Man bat hartnädige Yu 
genentzundungen durch die Elektricitaͤt geheilt : 
ein, wo wicht immer heilſames, doch wahrſchein⸗ 
lich unfchädliches Mitte, — Das Spiefglas 
nebft feinen verfchiednen Zubereitungen , vermag 
ſehr viel bey Angenentzündungen, Der Brechwein · 
| ſtein 


96 Das erfte Kapitel. 


ſtein abwechſelnd in Eleinen „und vollen Dofen 
hat bie hartnaͤckigſten Augenentzündungen (Gre- 
gory Elements of Praltice G 252) gehoben. 
Die Mifhung aus dem Hurhamifchen Spießglas⸗ 
weine und: der Thebaifchen Tinktur, fo wie auch 
die ans GSchierlingpulver , Kalomel und Spieß 
glas ſchwefel iſt bereits im vorhergehenden em⸗ 
pfohlen worden. = Auch der innere Gebrauch 
des Schierlings , und der Pulfatila ift von ei⸗ 
nigen (Stoͤrk libeilus de: ufa medico pulſatillæ 
nigriantis ; eiusd. medicinifcher Unterricht T. I. 
p. 82) empfohlen worden. Mehr noch verdient 
dag aconitum empfohlen zu werden, welches dem 
Hurhamfchen FDIRBERSPERE —— ein 

ſehr wirkſames Mittel iſt. 
$. 78. Die Sloaniſche Augenſalbe, eine Ri, 
fhung aus einer Unge tut. ppt. zwey Scrupel 
lap, hematit. zwoͤlf Gran Aloe, vier Perlenpuß 
ver und fo viel Vipernfett als zur Confiftenz ei 
nes Liniments erfordert wird, ift, fo berühmt - 
fie auch) fonft war, eim unwirkſames, ja oft fchäd» 
liches Mittel bey Augenentfündungen. — Zuver⸗ 
laͤßiger iſt, der oͤftere aͤußere Gebrauch des kalten 
Waſſers; eine Aufldfung von einem Grane teifs 
fer Bitriol in einer Unze Waſſer; das Goulard⸗ 
ſche Bleywalfer ; ‚eine Salbe aus Zinfbläfen und 
fri⸗ 
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frifcher ungefalgner Butter u. fm. Auch die 
kuͤnſtlichen Geſchwuͤre, die ſpaniſchen Fliegenpfla⸗ 
ſter im Nacken und hinter den Ohren, die Sei⸗ 
delbaſtrinde auf dem Arme, thun zuweilen bey 
entzuͤndeten vorzuͤglich aede Augen gute 
Dienſte. 








Das zweyte Kapitel. 
Von dem Eyterauge. 





. 79. 

Si Eyterung des Auges, eine Folge der Aus 
‚genentzündung , iſt theils in Nückficht auf 
‚den Ort, too fi) das Eyter befindet, theild in 
Nücficht auf die Entſtehungsart des Eyters ver 
fchieden. In Nückfiht auf den Ort, wo fi das 
Eyter befindet , giebt es fünf verfchiedene Gats 
tungen von Augenepferungen. Entweder nämlich 
bie äußere Ueberfläche der Hornhaut ſteht in Ey» 
terung ; oder es erzeugt fich zwijchen der Horn⸗ 
baut und der Conjunckiva , die fie bedeckt, oder 
zwiſchen den Blättern der Hornhaut, oder in der 
ordern, oder hintern Augenfammer Eyter. Von 

jeder Biefer Gattungen befondere. 
Richt. Wundarzneyk. IL... © 88 
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$. go. Der Theil der Conjunctiba, der die 
durchſichtige Hornhaut bedeckt und im gefunden 
Zuftande dünn , zart, durchſichtig und mit der 
Hornhaut fehr genau verbunden ift , nimmt zus 
weilen an heftigen Augenentzündungen einen grofe 
fen Antheil, und wird in diefem Falle dick, weiß, 
undurchfichtig, oder von einer großen Menge Blut 
gefäße, die in demfelben anfchween, und fichtbar 
werden, ganz roth. Es geſchiehet in dieſem Falle 
nicht ſelten, daß die ganze aͤußere Ueberflaͤche der 
Hornhaut in eine ſuperficielle Eyterung geraͤth. Der 
Sitz diefer Eyterung ift blog diefer entzündete Theil 
der Conjunctiva. Die Ueberfläche der Hornhaut ift 
in diefem Falle ungleich, an einigen. Stellen erha⸗ 
ben, an einigen vertieft, und mit einer eytrigen 
Materie bedekt. Je mehr die Conjunctiva unge 
ſchwollen ift, defto fichttarer find die Wertiefungen 
an denen Stellen, 100 die Conjunctiva durchs Eyter 
verzehrt, und die Hornhaut entbloͤſt iſt. Zuweilen 
ſiehet man ſogar die Raͤnder der durchfreßnen Con⸗ 
junctiva gleich kleinen Lappen auf der Hornhaut lie⸗ 
gen, oder herabhaͤngen. — Ein Liniment aus 20 
bis 30 Gran weißem Vitriol, je nachdem das Auge 
weniger oder mehr empfindlich ift, mit einem Ey» 
weiß fo lange gerieben, big dag Ehweiß feine Zaͤhig⸗ 
keit verlichrt, und mirtelft eines: kleinen Pinſels des 
Tages 


Von dem Eyrerauge. 99 


Tages verſchiedene mal aufs Auge geſtrichen, trock⸗ 
net, unter dem fortgeſetzten Gebrauche der anti⸗ 
phlogiſtiſchen Mittel, die die gegenwaͤrtige noch 
fortdauernde Entzündung natürlicher weiſe erfor⸗ 
dert, nicht allein die eyternde Ueberflaͤche gar bald, 
fondern ftellt auch in den mehreften Fällen Die 
Ducchfichtigkeit der Hornhaut: gänzlich, oder größs 
tentheil® mieder ber. Die zurückbleibende Truͤb⸗ 
beit erfordert den Gebrauch der Miktel, die in einem 
befondern Kapitel genen die-Verdunfelungen der 
‚Hornhaut werden empfohlen werden. = Daß vers 
fchiedns Operationen, z. E. die fonft gewöhnliche 
Dperation des Pterygiums eine aͤhnliche Eyterung 
‚veranlaffen , wird in der Folge erhellen. 
—6. 81. Die zweyte Gattung der Augen» 
eyterung. Zuweilen erhebt ſich während einer, 
oft nicht fehr heftigen Augenentzändung eine Fleis 
ne weiße fpißige Blafter auf der Hornhauf, bie 
ſelten größer, als ein kleiner Stecknadelknopf ift. 
Es iſt ein wirklicher kleiner Abſceß, der durch 
eine geringe Quantitaͤt Eyter verurſacht wird, 
welche ſich zwiſchen der Hornhaut und Conjun⸗ 
ctiva erzeugt hat, und die letztere Haut in eine 
kleine ſpitzige Geſchwulſt auffebt. Wiederhohlte 
Erfahrungen bezeugen, daß dieſer kleine Abſceß 
mit der Entzuͤndung ſich allmaͤlig von ſich ſelbſt 
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verliehrt , und felten eine Spur zuräctläge: ’ 
und daß im Gegeniheil die Eröffnung deſſel⸗ 
ben mit der Spige einer Lanzetfe immer üble Fol⸗ 
gen bat, die Entzündung und den Umfang der Ver⸗ 
dunfelung vermehrt , oft ein Geſchwuͤr veranlagt, 
immer aber eine undurchfichtige Narbe zuruͤcklaͤßt, 


die ſchwer wegzufchaffen if. Am beften hut man 


daher , wenn man diefen Fleinen Abſceß fich-gang 


und gar überläßf, und blog die Entzündung durch 


dienliche Mittel behandelt. Bleibt ja nach völlig 
zertheilter Entzündung eine geringe Verdunkelung 


zuruͤck, fo weicht fie mehrentheils den Mitteln, _ 


welche gegen bie Verdunfelungen der Hornhauf 
werden empfohlen werben, gar bald, 


$.. 82. Die dritte Gattung der Augeneye 
terung. Zumeilen erzeugt fich eine beträchtliche. 


Eyterſammlung zwifchen der Hornhauf und der 


Conjunctiva. Das Eyter liegt in dieſem Falle ime 


mer am untern Rande der Hornhaut, und breitet 
fich zuweilen in der Geftalt eines halben Mondes 


aus, der nicht felten ein Viertel oder gar ein Drit⸗ 


tel der Hornbaut einnimmt. Die Stelle firbt weiß _ 


aus, und ift, wenn man Das Auge von der Seite 
betrachtet, Deutlich erhabner, als der übrige Theil 

der Hornhaut. Mit der Spiße einer Sonde bes 
merkt man zuweilen eine unzweifelhafte Schwap⸗ 
pung 
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pung barinnen. Indem fie zunimmt, fleigt fie 
‚mehr aufwärts; fie verändert ihre Geftale und 
Stelle nicht , der Kranfe mag die Rage des Kopfs 
verändern, wie.er wild. Das Janinfche Mittel, 
‚wovon unter der fünften Gattung des Eyterau⸗ 
9:8 mehr gefagt werden wird, ein Defoft von 
Maivenblüten, worinnen man das Auge öfter 
lauwarm badet, thut hier fehr gute Dienfte; wahr, 
ſcheinlich indem es durd) feine erweichende Kraft, 
eine Oeffnung in der Conjunctiva bewirkt, wodurch 
ba3 Enter augfließt. Thut dies Mittel diefe Wir, 
fung nicht, und ift die Eyterfammlung beträchtlich, 
fo muß man am untern Theile des Abfcefjeg die, 
Eonjunctiva mit der Spige eines Meſſers öffnen, 
bag Epter mit einer Sonde, oder dem Daviel 
fchen Löffel gelinde ausfireihen, und durch fleißi« 
928 Baden im Malvendskoft, ausſpühlen. Es 
verſteht fih, daß man, da das Auge immer zue 
gleich entzündet ift, den Gebrauch der antiphlo» 
sifkiichen Mittel ununterbrochen fortſetzt. Dieſer 
Abſceß binterläße gern eine Verdunfelung , die 
jedoch nicht fowohl von zurücgebliebnem Enter, 
als vielmehr von einer Verdickung der Conjuncti⸗ 
va an dieſer Stelle herruͤhrt, und gemeinigli 
dem aͤußerlichen Gebrauch der weißen Vitriolauflös 
* fung, oder andrer dienlicher Mittel allmälig weicht. 
| 63 $. 83. 
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$. 83. Die vierte Gattung der Augenent⸗ 
zuͤndung. Zuweilen erzeugt ſich wirklich Eyter 
zwiſchen den Blaͤttern der Hornhaut; ein Fall, 
den man onyx, unguis nennt. Dieſer Abſceß 
gleicht einem weißen Fleck auf der Hornhaut, der 
dadurch von den vorhergehenden unterſchieden iſt, 
daß er nach auswärts wenig ja gar nicht erhas 
ben if. Zumeilen ändert der Fleck allmälig feis 
ne Stelle, und fenft fich herunterwaͤrts; zuwei⸗ 
len verändert er, indem er fich ſenkt, auch feine 
Geſtalt. Druckt man äußerlich mit der Gpiße 
einer Sonde auf den Fleck, fo bemerft man zus 
teilen mehr oder weniger deutlich eine Bewegung 
der eyfrigen Materie in demſelben, der Fleck wird 
etwas breiter, ändert auch wohl feine Geftalt. — 
Iſt der Fleck Elein , und des darinnen befindlichen 
Epters wenig, fo verliehrt fich derfelbe nicht ſel⸗ 
fen gänzlich , ohne eine Spur zu hinterlaffen ; 
wahrscheinlich, indem dag Eyter eingefaugt wird. — 
Zuweilen, vieleicht dorzüglich alsdann, wenn dag 
Eyter haͤufig und ſcharf iſt, durchfrißt es die 
Hornhaut nach außen, und erregt eine Fiſtel, 
oder nad) innen, und veranlaßt eine Eyterergieſ⸗ 
fung in die vordere Yugenfammer. Ein all, der 
ſich jedoch wohl felten ereignet. Haͤufiger ge⸗ 
ſchiehet es, dag der duͤnnere Theil des Eyters 
eins 
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eingeſaugt wird , der dickere vertrocknet, und eis 
nen undurdyfichtigen Fleck erzeugt , der den Ge⸗ 
‚brauch eigner Mittel erfordert, mebrentheils aber 
ſchwer zu heben iſt Auch. diefer Abſceß iſt 
gemeiniglich die Folge einer Ophthalmie, jedoch 
eine feltenere Folge derſelben. Immer dauert in 
dieſem Falle die Ophthalmie mit. allen ihren Zus 
fällen nod) fort, nachdem der Abfceß. bereits ent⸗ 
ftanden iſt. Indeſſen entfieht er zuweilen auch 
ohne alle Entzündung , vorzüglich bey veneriſchen 
und ferophulöfen Kranken. Er fcheint bier 44 
naͤchſt von einer wirklichen Metaftafis einer Mater 
tie zwiſchen die Blätter der Hornhaut hergurüßren, 
auf deren Quelle und Befchaffenbeit der Wundarze 
bey der Kur durchaus Nücfiht nebmen muß. 
8084. Die antiphlogifiifchen Mittel, die die 
gegenwärtige Augenentzuͤndung erfordert , beföre 
dern manchmal: Die Zertheilung des Abſceſſes, we⸗ 
nigftend fann men in dem Falle, wo man die 
felde erwarten kann, d. i. wenn ber Abfceß Elein 
ift, zur Zertbeilung des Eyters weiter nichts bes 
fonders tyun, als die Entzündung fo bald als 
möglich heben. Aeußerliche fogenannte zertheilen 
de Mittel, den Borar, das Salmiak u. f. w. 
verträgt das entzündete Auge nicht, Das wars 
me. eriveichende Augendad , von Malvendefofe 
G 4 wel⸗ 
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welches einige hier empfehlen ,. feheint vielmehr 
die Eyterung, und den Durchbruch des Enter 
nach außen, und die Entftehung einer Fiſtel zu 
befördern. Unter den ant pblogiftifchen Mitteln 
trägt vieleicht der ‚Fortgefeßte Gebrauch. gelinder 
tüblender Purgirmittel zur Zertheilung des Enters 
das meifte bey. Entſteht der Abſceß ohne Ent;üns 
dung durch eine ferophulöfe oder venerifche uf. 
vo. Metafiafe, fo find die Mittel, die gegen den 
Charakter der Urfache gerichtet find, auch bie 

Fräftigften zur Zertheilung des Eyters. 
$. 85. Vermindert oder verliehrt fih der Abs 
ſceß bey allmäliger Abnahme der Entzündung 
nicht, oder ifter fo groß, dag man zum voraus 
fiehet, daß er fich nicht von fich felbft verliehren 
wird, fo muß dag Eyter durch eine "Operation 
auggeleeret werden. Zu diefer Operation muß 
fi) der Wundarzt bald entfchließen, denn fo bald 
dag Eyter vertrocknet ift, und dies geſchiehet oft 
bald, fann fie weiter feinen Nugen leiften. Und 
der Wundarzt kann fich deſto leichter dazu ent, 
ſchließen, da fie gänzlich ſchmerzkunſt ⸗ und ge⸗ 
fahrlos iſt. Sonſt pflegt taan mit einer gewöhn. 
lichen runden Neh+ oder Staarnadel die ganze 
Neberfläche der Hornhaut , unter welcher das Ey» 
ter liegt, zu wiederhohlten maien zu durchbohren 
| und 
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und. zu durchloͤchern. Aber mit Recht ift dieſe 
Dperationsart in Vergeffenheit gerathen ; denn 
dag Eyter , welches gemeiniglich dick if, bringe 
durch diefe Heinen Oeffnungen nicht aus, die aͤuſ⸗ 
fern Mittel, wodurch man es gu verdünnen fucht, 
dringen nicht ein, die Deffuungen fchließen fich 
‚gar bald wieder , die Operation muß folglid) vers 
fchiede mal wiederhohlt werden, und Die Folge 
davon ift gemeiniglich, daß die ganz durchloͤcher⸗ 
te, Etelle der Hornhaut trübe wird, oder gar 
jufammenfchrumpft. 
$. 86. Beffer iſts daher , RD man den Abs 
fceß durd) einen Schnitt an feinem niedern Thei⸗ 
le, oder an einer Stelle, wo die vielleicht erfol⸗ 
gende Narbe der Pupille gegenüber iſt, öffnet. 
Dies geſchiehet am bequemſten mit dem Meſſer⸗ 
chen, deſſen man ſich zur Ausziehung des grauen 
Staars bedient. Indeſſen hat man wohl darauf 
zu ſehen, daß der Schnitt bis aufs Eyter dringt, 
und groß genug iſt; und aus dieſer Urſache thut 
man vwirflich am beften, wenn man da, wo dag 
Enyter liegt, die Hornhaut ganz durchflicht , fo 
daß die Spige des Meffers bis in die vordere 
Yugenkammer dringt, Man bat von biefer Ope⸗ 
rationgart den Vortheil, daß nicht allein Die Deffe 
nung groß genug ift, ganz gewiß ben Giß bed 
65 Eyterg 
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Eyterd erreicht, fondern auch daß bag Eyter ein⸗ 
waͤrts und auswaͤtts fießen kann, und durch die 
austroͤpfelnde waͤſſerichte Feuchtigkeit verdünnt, 
und ausgeſpuͤhlt wird. Der Schmit, der Durch 
und durch dringt, ift übrigens fo unbedeutend, 
als der, der blog big zum Enter dringt. Um die 
Ausleerung dee Eyters gu befördern, kann man 
allenfalls das Auge nach gefchehener Operation öfe 
ters in Malvendekokt, ober etwas ähnlichem baden, 
auch den Abſceß mit der Spitze einer Sonde ober 
‚dem Davielfchen Löffel ftreicyen." Zumeiten wird 
man bemerken, daß auch fogar cin folcher Schnitt 
zur Ausleerung des Eykers nicht hinreicht, und 
dann muß ſich der Wundarzt entſchließen, einen 
Kreuzſchnitt zu machen. — Auch wenn dieſe Bes 
handlung den vollkommenſten Erfolg hat, bleibt 
dennoch mehrentheils eine Truͤbigleit zuruͤck, die 
nachher durch dienliche Mittel allmaͤlig gehoben 
werden mug. — Von dem Falle, mo daB Eyter 
bereit® verfrocknet iſt, wird im Kapitel von den 
Flecken der Hornhaut gehandelt werden. 

$. 87. Die fünfte Gattung der Augen 
eyterung. Hier erzeugt fih Enter in ber vor 
Bern oder hintern Angenfammer z die, wichtiafte 
Gattung der Augeneyterung; dag eigenlihe Ey» 
ferauge; hypopium , empyefis oculi, Einige ma; 


chen 


Von dem Eyferauge. 107 


chen einen Unterfchied unter dem Falle, wo das 
Enter in der vordern, und dem Kalle, wo es 
in der bintern Augenkammer ift, und nennen Die 
Krankheit in erſten Sale hypopium , im zweyten 
empyefis oeuli. Aber da bende Augenfammern 
durch ‚die Pupille befländig eine freye Gemein 
fchaft mit einander haben; da in der vorbern Aus 
genkammer nie viel Epter feyn fann, ohne daß 
ein Teil davon in die hintere Augenfammer fliegt; 
und umgekehrt; ba durch dieſelbe D:ffnung dag 
Enter fo wohl aus der hintern, als ber vordern 
Augenkammer ausgeleeret werden kann, fo ift in 
beyderley Fällen fein wirklicher Unterfchied in der 
Krankheit. Auch in diefem Falle iſt das Eyter⸗ 
auge gewönlich die Folge einer heftigen Augen⸗ 
entzuͤndung; zuweilen jedoch bloß im ungewoͤhn⸗ 
lichern Falle entſteht fie auc ohne vorhergehende 
Entzindung. Nur ſehr heftige Augenentzünduns 
gen veranlaffen diefes Eyterauge, und gwar mehr 
rentheils unter folgenden Zufällen, Der Schmerz; 
de: pochend und bohrend wird, und nicht allein 
im Augapfel und obern Rande des Stirnbeins 
wuͤthet, fondern ſich auch bis in den Hinterfopf 
erſtreckt, mindert fih) unter einem merklichen Froͤ⸗ 
ſteln ploͤtzlich, worauf mehrentheils der erfte 
Zropfen Eyter im Boden der vordern Augenkam⸗ 
mer 
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mer in der Geftalt eines halbmondfoͤrmigen weiße 
fen Flecks erfcheint , der, fo wie fi das Enter 
vermehrt, allmälig größer wird, in die Höhe 
ſteigt, die Dupille bedeckt, und bie ganze vorde- 
re Augenfammer einnimmt, fo daß nunmehro die 
‚ganze durchſichtige Hornhaut weiß erfcheint. Der 
Ausgang ift nun verfchieben. Wird die Kranke 
beit ſich ſelbſt überlaffen , fo wird nun ber Schmerg 
von neuem aͤußerſt heftig, und dauert ununters 
brochen fort, bis das Eyter die Hornhaut öffs 
net, und ſammt der wäfferichten Feuchtigkeit, 
und. gemeinigiich einem anfehnlichen Theile der 
gläfernen Feuchtigkeit ausfließt, worauf der 
Schmerz fogleich verſchwindet. Das Auge if in 
dieſem Falle untviederbringlich verlohren. — In 
günftigern Faͤllen, und beym Gebrauche dienlis 
cher Mittel zertheilt fich dag bereitd erzeugte Ey» 
ter und verfchmindet gänzlich; in weniger gün« 
figen Fällen wird nur der dünnere Theil deffele 
ben zertheilt und eingefaugt , der didere bleibt 
zurück und legt fid) gleich einer Haut auf die 
innere Ueberfläche der Hornhaut, ober auf die 
vordere Ueberfläche der Kapfel der Keyſtallinſe, 
oder verfiopft die Pupille, und verurfacht eine 
gänzliche Blindheit , oder Verminderung dee 
Geſichts. 

| 8§. 88. 
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Kranke. den Kopf zur Seite beugt, feine Stelle 
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6. 88. So menig auch die Erfenntniß dieſes 
Eyterauges einem Zweifel unterworfen zu ſeyn 
ſcheint, giebt es dennoch Säle, wo der Wunde 
arzt ieren fann. So lange nur wenig Epter in 


der Geſtalt eines halbmondförmigen weißen Flecks 


im Boden der vordern Augenfammer liegt , gleicht 
Dies Eyterauge der dritten Gattung , dem größern 
Abſceſſe der Hornhaut, welcher gleichfalls feinen 
Sig gewoͤhnlich am untern Theile der Hornhaut, 
und eine ähnliche halbmondförmige Geſtalt hat. 
Es ift fehr wahrſcheinlich, daß diejenigen Wund⸗ 


aͤrzte, welche durch das Janinſche Malvendekokt, ; 


wovon weiter unten mehr gefagt werden wird / 
das wahre Eyterauge zertheilt zu haben glauben, 
in diefen Serthun gefallen find, und durch den 


Gebrauch dieſes erweichenden Mittels nicht das 


Eyter in der ordern Yugenkammer gertheilt ? fons 
dern das unter der Confanctiva befindliche Eye 
ter durch) eine Oeffnung ausgeleeret haben, wel _ 
che ber Gebrauch dieſes erweichenden Augenbaded 
in der Gonjunstiva befördert hat. Und dennoch 
find Diefe zwey Gattungen der Augenepterung niche 

ſchwer von einander zu unterfcheiden. Der weiße 
Fleck der von dem in der vordern Augenkammer 

befindlichen Enter herruͤhrt, verändert, wenn ber | 


und- 
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und Geſtalt; der Abſceß in der Hornhaut natuͤrli⸗ 
cherweiſe nicht; dieſer verurſacht immer an der 
Stelle, wo er iſt, eine Anſchwellung nach außen, 
der Abſceß in der vordern Augenkammer nicht; an 
der Stelle, wo der Abſceß der Hornhaut iſt, fuͤhlt 
fich diefe mit der Spige einer Sonde widernatuͤrlich 
weich an, beym Abfceß in der — Augen⸗ 
kammer nicht. 
$. 89. Bey heftigen PER — wird 
die durchfichtige Hornhaut, wahrfcheinlich durch An» 
bäufung und Stockung Iymphatifcher Feuchtigkei⸗ 
ten ganz weiß, undurchfichtig, weich und nach auds 
waͤrts angeſchwollen ($. 6). Diefer Fall gleicht dem 
Epterauge in dem Zeitraume, wo die ganze vordere 
Augenfammer mit Enter angefült, und folglich 
gleihfans die gange Hornhaut weiß iſt Ein Jer⸗ 
thum iſt hier von übeln Folgen, da diefeg die Open 
ration erfordert, welche bey der Verdunfelung der 
Hornhaut unnüß, ja fchädlich iſt. Indeſſen vermeis 
det ihn dennoch der aufmerffame Wundarzt leicht, 
Die durch Entzuͤndung verdunfelte Hornhaut iſt 
nicht alfenthalben gleich weiß; dies ift fie hin⸗ 
gegen wenn die weiße Farbe derfelben von dem 
Enter in der vordern Augenfammer herrührt. Das 
Enter in der vordern Augenfammer ſammelt fich 
zuerft im Boden derſelben, und ſteigt almätig hö⸗ 
ber; 
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Ber; ſo auch die weiße Farbe. der Hornhaut, die es 
verurfacht ; die inflammatoriſche Berdunfelung der 
Hornhaut hingegen erfcheint in der ganzen Hornhaut 
ſogleich, ifi anfänglich truͤbe, bleich, und wird all 
möälig weißer ; zugleich wird die Hornhaut dicken, 
und weicher. Die Farbe des Eyterauges iſt gleich, 
anfangs ganz weiß und bleibt unverändert. | 
9 90 Zumeilen erzeugt fi) in der vordern 
oder hintern Augsnfammer eine eyferartige Mas 
terie ohne vorhergehende, Augenentzündung; ein 
Sal, der von dem eben befchrisbenen ſowohl in 
Abſicht feiner Entftehung , als auch der Kurme⸗ 
thode » die er erfordert, ganz verſchieden iſt, und 
allenfalls das unächte Eyterauge (hypopyum 
fpurium) genannt werden koͤnnte. Er iſt von drey⸗ 
facher Urt. Zumeilen erzeugt fich eine eyterartige 
Materie zu gewiſſen Zeiten im Auge, und verſchwin⸗ 
det zu gewiffen Zeiten wieder; dag periodifihe 
Eyterauge. — Ein Mann von einer Kakochymi⸗ 
ſchen Leibesbefchaffenheit wurde die erfien zwey Wo⸗ 
chen eines jeden Monats blind. Man benerfte als⸗ 
dann jederzeit in der vorbern Augenfammer eine 
gelbe Materie, die fo dick und undurchſichtig war, 
daß man bie Regenbogenhaut nicht unterfcheiden 
Eonnte. Die Eonjunctiva war jederzeit zugleich 
entzündet , aber ohne Schmerzen. Den vierzehn» 
| ten 
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zehnten Tag jedes Monats verfhmwanden alle diefe 
Zufaͤlle, und der Kranfe erhielt. das Geficht wies 
der, (Janin p. 366.) — Ein Mann ward alle 
Morgen blind. Immer bemerkte man während 
dem Anfalle, daß die waͤſſerichte Feuchtigfeit ganz 
trübe wurde. Auch empfand der Kranfe jedes⸗ 
mal einen Schmerz unter den kurzen Nibben der _ 
sechten Seite. Der Anfang endigte fi) jedesmal 
mit. dem Abgange vieler Winde. 

$. 91. Zumeilen ergießgen fi) in die vordere _ 
oder hintere Augenfammer fremde Materie, die 
xwar nichts eyterartiges, oder eyteraͤhnliches har _ 
ben, dennoch aber dieſelbe Behandlung erfordern, 
als das Eyterauge. Man Fönnte dieſen Fall das 
metaſtatiſche Eyterauge nennen. Bey der Ent⸗ 
zuͤndung, die von einem geſtopften Tripper ent⸗ 
ſteht, bemerkt man zuweilen eine Tripperartige 
Materie in der vordern Augenkammer. Man 
bat geſehen , daß ſich bey Woͤcherinnen bey Ger 
legenheit eines Milchabfages Milch in die, vor 
dere Yugenfammer ergoßen hat. Man hat bey 
ſtarken Queckſilberkuren Dueckfilberfügelhen # _ 
bey fiarfen Windgefchwülften Luftblafen in der _ 
waͤſſerichten Feuchtigkeit beobachtet. Ein Schlag 
aufs Auge, die Staaroperation mittel der Nas _ 
del, eine heftige Anſtrengung beym Erbrechen, 

Huften 
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Huſten u. ſ. w. veranlaßt zuweilen eine Blutergieſ⸗ 
ſung in die vordere und hintere Augenkammer. 
Wenn alle dieſe Faͤlle in Abſicht ihrer Urſache, und 
der in den Augenkammern befindlichen Materie 
feine Uchnlichkeit mit dem wahren Eyterauge bar 
ben , fo bat es wenigfieng die Kurmethode, die fie 
erfordern. — Mehr Aehnlichkeit mit dem wahren 
Epterauge bat die dritte Gattung des unaͤch⸗ 
ten Eyterauges, welche von einem Abſceß oder 
Geſchwuͤr in der Hornhaut entficht, dag die Horn» 
baut einwärts durchfrigt, und einen Theil feiner 
eytrigen Zeuchtigfeiten in die vordere Augenkam⸗ 
mer ausleert. Indeſſen kommt es dennoch bier 
vorzüglich auf die Heilung des Geſchwuͤrs der 
Hornhaut an: das wenige Eyter, welches die 
wäfferichte Feuchtigkeit truͤbt, verliehrt fi) allmaͤ⸗ 
lig von fi felöft, und erfordert feine befondre 
Behandlung. | 
‘9.92. Die Kurart des Eyterauges iſt boppelt; 
man ſucht nämlich dag Eyter in den Augenkammern 
zu zertheilen, oder man leert es durch eine chirur⸗ 
giſche Operation aus, Ob man gleich zuverlaͤſſſge 
Beyſpiele von einer gaͤnzlichen Zertheilung des Ey⸗ 
ters in den Augenkammern zu haben verſichert; 
und obgleich die Methode der Zertheilung ſich 
durch ihre Gelindigkeit zu empfehlen ſcheint, vers 
Rice. Wundarzneyk. II: B. H bit 
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dient dennoch die Operation in den meiften Faͤl⸗ 
len den Vorzug. Sie ſchaft das Eyter ganz ges 
wiß und zuverlaͤßig aus dem Auge, da hingegen 
der Erfolg der Zertheilungsmethode ungewiß, und 
der Wundarzt nach einen vergeblichen Verſuche 
am Ende dennoch) genoͤthigt iſt, bie Operation 
zu machen: die Operation fehaft das Enter bald 
aus dem Auge; die zertbeilenden Mittel wirten 
langſam, und bey dem längern Aufenthalt des 
Eyters iſt ohne Widerrede immer zu fürchten, 
daß die Innern garten Theile des Auges Schaden 
leidenz endlich fchaft die Operation das Eyter 
gänzlich aus dem Auge, da hingegen ben der Zer» 
theilungsmethode immer zu fürchten iſt, daß blos 
der Dünnere Theil des Eyters zertheilt wird, dev. 
"Dicke aber eine Berfiopfung der Pupille, oder Ber 
dunkelung der Hornhaut oder Kapſel ($. 87). vers 
urfacht. Nicht zu gedenken, daß die Operation 
sang fchmerzund gefahrlos if, und dag die Bey» 
fpiele der glücklichen Zertheilung des Eyters nicht 
ganz außer allen Zweifel find, Da eg nicht uns 
wahrfcheinlich ift, daß man Abſceſſe der Hornhaut 
für das wahre Eyterange gehalten hat. 

$. 93; Indeſſen ift der Verfuch, dag Eyter zu 
zertheilen, unfchädlich , fo lange nur wenig Ehter 
im Auge iſt; auch rathſam, weil er wirklich zuwei⸗ 
! | ar ee en 
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len gelingt, Sobald aber beyde Augenkammern voll 
Eyter ſind, iſt jeder Aufſchub der Operation mit 
der Gefahr des unerſetzlichen Verluſtes des Auges 
verbunden, findet. die Zertheilung des Eyters bie 
‚immer nur langfam. bewirtt wird, nicht mehr 
ſtatt. Zuweilen hingegen iſt ſie das einzige Mittel 
von dena ich etwas erwarten läßt; naͤmlich wenn 
bie Augenlider und die, Conjunctiva dergeſtalt ge⸗ 
ſchwollen find, daß. das Auge nicht, binteichend . 
geöffnet werden kann ,. und. die Hornhaut durch die 
angeſchwollne Conjunckiva, größtentheilg, ober ganz 
. bedeckt iſt; ein Fall, mo es nicht moͤglich iſt ‚die 
Operation zu verrichten. — Das unaͤchte Eyfite 
- auge, wird, mehrentheils ohne Operation geheilt. 
Doch davon naͤchſtens ein mehreres. 
| 8. 94. Die Mittel, welche man zur Zertheilung 
des Eyters empfiehlt, find von verſchiedner Art. 
Hr. Janin, (ſ. deſſen Memoires & Obferyations 
fur 1’Oeil ) behauptet, daß dag Enter im. Auge; 
wenn ed zertheilet wird, micht eingefaugt werde, 
Sondern durch die Deffnungen (poros) der Hornhaut 
durchſchwitze; und daß man folglich um das Eyter 
zu zertheilen, die Oeffnungen der durchfi ichtigen 
Hornhaut durch aͤußere erweichende Mittel erwei⸗ 
tern, und dadurch das Durchſchwitzen des Eyters 
durch die Hornhaut befoͤrdern muͤſſe. Er empfiehlt 
—E 92 zu 
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zu dieſer Abſicht ein Decoctum malvae als ein 
zuverlaͤſſiges Mittel. Er läßt da8 Auge ded Tas 
ges öfters darinnen baden , und legt in der Zwi⸗ 
ſchenzeit Kompreſſen auf dag Ange, die mit dieſer 
Abkochung befeuchtet find. In Fällen , wo beyde 
Augenkammern mit Eyter angefuͤllt waren, und 
dad Ange zu berſten drohete, leiſtete, feiner Ver⸗ 
ſicherung gemäß; dies Mittel Huͤlfe. Gemeiniglich 
zertheilt es das Eyter innerhalb ı2 bis 14 Tagen. — 
Es laͤßt ſich freylich nicht Wohl zweifeln, daB dies 
Mittel wirklich von Nutzen geweſen iſt, zumal da 
auch andre (Pellier u. m.) verſichern, es mit 
dem beſten Erfolge angewendet zu haben ; inbeſſen 
fragt ſichs dennoch: hat man bey der glücklichen 
Anwendung diefes Mittels irgend eine Erſcheinung 
brobachtet ‚ die die Vermuthung von dem Durch⸗ 
ſchwitzen des Eyters betätigt ? Hat man bey Blut» 
ergießungen in bie wäfferichte Feuchtigkeit derglei⸗ 
chen Erſcheinungen, wo ſie ſehr bemerklich ſeyn 
würden ; wirklich bemerkt? Da in andern aͤhnli⸗ 
hen Fällen Außerliche erweichende Mittel die Ey» 
terung befördern, und den Aufbruch des Abſceſſes 
befchkeunigen ; bat man dieſe Wirkung nicht auch 
hier zu fürchten? Sind die Benfpield bon der glück. 
lichen Wirkung diefes Mittels wirklich fo deutlich 
und beftimmnt daß man gewiß iſt, daß es nicht 
einen 
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einen Abſceß der Hornhaut geoͤffnet, ſondern wirk· 
lich ein wahres Eyterauge zertheilt hat? Und end⸗ 
lch laͤßt ſich von ber Anwendung dieſes aͤußern 
‚Mittels, etwas erwarten wenn, wie es im 5 Falle 
dieſes Eyterauges oft geſchiehet die Augenlider 
ſo geſchwollen ſind, daß ſie nicht geöffnet. merben Ä 
können; die Conjunctiva dergeſtalt geſchwollen iſt, 
daß ſie die Hornhaut bedeckt, und folglich das 

‚Mittel: nicht zu der Hornhaut gelangen kann7 
6.95. Andre, Wundaͤrzte empfehlen zur: Zer⸗ 
— des Eyters im Auge dieſelben geiſtigen, 
gewuͤrzhaften, zuſammenziehenden Mittel, die man 
in aͤhnlichen Zufaͤllen andrer Theile, die von 
Stockungen und Anhaͤuffungen der Feuchtigkeiten 
herruͤhren, zu gleicher Abſicht gebraucht; z. E. ei⸗ 
nen Brey von gebratnen Aepfeln und Kampfer 
(Woolhouſe )ʒ ein Augenwaſſer aus. Roſenwaſ⸗ 
fer, Salmiaf)- Aloe und Myrrhe (Guerin); ein 
Defoft vom herb. ferpill. origan, hyflop..flor. la- 
vendul, fambue, Safran, Kampfer u. f. w. (mau⸗ 
hart ) zum Bähen und Dampfbade u. ſ. w. Da 
aber dag. Eyterauge gemeiniglich mit einer. beftis 
gen Entzündung, verbunden ift, findet, der Gebrauch, | 
diefer- reitzenden Mittel, bie indem. fie die Ente 
zuͤndung vermehren, auc) zugleich die. Gefahr der 
Eyterung vermehren, nicht ſtatt. Don denen Mit⸗ 
23 fein — 
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ran, die außerlich auf die Augenlider gelegt wer⸗ 
den, wie z. €. der Woolhouſiſche Breh iM, tagt 
fih wohl ſchwerlich etwas erwarten. | Ueber haupt 
wirken dieſe Mittel, fie mögen gebraucht werden 


wie fie tollen, wohl ſchwerlich auf die Theile, 
son denen die Einfangung | des Eytets zu re 


"sen if. 


18,96. Mehr laͤßt fich wahtſcheinlicher 
von dem Gebrauche allgemeiner ausleerender Mit⸗ 


tel, der Aderlaͤſſe, der oft wiederhohlten und fort, 
geſetzten Purgiermittel, der Blafenpflafter im Ra⸗ 


een und hinter den Ohren u. ſ. w. erwarten die 


nicht allein die Einfaugung des Eyters befördern, 


indem fie eine allgemeine Ausleerung bewirken, 
ſondern aͤberdies auch die noch immer gegenwaͤr⸗ 


"tige Entzuͤndung mindern und heben, und folg⸗ 


Tich beyden Kuranzeigen, die der Wundarzt immer 
3 


vor Augen haben muß, Genůge leiſtten. 
$. 97. Wenn dieſe Mittel nichts‘ fruchten , 


das Enter ſich mebte, und allmälig beyde Augen, 
Tammern aufüllt, darf die Operation niche länger 
'aufgefchoben werden. Es verdient kaum bemerkt 
zu werden, daß auch) dann noch einige (Deshais 


Gendron, Maladies des Yeux, Tom, Il. p. 69.) 


die Operation widerrathen und behaupten, daß 


man beffee the, wenn man bag Eyterauge fich 
ſelbſt 
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ſelbſt überläßt,, und: erwartet, daß es fich von 
ſich felbft öffnet, als wenn man es öffne, Die 
Gruͤnde, womit; manıdiefe Behauptung zu unters 
ftüßen glaubt , find: das Eyter in den. Augens 
kammern verurſacht Feine. Schmergen 5 ( heftige 
Schmerzen verurſacht es, bis es einen Ausgang 
gewinnt) es iſt ſehr dick, und kann durch eine 
gemachte Oeffnung nicht ausfließen; (deswegen muß 
man eine große Oeffnung machen; eben deswegen 
iſt die Oeffnung, die von ſich ſelbſt entſteht, zw 
klein, und muß oft erweitert werden) die gemachte 
Oeffnung ſchließt ſich bald, und dann muß ſich 
das Eyter dennoch ſelbſt einen Weg ſchaffen; (man 
muß verhindern, daß ſich die gemachte Oeffnung 
nicht ſchließt) die Narbe, die die gemachte Oeffnung 
hinterlaͤßt, wird groͤßer und unförmlicher, als die 
Narbe der freywillig entſtandnen Oeffnung. (Dies 
iſt wider alle Erfahrung. Der gaͤnzliche Verluſt 
des Auges iſt die gewoͤhnliche Folge des freywilligen 
Auferuchs des Eyterauges; da hingegen durch Die 
Operation, wenn fie bey Zeiten gemacht wird, daß 
Geſicht oft vollkommen, wieder bergefiellt wird. )- 
$598: Einige machen einen: Unterſchied zwiſchen 
dem Falle, wo das Eyter in der vorbern, und dem 
‚Salle, wo es in der hintern Augenfammer ifl, und: 
‚rathen im erſten Tale bey der Operation die. vor⸗ 
924 dere/ 
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dere , im letztern die hintere Augenkammer zu dffe 
nen. (Mauchart Differt, de Hypopyo - de Empyeli 
oculi.) Die hintere Augenfammer öffnen fie mit 
£elft einer smwenfchneidigen Staarnadel, welche fie 
eine Eleine Linie breit vom Rande der durchfichtis 
gen Hornhaut dur) die Conjunctiva in die bins 
tere Augenkammer ftoßen. Da aber dad Enter im 
Auge viel gu sähe iff, als daß es durch eine fo 
Fleine Deffnung ausfließen fünnte, die Deffnung 
‚auch gemeiniglich gar bald wieder zufammenfäht, 
thut man den Worfchlag , ſtatt siner Nadel einen 
Heinen Zroifart an dem bemeldeten Orte in bie 
Bintere Augenfammer zu floßen, und die Röhre. 
deffelben einige. Tage Im Auge liegen zu laſſen, 
bis alles Eyter durch diefelbe ausgefloſſen iſt. 
Einige wollen fogar ducc die Röhre Einfpriks 
ungen machen, um das Epter zu verbünnen und 
auszufpühlen. Andre wollen es mit einer Kleinen 
Spritze audfaugen. — Alle die Operationsarten 
‚find ohne Widerrede unnüß und (hädlih. Schaͤd⸗ 
lich: denn ift es wohl möglich ein Inſtrument in 
die hintere Augenfammer zu floßen, ohne die pro-. 
eeflus .ciliares ganz gewiß, und die Negenbogens 
haut oder Kryſtallhaut hoͤchſt wahrfcheinlich zu 
verlegen? Iſt es wahrſcheinlich, daß ein ſo ſchlei⸗ 
miges klebriges durch eine ſo feine Roͤhre 

aus⸗ 
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augfließen, ober fih ausfaugen laffen werde? Iſt 
es möglich, daß ein harter Körper , dergleichen 
die "Röhre eineg Troikarts ift, eine Zeitlang in 
. der hintern Augenkammer zwiſchen der Negenbos 
genhaut und Kryſtallhaut liegen kann, ohne bie 
heftigſten Schmerzen, Entzündung und Verdunke⸗ 
lung, ja den gaͤnzlichen Verluſt des Auges zu 
verurſachen? u. ſ. w. Unnuͤtz ſind fie auch: denn 
ein Einſchnitt in die durchſichtige Hornhaut iſt 
nicht allein ganz ſchmerz⸗ und gefahrlos, ſondern 
verſchaft auch dem Eyter aus beyden Augenkam⸗ 
mern einen freyen Ausfluß ‚ ba der Weg, durch 
welchen dag Enter aus der hintern in die vordere 
Yuzenfammer gelangen ge die Pupille, frey 
und offen iſt. 

$. 99. Immer alſo / dag Eyter ſey blos in ei⸗ 
ner, oder in beyden Augenkammern befindlich, oͤff⸗ 
net man blos die Hornhaut. Da das Eyter im 
Auge immer ſehr zaͤhe und dick iſt, darf der Schnitt 
in der Hornhaut nicht klein ſeyn. Er muß voͤllig 
dem Schnitte gleichen , den man bey der Auszie⸗ 
hung des grauen Staars macht. Nur darf er 
nicht ganz fo groß feyn, Er ift groß genug, 
wenn er ſich in einer halbmondförmigen Geftalt 
durch den dritten Theil des Umfangs der Horn⸗ 
Bun erſtreckt. Hinterlaͤßt dieſer Schnitt ja eine 
25 Narbe, 
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Narbe, fo if fie der Pupille nicht gegenüber und 
hindert folglich das Geficht nicht, Dieſer Schnitt 
wird unter der Beobachtung derſelben Regeln 
bie beym Staarſchnitte zu beobachten ſind, und 
mit demſelben Meſſer gemacht, deſſen man ſich 
bey der Aus ziehung des grauen. Staars bedient. 
Auch der Wundarzt und der Kranke muͤſſen fich 
bey der Operatnon in der Lage befinden, die in 
Der. Folge bey der Staaroperation il ine 
len. werden. ih 
inside, 100... &o groß auch dieſer Schnitt ik, 
fließt dennoch, nicht alles Eyter auf. einmal aus. 
Immer dringen. nur einige Tropfen. hervor, ſobald 
der Schnitt. gemacht iſt. Einige geben,den Rath 
es auszufaugen, oder durch Einfprigungen aus⸗ 
zufpühlen ; ‚aber. dies ‚ann ‚nicht. gefchehen „, ohne 
daß das Auge, dabey leidet, und iſt uͤber dies 
nicht noͤthig. Die elaſtiſchen Haͤute des Auges 
ziehen ſich nach der Operation zuſammen, und 
drucken das Eyter allmaͤlig aus; und die waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit, die, ſich beſtaͤndig fort erzeugt, 
verduͤnnt daſſelbe und ſpühlt es aus. Innerhalb 
24 Stunden nad) der. Operation leert ſich auf dieſe 
Art gemeiniglih alles Eyter von. ſich felbft aus. 
Der Wundarzt bat. dabey weiter nichts zu £hun, 
als den Weg ,. durch. welchen es ſich ausleert, im» 
* mer 
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mer offen zu erhalten. In dieſer Abſicht hut man 
am beften, / wenn man fogleich nach der Operation - 
das Auge verbindet, und ale 4 bie 6 Stunden 
öffnet und unterfucht. Finder man jedesmal, wenn 
man das’ Auge öffnet, an der Kompreffe, womit 
das Auge bedeckt ift, ein wenig Eyter, und’ fichet 
Man, daß ſich dad Epter hinter der Hornhaut ein 
. Wenig vermindert und gefenft Bat, fo kann man 
Schließen, dag die Wunde noch offen if, und Die 
allmaͤlige Aueleerung des Eyters noch vor fich geht; 
und’ da in dieſem Falle nichts zu thun ifl, dag Auge 
wieder verbinden. Findet man, und dies gefchies 
bet mehrentheils den Morgen nad) der Operation, 
ber der Unterfuchung des Auges auf der Komprefie 
Fein Eyter, und Hat fich feit dem letztern Verbande 
Das Eyter hinter der Hornhaut nicht vermindert. 
and gefenit , fo ift die Wunde zugeklebt, und muß 
wieder geöffnet werben. Died gefchiehet ohne alle 
Schwierigkeit mit der Spitze bes Staarmeffers, wel⸗ 
che man in die Mitte der Wunde einbringt, und 
womit man den Lappen ber Hornhaut ‚ganz leicht 
aufhebt, und folchergeftalt die Wunde wieder öffs 
ner. Und Diefe Behandlung fest dee Wundarze 
fort, bis alles Enter ausgeleert if. 
$. 101. Es ift kaum möglid), dag Eyter auf 
eine PEN leichtere, und gefchwindere Art 
aus 
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aus beyden Augenkammern zu ſchaffen. Es ver⸗ 
ſteht fih, daß der Wundarzt, indem er mit. der Aus⸗ 
leerung des Eyters befchäftigt iſt, den Gebrauch.der 
allgemeinen antiphlogiftifchen Mittel ununterbrochen | 
fortfeßen muß da immer Entzuͤndung zugegen iſt , 
und die Eyterung vermehrt. Wiederhohlte Erfah⸗ 
rungen zeigen, daß auf dieſe Urt das Geſicht oft 
aufs vollkommenſte wieder hergeſtellt wird. Selbſt 
die Wunde hinterlaͤßt zuweilen keine ſichtbare Narbe. 
Indeſſen iſt dennoch zuweilen, zumal wenn die Ope⸗ 
ration lange aufgeſchoben ‚wird; der Erfolg nicht 
immer ganz fo glücklich.  Zumeilen. bleibt-eine Druͤb⸗ 
heit, ja eine flarfe Verdunkelung der Hornhaut zu⸗ 
rüc, die ben Gebrauch) der Mittel erfordert, die 
gegen bie Flecken der Hornhaut werben empfohlen. 
erden. Sin den meiften Fällen. weicht dieſelbe dem 
äußern Gebrauche des weiſſen Vitriols. Zuweilen 
zerſtoͤhrt das Eyter die vordere Haut der Kryſtall⸗ 
kapſel. Die Linſe glitſcht in dieſem Falle gemeiniga 
lich aus ihrem natuͤrlichen Sitze und draͤngt ſich in 
die Pupille. Man wird dies nicht ehr gewahr, als 
bis das Eyter ſo weit abgefloſſen iſt, daß man die 
Pupille ſehen kann, welche in dieſem Falle gemei⸗ 
niglich In die Queere ausgebehnt, und laͤnglicht iſt. 
Es iſt in dieſem Falle durchaus noͤthig, Die Wunde 
ber Horuhaut mittelſt der Scheere zu erweitern , und 

die 
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die Linſe auszuziehen. Zuweilen bleibt eine Ber, 
dunkelung der Kapſel, oder der Kı yflalinfe zuruͤck, 
die ihre eigne Behandlung erfordert. — Zuweilen 
erfolgt eine undurchſichtbare Narbe. Sie Mittel 
gegen dis Flecken der Hornbaut mindern fie zuwei⸗ 
len; woniche, fo hindert fie dag Geficht wenig da 
fie der Pupille nicht gegen über iff. Zuweilen ver⸗ 
anlaßedie Narbe eine Unebenheit der Hornhaut, die 
jedoch ſehr ofte dem Geſichte nicht hinderlich iſt. 
dꝛ. Die verſchiednen Gattungen des unaͤch⸗ 
ten Eyterauges erfordern jede ihre eigne Behand⸗ 
lung. Gegen das periodiſche Eyterauge empfiehlt 
man fo‘, wie gewoͤhnlich gegen alle andre periodi⸗ 
ſche Krankheiten den Gebrauch der Chinarinde, In⸗ 
deſſen hat man wohl zu merken, daß obgleich dieſe 
Krankheiten in Abſicht ihrer periodiſchen Wieder 
Fehr einander aͤhnlich, dennoch in Abficht ihrer Ur⸗ 
facyen einander oft fehr unaͤhnlich find. Go fin, 
nen periodifche Krankheiten von Würmern , von eis 
nem veneriſchen Gifte, von zuruͤckgetretnen Haut 
ausfchlägen u. f. ro, entfliehen. Am allerhäufigften 
entftehen fie von Reigen und Stockungen in den 
Eingetveiden des Unterleibed. Es if leicht begreif 
lic), daß in allen diefen Faͤllen es vorzüglich bare 
auf ankommt, die jedegmalige befondre Urfach aufs 
juſuchen, und zu heben, Die Chinarinde vermag 
in 
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in allen dieſen Faͤllen nichts; ſie ſchadet ſo gar 
oft. Nur wenn der Wundarzt ganz und gar keine 
beſondre Urſach ausfuͤndig machen kann, oder 
wenn er fie ausfuͤndig gemacht, und gehoben hat, 
die Krankheit demungeachtet immer noch fort dau⸗ 
ext, iſt er. berechtigt feine Zuflucht zu der Ai 
rinde zu nehmen It non Ichln smand an: 
$. 103. Das venerifhe Eyterauge rn welches 
die Folge eines geficpften Trippers iſt, (8.91) 
ift immer mit einer heftigen Entzuͤndung verkuns 
den. Weicht diefe dem bereitd unter dem Abſchnit⸗ 
te von den veneriſchen Augenentzuͤndungen empfohl⸗ 
nen Mitteln nicht, fo muß. die Hornhaut geoͤffuet, 
und die in der vordern Augenkammer befindliche 
Tripperartige Materie ausgeleeret werden: — Blut⸗ 
ergießungen in die wäfferichte Feuchtigkeit des Aus 
ges verliehren fih allmaͤlig von fich ſelbſt, bey 
dem Gebrauch eines Aderlaſſes, gelinder. Abfuͤh⸗ 
rungen, und fühlender Mittelfalge , die ohnedem 
die Entzündung erfordert, welche von der gewöhne 
lichen Urfache der Blutergießung, der Verlegung 
des Auges, zu fürchten iſt. Iſt ded Blutes fo viel 
extravaſirt, daß die waͤſſerichte Feuchtigkeit ganz 
dunfelroth gefärbt, und der Kranke des Geſichts 
gänzlich beraubt ift, fo thut man am beiten, wenn 
man ſogleich die Hornhaut öffnet, und: bie waͤſſe⸗ 
richte 
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richte Feuchtigkeit ſamt dem ertravafirten Blute 
ausfliegen laͤßt. Es iſt nicht noͤthig, daß der 
Schnitt bier völlig fo groß ift, als bey dem aͤch⸗ 
sen Eyterauge. Diefe Operation ift auch rath» 
farm, wenn in dem gelindern Falle der Bluters 
gieBung nach Zertheilung des ausgetretnen Blu⸗ 
tes Eleine geronnene Faſern oder Klumpen zu⸗ 
rückbleiben. 

| $. 104. Auf diefelbe Art verfährt der Wundarst, 
wenn andre fremde Körper, Luftblaſen, Milch, Queck⸗ 
filberfugeln in der vordern oder hintern Augen⸗ 
kammer bemerft werden; oder went, wie zuwei⸗ 
len gefchiehet, fih) trübe, verdickte, undurchſich⸗ 
fige Materien, Faſern, Faden u. ſ. w. in der 
waͤſſerichten Feuchtigkeit erziugen, und dieſelbe 
trüben, oder indem fie bey den Bewegungen des 
Auges herum ſchwimmen, dem Gefichte hinder⸗ 
lich find. Oft verlichren fie ſich almälig von 
ſich ſelbſt. Geſchiehet dies nicht, und find fie 
dem Gefichte fehr hinderlich, fo thut man am 
‚beiten, wenn man fie durch die Dperation aus⸗ 
leert. Nur iſt zu merken, daß diefe Trübheit der 
waͤſſerichten Feuchtigkeit zumeilen von einer Kakochy⸗ 
mie herrührt, die man heben muß, wenn man bie 
Secretion einer klaren wäfferichfen Feuchtigkeit wie⸗ 
der herſtellen will. 
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| $%. 105 
gen das aͤchte Eyterauge ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
wird, oͤffnet das Eyter zuletzt die Hornhaut, 
und fließt ſammt der wäfferichten und einem Thelle 
der gläfernen Feuchtigkeit aus, die durchfichtige 
Hornhaut wird zum Theil verzehrt, der Reſt bleibt 
undurchfichtig, die Pupille ſchließt fich , die Regen 
bogenhaut mächft an die Hornhaut, und der ganze, 
Augapfel fällt mehr oder weniger zuſammen. Die, 
Folge von allem dieſen ift gänzlicher Verluſt des 
Gefihts , und eine große Ungeftaltheit. Der ers 
ftere ift unheilbar; die letztere kann man durch 
den Gebrauch der kuͤnſtlichen Augen beben, 
$. 106. Künftliche Augen find toncave T ller⸗ 
chen, die die vordere Haͤlfte des Augapfels vorſtellen. 
Auf ihrer vordern convexen weiſſen Flaͤche iſt in der 
Mitte die durchſichtige Hornhaut, die Pupille und 
Regenbogenhaut aufs aͤhnlichſte begeichnet. In ide 
ter hintern ausgehöhlten Fläche lieat, wenn fie 
eingelegt werden , dir Reft des natürlichen Aug⸗ 
apfels, Man bereitet fie von Glas oder Email, 
Die 
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Die gläfernen find zivar wohlfeil, aber gerbrechlich, 
‚Die emailirten zerbrechen nicht, und können, wie in 
Der Folge deutlicher erhellen wird, beffer als die 
giäfernen, an ihrem bintern Stande mittelft der 
Feile zugerichtet werben, daß fie gut und bequem 
in der Augenhoͤhle liegen. Bey der Wahl ded 
kuͤnſtlichen Auges in jedem befondern Falle fichet 
ber Wundarzt darauf, daß das kuͤnſtliche Auge 
dem geſunden natuͤrlichen in Abſicht der Farbe der 
Regenbogenhaut, der mehrern oder geringern 
Convexitaͤt der durchſichtigen Hornhaut, ber ſtaͤr⸗ 
kern oder geringern Hervorragung des ganzen Au⸗ 
ges aus der Höhle, und der groͤſſern oder gerin⸗ 
gern Breite des Augapfels zwiſchen den beyden 
Augenwinkeln aufs moͤglichſte gleicht. Man hat 
kuͤnſtliche Augen von verſchiedner Geſtalt und Tie⸗ 
fe. Einige haben eine laͤngliche eyfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt, dieſe wählt man bey Kranken, die lang 

geſpaltne Augenlider haben; andre nähern fich 
‚mehr einer runden Geflalt ; dieſe wählt man bey 
Kranken, welche furggefpaltne Augenlider haben. 
‚Kanten, die ein ſtark hervorſtehendes Auge haben, 
legt man ein tiefes Tellerchen 5 Denen aber, bie ein 
kleines tiefliegendes natürliches Auge haben, ein 
flaches: Telerchen ein. Tiefe Tellerchen lege man 
auch ei, wenn von dem natürlichen Augapfel nur 
Nicht. Wundarzneyk. HL, SI we 
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wenig; flache, wenn viel davon übrig iſt. Immer 
ſucht der Wundarzt die moͤglichſte Achnlichkeit zwi⸗ 
ſchen dem kuͤnſtlichen und noch uͤbrigen natuͤrlichen 

Auge, um den Betrug unmerklich zu machen. 
Wenn der Reſt des durch die Eyterung der . 
zehrten natürlichen Augapfels von mittler Größe ift, 
figt das Fünftliche Auge am beften. Es hat Platz 
genug, und verurfacht folglich Feinen ſchmerzhaften 
Druck, und liege doch auch nicht zu tief in der Aus 
genhoͤhle. Auſſerdem theilt der Reſt des naturlichen 
Augapfels, dem immer noch einige Bewegung übrig 
bleibt, und der mehr oder weniger in der Höhle des 
Fünftlichen Auges liegt, demfelben einige Bewegung 
mit, fo daß in diefem Falle der Betrug am allerun⸗ 
merklichſten iſt. Iſt der Reſt des natürlichen Aug⸗ 
apfels zu klein oder zu groß, ſo tritt er nicht in die 
Hoͤhlung des kuͤnſtlichen Auges, dies liegt folglich 
unter den Augenlidern ganz unbeweglich, und der 
Kranke hat das Anſehen, als wenn er ſchielte, in 
einem weit hoͤhern und ſichtbarern Grade, als im 
vorhergehenden Falle. Hat der Reſt des natuͤrli⸗ 
chen Augapfels von ſeiner natuͤrlichen Groͤße ſo we⸗ 
nig verlohren, daß fuͤr das kuͤnſtliche Auge nicht 
Matz genug iſt, ſo kann man allenfalls den Augapfel 
öffnen, einen Theil der glaͤſernen Feuchtigkeit aus⸗ 
drucken, und folchergeftalt bequemen Raum für dag 
0 fünfte 
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‚Fünftlihe Augen ſchaffen. Dieje Operation iſt un 
ſchmerzhaft und. ohne Gefahr, nur geſchiehet eg zus 
weilen, daß fi) die gläferne Feuchtigkeit von neuem 
bis zu ihrer vorigen Quantität anhäuft, und den 
Raum für das fünftlidde Auge beenget, da dann 
Die Operation: wiederhohlt werden muß. 
64. 108. Iſt der Yugapfel bey irgend einer Gele⸗ 
genheit ganz und gar verlohren gegangen, 3. E. we 
‚gen;eines Krebſes ausgerottet worden, fo iſt es nicht 
‚wohl möglicy ein Fünftliches Auge einzulegen. Zwar 
‚füllt ſich die Augenhöhe in diefen Fallen gemeiniglich 
mehr oder tweniger mit Zleifche an, welches dem 
kuͤnſtlichen Auge einige Unterſtuͤtzung giebt, gemei: 
niglich aber verliehren die Augenlider ihre natuͤrliche 
Bewegung und ſchrumpfen dergeſtalt zuſammen, daß 
‚fie gleich einer Falte am obern und untern Rande 
«der Augenhoͤhle liegen, und bag Fünftliche Auge nicht 
bedecken. Vielleicht koͤnnte man indeffen dies Eins 
ſchrumpfen der Augenlider verhüten, wenn man 
gleich nach der Ausrottung des Augapfeis die Aus - 
genhöhle mit Charpie anfüllte, und die Augenlider 
über derfelben mit Heftpflaftern zufammenzöge, und 
in einer bafiändigen Ausdehnung erbielte. 
6. 109 Die Handgriffe bey der Einlegung und 
Ausnehmung eines fünftichen Auges find fo leicht, 
daß der Kranfe gemeiniglic) gar bald fich biefe Ope⸗ 
A J⸗ sation 
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ration felbft verrichtet. Man faßt den Rand des 
obern Augenlided mit dem Daumen und Zeigefinger 
der einen Hand, und ziehet daffelbe ein wenig ab» 
waͤrts vom Augapfel, um das fünftliche Auge, wel⸗ 
ches man vorher befeuchtet, mittelft der andern Hand 
‚unter daſſelbe ſchieben zu fönnen. Diesgefchiehet am 
Teichteften, wenn man den ſchmaͤlern Winkel des Fünfte _ 
chen Auges zuerſt unter dad Augenlid fchiebt, «8 
dann in die Dueere ftellt, fo Hoch unter dag obere Au⸗ 
genlid herauf druckt, daß der untere Rand des kuͤnſt⸗ 
lichen Auges hoͤher liegt, als der obere Rand des un⸗ 
tern Augenlids; das untere Augenlid alsdann mit 
einem Finger etwas abwaͤrts ziehet, und dann das 
kuͤnſtliche Auge herab, unter das untere Augenlid fin, 
ten läßt. — Wenn man dag Fünftliche Auge ansueh⸗ 
men will, darf man nur den Rand bed untern Augen 
lides mit einen Finger ein wenig abwärtg ziehen, den 
‘Kopf einer Stecknadel unter den untern Rand deg 
Fünftlichen Auges bringen, und denfelben ein wenig, 
aufheben, und herößtziehen, da dann das Fünfkliche 
Yuge fogleich aus der Augenhöhle heradgliefcht. 
| $, 110, Die vordere Ueberfläche des durch die 
Eyterung verminderten Augapfels ift oft ungleich, 
an einer Stelle vertieft, an der andern erhaben 5 der 
Rand des gläfernen Auges liegt folglich an einigen 
Stellen feſter auf als an andern, und verurſacht 
| daſelbſt 
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baſelbſt ſchmerzhafte Empfindungen, die den Kran⸗ 
ken noͤthigen, das kuͤnſtliche Auge auszunehmen. 
Der Wundarzt hebt dieſe Beſchwerden, wann er 
an denen Stellen, welche zu feſt aufliegen, und gu 
ſtark Drucken, mittelſt eines Schleiffleing , oder ei⸗ 
ner Seile etwas non dem Rande des Fünftlichen Au⸗ 
ges abnimmt. — Schmerzt der Augapfel nach Eins 
Jegung des gläfernen Auges im ganzen Umfange, fo. 
ift dag eingelegte Tellerchen wahrfcheinlich zu tief, 
und der Nand deffelben im ganzen Umfang, druckt 
gu far, Der Wundarzt muß in diefem Kalle ein 
flacheres Dellerchen einlegen. — Schmerzt dag 
Auge demungeachtet noch, fo hat man Urfach zu 
glauben, daß der Augapfel überhaupt zu empfindlich 
iſt. Man thut in diefem Sale am befien, wenn 
- man das Tellerchen wieder ausnimmt, und dag 
Auge eine Zeiflang mit Faltem Waffer, Brands 
wein oder Alaunauflöfung wäfcht, Mac). eini» 
ger Zeit verträgt der Augapfel ben Druck des 
Tellerchen gemeiniglich ohne Schmerzen⸗ Es giebt 
Kranfe, Die fo empfindlich find, daß fie das Fünfte 
liche Auge durchaus nicht ohne Schmerzen tragen 
koͤnnen. Diefe thun am beften, wenn fie dem Gr 
"brauche deſſelben ganz und gar entfagen, 
$. 111. Es verſteht fich, daß in dem Falle ei⸗ 
nes Eyterauges man nie an die Einlegung eines 
33 en 
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kuͤnſtllchen Auges eher denfen darf, als big fich alfe 
Entzündung und ſchmerzhafte Empfindlichfeit des 
Auges gänzlich verlohren hat; auch in der Folge, 
fo oft aus irgend einer Urſache eine Entzündung in 
dem Augapfel entſteht, dag Fünftliche Auge fo lange 
ausnimmt, bis die Entzündung gänzlich gehoben ift. 
— Man thut wohl, wenn man den. Kranken mit 
mebrern Fünftlichen Augen von berfelben Art vers 
ſieht, damit er, wenn etwa eins verlohren geht, for 
gleich ein anderes bey der Hand hat. — Uebri⸗ 
geng ift es rathſam, daß der Kranfe dag Fünfiliche 
Auge täglich einmal ausnimmt, und baffelbe vor, 
zuͤglich aber die Yugenhöhle, von allerhand Unrei⸗ 
nigkeiten ſaͤubert, die ſich in derſelben erzeugen, an⸗ 
haͤufen und oft ſcharf werden, und eine Entzun⸗ 
dung erregen, die den Gebrauch des glaͤſernen Au⸗ 
ges auf eine Zeitlang unterbricht. 
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| sag undurchſichtigen Flecken der Hornhaut 
unterfcheidet man fehr keicht durch ihre 

Sarbe; 3 fie find namlich neblich oder bleichweiß, und in 
dieferz 
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dieſem Falle nicht ganz undurchfichtig 5. oder fie.find 
Freideweiß, und dann immerganz undurchfichtig. Die 

| Verſchiedenheit, die man an dieſen Flecken bemerkt, 
haͤngt von ihrem Umfange, dem Grade ihrer Ver⸗ 
dunkelung, und der Stelle ab, wo ſie ſich befinden. 
In Abſicht ihres Umfangs theilt man ſie in drey 
Gattungen ein. Entweder naͤmlich die durchſichtige 
Hornhaut iſt in ihrem ganzen Umfange oder groͤßten⸗ 
theils, oder ſie iſt nur an einer einzigen kleinern oder 
groͤſſern Stelle verdunkelt; im erſten Falle nennt man 
die Krankheit leuconia, im leztern eigentlich macula 
corneae, Bey alten Perſonen verdunkelt ſich der 
untere Rand der Hornhaut in einer bogenfoͤrmigen 
Geſt alt, wodurch die Hornhaut das Anſchen erhaͤlt, 
als wenn ſie kleiner wuͤede; ein Fall, den man arcus 
fenilis, gerontoxon nennt. — Sin Abſicht des Gra⸗ 
des der Verdunkelung theilt man die einzelnen Fle⸗ 
cken der Hornhaut gleichfalls in drey Gattungen 
ein; entweder der verdunkelte Fleck hat eine rauchrich⸗ 
te oder neblichte Farbe, und iſt nicht ganz undurch⸗ 
ſichtig, (achlis;) oder der Fleck iſt kreideweis und 
‚ganz undurchſichtig, aber eben und nicht nach aus⸗ 
waͤrts erhaben (nephelium ; ) oder der Fleck ift nicht 
„allein kreideweis, fondern auch nad) auswärts erhar 
‚ben, und ſtellt einen wegen Hügel vor, der auf 
a Der Ueberfläche der Hornbaut liegt (aigis.) Auch 
54 beym 
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beym Leucom bemerft man diefe verfchiebnen Gras 
de der Verdunkelung. — Endlich iſt die Were 
dunfelung im Abſicht ihres Sitzes zuweilen fupere 
ficiel , oder fie bringe tief in die Hornhaut ja 
Yang durd) diefelbe. Im erſten Falle hat fie ih» 
ren Sig in der Conjunctiva; oder unmittelbar 
unter derfeiben; im zweyten Kalle in den Lamel⸗ 
len der Hornhaut felbft. Es giebt File, wo man 
dies fehr deutlich unterfcheiden Fann, zumal, wenn 
man dag Auge von der Seite anfieht ; aber aud) 
Fälle, wo man keinediweges beflimmen Fann, wie 
tief die Verdunkelung liegt, oder wie tief fie in 
die Hornhaut eindringt. | 
$, 113. Höchftwaprfcheinlich entſtehen die 

Verdunfelungen der Hornhaut zunaͤchſt von ſtok⸗ 
kenden und verdickten Feuchtigkeiten in den Ge⸗ 
faͤßen der Hornhaut und der Conjunctiva, die ſie 
bedeckt. Manchmal mag wohl ein wirkliches Ex⸗ 
travaſat zwifchen den Blättern der Hornhaut oder 
unter der Conjunctiva daran ſchuld ſeyn. Mit 
einiger Waprfcheinlichkeit laͤßt ſich dies vermu⸗ 
then, wenn die verdunfelte Stelle der Hornhaut 
zugleich widernatürlich dick, oder auswaͤrts erha⸗ 
Ben iſt. Indeſſen läßt ſichs nicht immer mit Ge 
wißheit beffimmen, ob die Urſache des Fleckens 
eine bloße Stockung der Fenchtigfeiten in den Ges, 

faͤßen / 
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fügen, oder ein verdicktes Extravaſat iſt; fie fen 
aber welches von beyden fie wolle , barinnen ift der 
Wundarzt gewiß, daß bey der Kur dieſer Flecken 
alles darauf anfomme, verdichte Seuchtigfeiten zu 
erweichen, aufzulöfen, zu zertheilen. — Auch dieg 
ift gewiß, daß der gewoͤhnlichſte Gig der Stockun⸗ 
gen ſowohl als des Ertravafats die Conjunctiva und 
dag Zellengewebe unter derfelben iſt. | 
6. 114. Die entfernten Urfächen der Fle⸗ 
cken der Hornhaut laſſen ſich in zwey Klaſſen 
eintheilen. Es ſind naͤmlich entweder oͤrtliche 
Urſachen, die blos eine Verdickung der durchſich⸗ 
tigen Feuchtigfeiten in der Hornhaut verankaffen ; 
oder es find allgemein. durch den Körper vers 
breitete Krankheitsſtoffe, die indem fie auf die 
Hornhaut wirken, disfelbe verdunkeln. Zu der 
erfien Gatfung gehören alle Augenenttündungen, 
die wenn fie die Hornhaut ergreifen, gemeinig⸗ 
lich inflammatorifche Verdickungen zuruͤcklaſſen; 
alle Gefhmwüre und Wunden der Hornhaut, die 
undurchfichtige Narben zur Folge haben ;, heike 
"Körper; Funken, die die Hornhaut berühren, vers 
trocknetes Eyter zwifchen den Blättern der Horn» 
"haut, oder unter der Conjunctiva u. ſ. w. Zu ber 
zweyten Klaffe gehört dag veneriſche Gift, die Ma⸗ 
* der Scropheln, der Gicht, zuruͤckgetretner 
| A| 8 
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Hautkrankheiten, unterdruckter Ausleerungen u. ſ w. 
Die Heilung der Verdunkelungen der erſtern Art 
erfordert blos aͤußerliche und innerliche erweichende, 
aufloͤſende zertheilende Mittel; die zweyte Gattung 
hingegen erfordert außer dieſen allgemeinen Mit⸗ 
telny noch die befondern, die der innern Urſache 
derſelben angemeſſen ſind. — Die Flecken der 
erſtern Art, welche von einer oͤrtlichen nicht fort⸗ 
wirkenden Urſache entſtehen, bleiben, wenn fie 
einmal entſtanden ſind, und ſich ſelbſt uͤberlaſſen 
werden, unveraͤndert; die hingegen von der zweyten 
Gattung, weiche von einer noch fortwirkenden Urs 
fache berrühren, verändern zuweilen ihre Geſtalt, 
werben gröffer, ia vermindern oder verliehren fi) 
manchmal von freyen Stuͤcken. 
of 115. Die naͤchſte Wirkung ber. undurch⸗ 
ſichtigen Flecken der Hornhaut iſt Verminderung 
des Geſichts, jedoch von verſchiedner Art, nach 
der verſchiednen Beſchaffenheit des Fleckens. Kran⸗ 
fe, die eine geringe nicht undurchſichtige Ver⸗ 
Dunfelung der Hornhaut, (achlis ) haben, erbli⸗ 
cken „ale Gegenftände gleichſam Im Nauch und 
Nebel :, diejenigen hingegen, welche einzelne ganz 
undurchfichtige lecken baden, feben den. Gegenfland 
rein, aber ſchwach; und deſto ſchwaͤcher, je gröfe 
fer der Fleck iſt. Flecdden in der Mitte der Horn⸗ 
haut, 
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Haut, der Pupille gegen über bindern das Ge⸗ 
fiche mehr, als die Slecfen zur Seite am Rande 
der Hornhaut. Kranfe, die gang undurchſichtige 
Flecken von mäßiger Größe in der Mitte der 
‚Hornhaut haben, fehen im Dunkeln beſſer als im 
‚Hellen. Nämlich am einem hellen Orte verengert 
ſich die Pupille dergeftalt, daß fie der Fleck gang 
‚bedeckt, und alle Eichtfirahlen von vornen ber in Die> 
ſelbe zu dringen hindert; an einem dunklern Orte 
‚hingegen erweitert fie fi), und wird gröffer als 
der Fleck, fo daß jur Seite des Fleckens Lichtſtrah⸗ 
len von vornen ber in dieſelbe gelangen. können, 
‚Die Behaupfung einiger , daß einzelne Flecken, ins 
dem fie einen Schatten guf die retina werfen, bie 
‚Erfcheinung eines: ſchwarzen Slecks vor dem Auge, 
oder auf dent Gegenftande; den der Kranke betrach⸗ 
‚tet, (Scotoma) peranlaffen iſt ungegründet der 
Fleck ſchwaͤcht das ganze Bild des Gegenſtandes, dar 
von allen Puncten deſſelben Lichtſtrahlen auf den 
Fleck fallen, und nicht ins Auge gelangen. — Fle⸗ 
cken am untern Rande der Hornhaut ſind dem Ge⸗ 
ſicht mehr hinderlich, als Flecken am obern Ran⸗ 
de. Kranke, denen. die Hälfte der Hornhaut 
verbunfelt iſt, fehen nahe Gegenſtaͤnde nur bald, 
‚entfernte aber sank Die gaͤnzliche Verdunkelung 
der Hornhaut. ( leucoma ) 'verupfacht eine völlige 

a | Blind» 
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Blindheit. Iſt an der einen oder andern Seite 
eine durchſichtige Stelle * fo —— die 

Kranken gemeiniglich. | 
$. 116, Die unburchfichtigen Flecken der Horn⸗ 
haut ſind zuweilen ſehr leicht, zuweilen ſchwer zu he⸗ 
ben; zuweilen find fie gang unheilbar. Flecken die 
von innern veneriſchen, ſerophuloͤſen, gichtiſchen u. f. 
w. Urſachen entſtehen, find überhaupt leichter zu he⸗ 
ben, als die, welche von örtlichen Urſachen herruͤhren. 
Stecken, die ein Geſchwuͤr der Hornhaut, oder eine 
Eyterſammlung zwifchen den Blättern der Hornhaut 
(unguis) binterläßt, find wirkliche Narben, und 
laffen fich zwar mindern, aber nie ganz zertheilen. 
Stecken , die die Folge einer Yugenentzündung find, 
haben ihren Sig mebrentheilg in der Conjunctiva, 
und find im gangen beildarer, als die ebengenanne 
ten. Je jünger der Kranfe, und je frifcher der 
Steck ift, deſto gewiſſer kann man eine vollkommene 
Heilung verfprechen, Bey gang jungen Kindern 
find fie gemeiniglich leicht wegzufchaffen. Alte Fle⸗ 
‚den find unbeilbarer. Se dichter der Fleck; je une 
durchſichtiger die Verdunfelung ift, deſto ungewiſ⸗ 
fer ift der Erfolg der Kur. Neblichte Trüdigfeiten 
der Hornhaut weichen dem Gebrauche zweckmaͤßiger 
Mittel gemeiniglich. Je groͤßer der Fleck iſt, deſto 
"größe ift die Schwierigkeit der Kur. Das Leucom 
hält 
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Hält man gemeiniglich für unheilbar. Jedoch kommt 


es nicht ſowohl auf die Größe, als auf den Grad 


der Verdunkelung an, und überhaupt erhält man 
durch Beharrlichkeit in dem Gebrauche dienlicher 


Mittel oft einen glücklichen Erfolg in Fällen, wo 


man ihn nicht erwartete, — Superficielle Flecken, 
Di ſolche, die ihren Sitz in der Conjunctiva haben, 


find weit leichter zu heben, als diejenigen, die in - 


die Blätter der Hornhaut tief eindringen, weil das 
Hin die Wirkung der äußerlichen Mittel nicht Teiche 
gelangt, Indeſſen kommt es überhaupt nicht fo 
fehr auf den Sitz als auf den Grad der Verdun⸗ 
kelung an, auch iſt der Wundartt bey der genaueſten 
Unterſuchung nicht immer im Stande, mit Gewiß⸗ 


beit gu unterſcheiden, ob die Verdunkelung in die 


Blätter der Hornhaut dringt, oder nicht. — Uebri⸗ 
geng erfordert die Heilung aller Verdunkelungen der 
Hornhaut Auch unter den günfligfien Umſtaͤnden 
immer eine geraume Zeit, und eine anhaltende Bro 
Harrlichkeit in dem Gebrauche der zweckmaͤßigen 
Mittel, 

6. 117. Die Heilmethode der ae 

‚ber Hornhaut ift verfchieden, je nachdem dieſelben 


von einer innern allgemeinen, oder von einer bloß. 


 hrtlichen Urfache herruͤhren. Im erfien alle wen⸗ 


* der Wundarzt blos die Mittel ſowohl innerlich 


als 
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als äußerlich an, die der beſondern Natur der jebes⸗ 
maligen Urſache angemeſſen ſind, ohne Ruͤckſicht auf 
ihre Wirkung, die Verdunkelung der Hornhaut zu 
nehmen. Dieſe verliehrt ſich von ſich ſelbſt, wenn 
ihre innere Urſache gehoben wird. Entſtehen alſo 
dieſe Verdunkelungen von einer veneriſchen, gichti⸗ 
fen; ſcrophuloͤſen, rheumatiſchen, exanthematiſchen 
u. ſ. w. Schärfe, fo braucht der Wundarzt blog 
die Mittel, die in diefen Anfangsgründen im Kapi⸗ 
tel von den Gefhmwülften, Geſchwuͤren, Augenent 
zündungen gegen diefe  Kranfheitsftoffe empfohlen 
worden find. Im zweyten Falle hingegen, wo diefe 
Verdunkelungen von örtlichen Urfachen herruͤhren; 
‚oder auch im erfen Falle, wenn der Srankheitsftoff, 
der die Verdunkelung zuerfi verurfachte, getilgt 
ifi, und biefe zurückbleibt, braucht er innere und. 
aͤußere Mittel, die ſtockende und verdickte Säfte er⸗ 

weichen, aufloͤſen, gertheilen. 
$. 128. Unter diefer Gattung: von Mitteln ans 
einige, deren heilſam Wirkungen gegen die Verdun⸗ 
felungen der Hornhaut wigderhoßlte Erfahrungen 
auf eine vorgügliche Art beftätigt haben, und, diefe 
verdienen den Vorzug vor alen andern. Man fan 
fieinsgefammt in zwey Rlaffen theilen; fie find name 
lich euweichend, oder zertheilend, auflöfend. Es iſt 
nicht gleichviel, and welcher von dieſen bepben Klaf 
fin 
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fen ber Wundarzt in jedem beſondern Falle ein Mit⸗ 
tel wählt; nicht in jedem Tale hilft jedes Mittel, 
Bey feiner Wahl können ihm folgende Regeln einis 
germaaßeen zur Leitung dienen. Zuweilen ſiehet 
man e8 dem Sieden deutlich an, daß er von einer 
Erfchlaffung und Anfchwellung der Conjunctiva her⸗ 
rührt, er hat gleichſam ein breyartiges feuchtes Ans | 
ſehen; gumellen Hingegen fieht er hart, glänzend, 
trocken, Fnorpelarfig aus. Der Anfchein lehrt, 
daß hier erweichende, dort wahrſcheinlich ftärfende, 
reisende Mittel zuträglich find, — Wenn das 
Aeußere des Fleckens dem Wundarzte feine-Anleis 
tung giebt, fo erhält er fie ofe durch einen Vers 
füh. Bat er eine Zeitlang Mittel der einen Gate 
tung ohne fonderlichen Erfolg gebraucht, fo iſt 
er berechtigt Mittel der andern Gattung zu ver 
fuhen, und nun Diefenigen zum fortgefegten Ges 
brauche zu wählen, die bey diefem Verſuche am 
wirkſamſten zu ſeyn ſchienen. J 
170. Das was von den verſchiednen Gattun⸗ 
gen der Mittel gilt, gilt oft ſogar auch von einzelnen 
Mitteln. Man wird oft bemerken, daß ein Mittel, 
welches ſich in einem andern Falle ſehr kraͤftig 
bewies, in dem gegenwaͤrtigen nichts vermag: und 
daß ein Mittel in dieſem Falle von vorzuͤglicher Wir⸗ 
kung iſt, da andre eben ſo bewaͤhrte es nicht ſind. 
um 


Re 
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Um dies Mittel in jedem Falle ausfindig zu machen, 
muß der Wundarzt die Regel beobachten, die Mittel, 
wenn fie Feine merkliche Hülfe leiften, oft abzuändern, 
und den Gebrauch eines einzigen nicht allzuhartnaͤ⸗ 
ckig fortzuſetzen. Aus eben biefer Urſach ift es auch 
rathſam, immer mehrere wirkfame Mittel zugleich 
zu brauchen. — Im allen übrigen Fällen ,; wo 
der Wundarzt zur Wahl eines befondern Mittels 
feine befoudre Anzeige bat, wird er mehrentheild 
wohl thun, Wenn er zuerfl eine Zeitlang: erwei⸗ 
chende, und ‚denn gertheilende, oder während 
dem ganzen Verlaufe der Kur abwechſelnd erwei⸗ 
chende und zertheilende, oder * — Mit 
tel zugleich gebraucht. 

$.120. Die äufferlichen Mittel muͤſſen dem 
Augapfel ſelbſt applicirt, d. i. ins Auge getroͤpfelt 
oder geſtrichen, nicht etwa mittelſt Kompreſſen auf 
die Augenlider gelegt werden. — Die zertheilenden 


Mittel muͤſſen fo ſtark ſeyn, als fie das Auge, ohne 


entzündet zu werden, vertraͤgt, und da ſich das Auge 
an den Reiz derſelben gemeiniglich almalig gewöhnt, 
von Zeit zu Zeit verftäckt werden — Ruͤhrt der 
Fleck von örtlichen Urfachen ber, fo läßt fich von 
außerlichen Mitteln, die unmitteldar auf den Sitz 
der Krankheit wirken, dag meifte erwarten ; indefjen 
fünnen auch innerliche Mittel angewendet werden, 
* die 


A 
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die gu gleichem Entzwecke mit wirken. Unter Dies 
fen find nur foldye zweckmaͤßig, die gleichfalls eine 
‚auflöfende und zertheilende Kraft haben. 
$, 121. Inter den innern Mitteln diefer Are 
empfichlt die Erfahrung folgende; vorzüglich das 
verfüßte Gueckſilber, in Heinen Dofen, und 
dann und wann dergeftalt, Daß es einen Durchs 
fall erregt. Man hat ( Boerbave, Rowley) 
durch oͤftere Queckſilberabfuͤhrungen allein, ohne 
alle aͤuſſerliche Mittel ſtarke Verdunckelungen der 
Hornhaut gehoben. Auch der innere Gebrauch des 
Sublimats iſt von Nutzen geweſen. — Der 
Schierling, allein oder in Verbindung mit Spiß⸗ 
glas und Queckfilbermitteln; namientlid) , Die bes 
reits im Vorhergehenden angezeigte Miſchung aus 
einem Grane Kalomel, eben fo viel Spießglas⸗ 
ſchwefel; und acht Gran Schierlingpulver , alle 
Abend und Morgen genommen. — Das Spieß» 
glas, oder verſchiebne Zubereitungen ‚deffelben ; 
vorzüglich der Brechweinſtein in. Eleinen Dofen , 
‚oder bie im vorhergehenden gleichfalld bereits ans 
gezeigte Miſchung aus einer Unze huxhamſchen 
Spießglaswein, und einem halben Ouentchen Ex- 
tract aconiti, taͤglich dreymal zu 16 bis 50 Tropfen 
genommen. — Das Aconitum, taͤglich zu zwey 
is, zwoͤlf Grauen einmal ja mehrere male im Ex⸗ 
Richt, wundarzneyk. D—64 tract, 
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tract, allein oder in Verbindung mit Spiefgla3. 
mitteln. — Diebelladonna täglich zu fünfbig acht 
Gran. — Das Extractum hyofeiami albi tägs 
lich zu zwey bis funfzehn Gran. Das Extractum 
pulfätillae nicracantis, von einem halben Grane 
bis zu drey Granen, ( Störf) die Arnica , bie 
Kellerefel , u. f. mw. n 
$. 122. Unter den vielen aͤußerlichen zertbeis 
lenden Mitteln, die von jeher gegen die Siecken der 
‚Hornhautempfohlen worden find, fcheinen folgende 
den Vorzug zu verdienen. Zuerft allerley Salze. 
Der Zucker in Verbindung mit verfchiednen aus 
dern Mitteln, oder allein im Pulver, oder anf 
einem zinnernen Teller zu einem ſchwaͤrzlichen Puls 
ver gerieben, mittelſt eines feuchten Pinſels des 
Tages einigemal auf die Hornhaut geftrichen. — 
Der Borar, ein vorzügliches Mittel. Man lößet 
ein halbes Duentchen davon (und allmälig etwas 
mehr) nebft einem Duentchen Zuder in einer Unze 
Roſenwaſſer auf; und läßt dem Kranken, indem . 
er auf dem Rücken liegt, täglich 4 bis 6 mal die 
nige Tropfen davon ing Auge fallen. Es giebt 
wenige Angen, die dies wirffame Mittel nicht wer: 
tragen. — Der lapis divinus. (Pellier, Schmu⸗ 
ker). Man braucht ihn wie den Borax In einer 
Aufdfung, die man ſchwaͤcher oder Rärker macht, 
Be 11) 
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nad) bem dag Auge mehr oder weniger empfinds 
lich. iſt. — Auf gleiche Art wendet man auch den 
Salmiak in einer Auflöfung an. Einige empfehs 
len vorzuͤglich Janin ) eine Auflöfung von einer 
balben oder ganzın Dusnte Salmiaf in ſechs Um 
zen. frifchbereifeten Kallwaffer, bie man eine Nacht 
in einem kupfernen Geſchirr ſtehen läßt; und dann 
filtrirt. Der gebrannte Alaun mit gleichen 
Sheilen, oder aud) etwas weniger Zucker in ein 
feines Pulver gerieben, und mittelft eines feuchten 
Pinfeld des Tages einigemal auf die Hornhauf 
geftrichen thun off, vorzüglich bey ſchlaffen Ver⸗ 

dunckelungen vortrefliche Dienfte. 
$. 123. Der weiße Vitriol iſt bey leichten 
neblichfeiten fuperficielen Trübigfeiten der Horn⸗ 
baut, die zutveilen nach Uugenentzündungen zurück 
bleiben, ein zuverläßiges Mittel. Man lößt einen 
Gran davon in einer Unze Waffer auf, und frös 
pfelt e8 ins Auge, oder läßt dag Auge darinnen 
baden. — Einige (Baldinger, Pharmacop, Edin- 
burg.) empfehlen eine Mifchung aus gleichen Thei⸗ 
len Zucker, Cremor Tartari und weißen Bolus zu 
einem feinen Pulver gerieben, und mittelft eines 
feinen Pinfels ins Auge geſtrichen, als eines der 
Fräftigfien Mittel gegen die Verdunfelungen der 
Hornhaut, — Dir Brechweinſtein in einer ſo 
Ka ſtarken 
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ſtarken Auföfung als das Auge vertragen kann, 
ing Auge tröpfeln, oder als Augenbad gebraucht, 
bat in einigen Faͤllen (Hirſchel) fehr gute Dienfte 
gethan. So auch ein aͤhnliches Mittel, das aqua 
benadicta Rulandi, vorzuͤglich (Selle, Med. Cl.) 
im folgender Miſchung. ®. Agu. flor. camomill, 
Une. vj Aqu. benedi&t, Ruland, Une, ij, Effent, 
aloes, Liquam myrrh, 47 drachm, ij. M. — Auch 
das Hirſchhornſalz iſt oft mit einem fehr guten 
Erfolge angewendet worden. Einige (Pellier) ra» 
eben von dem Hirſchhorngeiſt dann und wann eis 
nen Tropfen fallen zu laſſen. Wenn derfrlbe dag 
Yuge zu flark reist, muß er mit Waffer verdünnt 
werden. Ein durch viele Erfahrungen: feht bes 
währfes Mittel ift eine Mifchung aus drey Duent 
chen Nußoͤl, einem Quentchen Ochfengale und 
acht bis zehn Gran flüchtigen Hirſchhornſalz; 
oder eine ähnliche Mifhyung aus drey Duentchen 
Honig, einem Quentchen Ochfengalle und zwoͤlf 
Gran Hirſchhornſalz, welche mittelft eines Pin» 
ſels des Tages unten auf den al a. 
wird, 


$. 124. Unter allen: — geiktein die 
fee Art verdienen die: Queckſilbermittel gang 
vorzüglich _ empfohlen zu werden. Eine Aufloͤ⸗ 
—— ſung 
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ſung von einem Grane Sublimat in vier Unzen 
deſtillirten Brunnenwaſſer, des Tages einigemal 
ins Auge getroͤpfelt, oder als Augenbad gebraucht, 
hat bey fortgeſetztem Gebrauche oft (Beil, Ware) 
die ſtaͤrkſten Verdunkelungen der Hornhaut gebos 
ben. — Ein Pulver aus zwey Quentchen Zucker 
vier Gran Aloe, und eben fo viel verſuͤßtem Queck⸗ 
ſilber nach. vorgaͤngigem Gebrauch erweichender 
Augenbaͤder taͤglich einigemal mit einem feuchten 
Pinſel auf die Hornhaut geſtrichen thut vortrefli⸗ 
che Dienſte (Boerhave). Einigen if. dag un- 
guentumeitrinum der Edinb. Pharm. vorzůglich im 
Gebrauche. Bey ſehr empfindlichen und entzuͤnd⸗ 
lichen Augen kann man den Plenckſchen Gueck⸗ 
filberfchleim auf die Hornhaut flreichen, oder mit 
Mohnfaft verdünnt als Augenbad brauchen. Bon 
dem aligemeinften. Gebrauch aber ift die bekannte 
rothe Präcipitaffalbe. die man aus drey Unzen 
frifcher ungefalsner Butter , einer halben Unze 
Wache zwey und einem halben Duentchen rothen 
Dräcipifat , einem Duentchen tutia , und zwey 
Scrupel in Eyeröl aufgelöften Rampfer bereitet, 
und einer Linfe groß des Tages dreymal ins Auge‘ 
ſtreicht. Da diefe Salbe nicht auf der Hornhaut 
haftet, ſondern blos auf den Raͤndern der Aus 
genlider Fleben bleibt, thut man wohl, wenn man 

83 fie 


150 DaB vierte Kapitel, 


fie durch ein gelinded Reiben über den’ Augapfet 
zu verbreiten ſucht. J 
$. 125. Außer dieſen 5 Mitteln * 
ben ſich bey wiederhohlten Verſuchen auch fol⸗ 
gende wirkſam bewieſen. — In einem ſehr alten 
und verdienten guten Rufe ſteht die Galle, Man 
braucht vorzüglich die Dchfen » oder Hechtzalle, 
allein mit Waffer und Honig verdünnt, als ein 
Augenbad, oder ing Auge getröpfelt, oder mit 
‚einigen von den bishergenannten Mitteln ver⸗ 
miſcht. = Das Schierlingertract mit Waf 
fer verdünnt allein, oder vereinigte mit dem Sub⸗ 
limat, dem Sirfchbornfalge u. f. w. — Die 
Tin&tura Thebaica ( Ware) täglich ein ’paarmal 
ins Auge. getröpfel. — Der Aloe in einem feis 
nen Pulver allein oder mit Zucker, Kalomel u. ſ. w. 
— Das Ertract der Belladonna des chelidon, 
moior. mit Waffer verdünnt allein oder in —* 
bindung mit andern Mitteln. ! 
$. 126. Don jeher hat man Pulver von har, 
ten unaufloͤsbaren Subffangen mancherley Art ges 
‚gen die Slecken der Hornhaut empfohlen ; und 
noch behaupten biefe Mittel den guten Ruf in 
welchem fie ſtehen; auch fann man toirklich nicht 
leugnen, daß fie oft fehr gute Dienfte thun. In⸗ 
deffen kann man fich doch höchfiwahrfcheinlich nur 
in 
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in dem einzigen Falle etwas von dieſer Gattung 
von Mitteln verfprechen, wo der Fleck fuperfie 
ciell ift, d. i. feinen Sig in der Conjunctiva hat, 
oder auswärts dick aufli:gt; auch hat man wohl 
Darauf zu achten , daß diefe Pulver fo fein als 
‚möglic) find. Grobe Pulver diefer Art erregen 
Entzündungen bes Auges, und dadurch leicht eine 
Zunahme der Verdunkelung. — Das beruͤhmteſte 
Mittel dieſer Art iſt das Glaspulver, das von 
vielen Wundaͤrzten ( Warner, Ware, Mead) ſehr 
enpfohlen wird. Man bedient fich gemeiniglid) des 
breyartigen Abgang, der ſich beym Glasſchleifen 
erssugt. Er enthält den feinften Glagftaub, und 
wird mittelft eines Pinfels auf die Hornhant ge 
ſtrichen. Andre empfehlen Glas in einem Möffer 
mit lebendigen Queckſilber gefloßen, bie es in ein 
afchgranes Pulver verwandelt wird, welches man 
durd ein Stuͤck geinwand ftäubt, und gleihfallg 
mit einem: Pinfel aufs Auge bringt. Eben fo 
befannt ift auch die Zinnfeile, Gegen die hart⸗ 
näcigften Berbunfelungen der Hornhaut empfiehlt 
man (Boerhave) folgendes ald ein fehr wirffa» 
mes Mittel: & facch. cand. drachm, ij. limatur. 
ftann. purifl. fubt. drachm, j. vitriol. comm. gran, 
av. M. F, pulv. tenuiff, per linteolum cribran- 
dus. — Sonſt brauchte man. aud) die oſſa fepiae 
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in einem frinem Pulver allein, ober mit Aloe 
und andern Mitteln vermifhe, 


$. 127. Unter den ermeichenden Mitteln vers 
dienen folgende vorgüglich empfohlen zu werden. — 
Das Vipernfett, als ein altes bekanntes Mit 
tel; ein Hauptbeftandtheil der berühmten Sloa⸗ 
nifchen Augenſalbe, die noch immer fehr empfoh⸗ 
len wird (Fr. Home), Man betruͤgt ſich, wenn 
man glaubt, daß dies Fett defto Eräfeiger if, je 
frifcher es if. Die Erfahrung ſcheint vielmehr 
dag Gegentheil wahrfheinlih zu machen — 
Ein ähnliches Mittel, das Anlquappenfett (li- 
quor 'hepaticus muftellae Auniadilis ) iſt in den 
neuern Zeiten (Haen Rat, medend.!'Tom.:IX. p. 
244. Tom X. p. 283) berühmt worden. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß dies Mittel zumeilen gute 
Dienſte thut, es iftaber auf die gewöhnliche Art be 
reitet, fo ſcharf, Daß «8 reisbare Uugen nicht wohl 
Herfragen. — Bon einem allgemeinen Gebrauch iſt 
jetzt das gemeine Nußoͤl, ein Mittel, deffen Ge 
braud) ohne alle Unbequemlichkeit iſt, und deffen 
Wirkſamkeit, in denen Fällen, wo erweichende Mits 
tel überhaupt zufräglich find, durch eine Menge 
Erfahrungen beſtaͤtigt worden ifl. Man läßt bee 
Tages einigemal ein paar Tropfen davon ing Ange 
fallen, 
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fallen; und reibt die Augenlider ein wenig, um 
es über ben Augapfel zu verbreiten. — Auch 
das gewöhnliche Eyeröl, das Mark aus den 
Knochen friſch gefchlachketer Thiere iſt mit Nuz⸗ 
zen (Heuermann) gebraucht worden. — Eini⸗ 
ge haben gleichfalls gute Wirkung von dem Mal⸗ 
vendekokt, als Augenbad gebrauht, beobachtet. 
9128. Sn ſchwerern Faͤllen, wo bie bisher 
angezeigten Mittel nichts vermögen, kann ber 
Wundarzt feine Zuflucht noch zu einigen Fräftis 
gern Mitteln nehmen ; wodurch das Geficht, wo 
nicht ganz wiederhergeſtellt, doch merklich acbefs 
fort wird. — Unter diefen find zuerſt die Etzz⸗ 
mittel, welche von einigen (Rowley) ſehr ent 
pfohlen werden, zu bemerken. Man taucht in 
eine ſchwache Aufloͤſung von Hoͤllenſtein einen 
feinen Mahlerpinſel, berührt den Fleck damit, 
und mwifcht alsdann mit: einem größern zu wieder⸗ 
boblten malen in Milch getauchten Pinfel die bes 
rührte Stelle forgfältig ab, daß nichts vom Hoͤl⸗ 
lenſteine zurück bleibt. Immer muß man forgs 
fältig: verhuͤten, daß während dieſer kleinen Opes 
ration, und ehe die Hornhaut vom Hoͤllenſteine 
ganz gereinigt iſt, das obere Augenlid nicht bers 
abglitſcht; und daher ift es rathſam, daſſelbe 
—— des ſtumpfen platten Haakens aufzuheben 
K5 und 
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and feſt gu halten. Die Operation kann von Zeit 
zu Zeit, bocy nie eher, ale bis die Entzündung, 
Die etwa erfolgen koͤnnte, völig verſchwunden iſt, 
wiederhohlt werden. Man ſiehet indeſſen leicht 
ein, daß dies Mittel blos in dem Falle mit der 
Hoffnung eines gluͤcklichen Erfolgs angewendet 
werden kann, wo die Verdunkelung ſtark, und 
offenbar ſuperficiel iſt, d. i. ihren Sitz auf der 
äußern Ueberflaͤche der Hornhaut hat. Auch darf 
man nicht hoffen, durch dies Mittel die Verdun⸗ 
kelung gang zu heben, ſondern fie blog zu min 
dern. — Statt des Höfenfteing Fann man * 

die Spießglasbutter gebrauchen. 
$, 129. Wenn der Fleck aͤußerlich dick aufs 
liegt, kann man ihn, ſo weit er uͤber die aͤußere 
Ueberflaͤche der Hornhaut hervorragt, mit der 
Scheere abnehmen. Man hebt durch dieſe kleine 
Operation nicht allein des unangenehme und oft 
ſchuerzhafte Reiben des Flecks gegen die Augen⸗ 
lider, ſondern mindert auch die Maſſe der Stok—⸗ 
kungen, und macht den Reſt oft heilbar. — Eis 
ne alte Operationsart ift das oͤftere Reiben dee 
Flecks mit etwas hartem und rauhen, z. E. mit 
einem GStüce von den off, fepie, wodurch man 
den erhabnen Theil des Fiecks allmälig abzukraz⸗ 
gen hoft. — Einige wolen, dag man mittelit 
einer 
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einee Nadel einen Faden durch den Fleck ziehe, 
und ihn mittelft eines Meffer8 von der Hornhaut 
Abfondre. — Handariffe, die mit unnöthiger 
Mühe und Weitläuftigfeit verbunden find, und 
bey weiten nicht fo Teicht und vollkommen gelins 
gen; als der Gebrauch der Scheer. — "Allen 
falls findet bey diefen erhabnen Flecken auch der 
Gebrauch des Ehmittels ſtatt. 

130. Eine gleichfalls befannte und von 
manchen (Bidloo) empfohlne Operation ift die 
Durchbohrung des Flecken mit einer runden Nadel, 
Man ſetzt nämlich eine gewöhnliche runde Staar⸗ 
nadel , oder eine gewöhnliche Nehnadel auf ben 
Fleck, und drehet diefelbe zwiſchen zwey Fingern 
und unter einem gelinden Drucke fo lange, big 
die Spiße berfelben in die Hornhaut fo tief ein 
dringt , daß fie den Sitz der Verdunfelung ganz 
durchbohrt. Man febt die Nadel fo oft auf den 
Fleck, daß der ganze Fleck ganz durchloͤchert ift, 
worauf man das Ange in einer ertveichenden 
auflöfenden Sruchtigfeit baden läßt. Die Opera 
tion muß nad) ein paar Tagen wiederhohlt wer: 
den. Oft ift es nöthig, fie zum dritten und vier, 
tenmale zu wiederhohlen. — Man ficht leicht ein 
dag fich von diefer Speration blog bey denen Flek⸗ 
Ten etwas erwarfen laßf, die von einem unguis 
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entſtehen. Die Abſicht dabey iſt, einen Meg zu 
bahnen, wodurch die aͤußerlichen Mittel zu dem 
verdickten Eyter gelangen, und daſſelbe erweichen 
und aufloͤſen koͤnnen. Uber durch die eben be⸗ 
ſchriebene Operation wird man dieſe Abſicht ſchwer⸗ 
lich erreichen. Die Oeffnungen die man mit einer 
runden Nadel macht, ſind zu klein, und ſchlieſ⸗ 
ſen ſich zu ſchnell wieder, als daß die aͤußerlichen 
Mittel dadurch. zu dem verdickten Eyter gelangen 
Fonnten. Auch fann man. nicht ‚genau beflimmen, 
wie tief der. Fleck in der Hornhaut liege, und - 
ob die Nadel wirflich bis zu demfelben eindringt; 
nicht gu gedenken, daß bey der großen. Beweg⸗ 
lichkeit - des Augapfels es ſchwer ja unmöglich 
iſt, fo viele Oeffnungen mit einiger Genauigkeit 
— zu bohren. — Beſſer thut man daher in dieſem 
Falle , win man den Fleck mit der Spitze eines 
Staarmefjers einigemal dergeſtalt durchflicht, daß 
die Spige die Hornhaut ganz durchdringt, und 
bis in die .vordere Augenfammer gelangt. Man: 
ift auf diefe Art nicht allein- verfichert , daß bie 
Kunde wirklich big zu dem Sig des Flecks dringt, 
und groß genug ift, daß äußere Mittel durch 
diefelbe eindringen fönnen , ‚fondern man fann 
auch hoffen, daß die wäfferichte Feuchtigkeit, die 
durch den Stich austroͤpfelt, das verdickte Eyter 
auf⸗ 


Bon den Flecken der Hornhaut. 157 
'auflößt , und ausfpäßlt, Man fann auch diefe 
Dperation, wenn man nierft, daß fie einigen 
Nutzen bat, wiederhohlen. Uebrigens ift auch 
der Erfolg bey diefer Dperationsart zweifelhaft, 
da man nie gewiß iſt, ob die Beröunfelung, die 
‚ein unguis hinterläßt , blos von der verdichten 
Eyter, und nicht etwa von einer Vernarbung der 
exxulcerirten Stelle herruͤhrt. Die Operation iſt 
indeſſen ohne alle Gefahr. | 

13% Das Leufom, oder die Verdunfelung 
der ganzen Hornhaut hält man gemeiniglich für 
'unbeilbar 5 indeffen findet dennoch nicht felten einis 
ge Hülfe ſtatt. Zumeilen iſt zwar die ganze Horn» 
haut, aber nur ſchwach, verdunkelt, rauchrich, 
neblich; in dieſem Fall iſt es gar nichts ſeltnes, 
daß die Hornhaut durch die angezeigten Mittel 
zu ihrer vorigen vollkommenen Durchſichtigkeit 
hergeſtellt wird. = Zuweilen iſt zwar die ganze 
Hornhaut, aber nicht an allen Stellen gleich ſtark, 
an einigen mehr, an andern weniger verdunkelt; 
an einigen ganz weiß, an andern nur truͤbe, neb⸗ 
licht. Nicht ſelten erhalten beym Gebrauche der 
‚angezeigten Mittel die letztern Stellen ihre Durch⸗ 
fichtigkeie wieder, — Auch wenn die ganze Horn⸗ 
‚haut gleich flarf verdunfelt , und ganz weiß iſt, 
bemerkt man dennoch gar oft, vornemlich wenn 

Die 
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die Krankheit nicht alt, und der Kranfe jung ift 
Daß ſich beym fortgefegten Gebrauch dienlicher 
Mittel die Verdunkelung im Umfange der Horne 
baut mindert, und der Kraufe einige Sehfraft 
wieder erhaͤlt. — Zuweilen iſt, mehrentheile: in 
der Nähe des Randes der Hornhaut eine einzelne 
kleinere oder etwas gröffere Stelle ganz durchſich⸗ 
tig, indem der übrige Theil der Hornhaut aufs 
ftärkfie verdunfelt if. Man bat beobachtet, daß 
Kranke durch eine folche Durchfichtige Stelle, wenn 
fie nicht allzumeit von der Pupille entfernt 
war, ganz erträglich fehen fonnten. Könnte man 
in dem Falle, wo diefe Stelle nahe am Rande 
der Hornhaut, und alfo von der: Pupille ſehr 
entfernt, und der ganze übrige Theil der Horns 
haut auf eine unheilbare Art verdunfelt ift, nicht 
vieleicht oft: dem Kranken einen: ziemlich anfchn» 
lihen Grad. des Geſichts verfchaffen , wenn man 
Die Regenbogenhaut durchbohrte und dem durch⸗ 
ſichtigen Fleck gegenuͤber eine kuͤnſtliche Pupille 
machte? | wir 
$. 132. Wenn die ganze Hornhaut fo ſtark 
verdunfelt ift, daß man nicht hoffen kann, durd) 
eines ber bisher angezeigten Mittel etwas aus⸗ 
zurichten , ſchafft man zumeilen durch eine Fon» 
tanelle, die man auf der Hornhaut ſelbſt erregf, 
—— noch 


Bon den Flecken der Hornhaut. 159 


noch einige. Hülfe, Indeſſen ift freylich dieſe Pur 
art fehr befchwerlich, langwierig, und zweifelhaft. 
Man berührt die Hornhaut an irgend einer Stelle 
mit der Epiße eines feinen Mahlerpinfels, den 
man in einen dünnen Brey von Hoͤllenſtein? ge⸗ 
taucht hat, und reinigt aledann die berührte 
Stelle mit einem in Mildy getauchten Pinſel forgs 
faltig , fo dag nichts vom Höllenftein daran fig 
zen bleibt. Es ift unficher , fich flatt des Pinſels 
eines zugefpisten Stuͤcks vom Höllenflein zu bes 
dienen ; e8 weicht fich leicht etwas davon log, 
glitſcht auf der Hornhaut herunter , und errege 
heftige Schmerzen und Entzündung. Das obere 
Augenlid muß während diefer Operation mit dem 
flumpfen Haafen aufgezogen und wohl Lefeſtigt 
werden, Damit e8 nicht etwa berabglitfcht , ehe 
man mit dem Milchpinfel den Höllenftein abge. 
wiſcht hat. Die Stelle, welche man berührt, 
muß am untern Theile der Hornhaut, der Bir 
pille nicht gegenüber, nice zu nahe am Rande 
der Hornhaut, und eine von denenjenigen feym, 
wo die Verdunfelung vorzüglich ſtark und dick iſt. 
Man unterhält dag auf diefe Ark erregte Eleine 
Gefchwür durch erweichende und reitzende Mittel, 
die man mittelft der Spige eines Eleinen Pinſels 
applicirt, und fo wie das Gefhwür mehr oder - 
| Minis 
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weniger feucht iſt, wechſelsweiſe wählt, Unter 
den reigenden Mitteln find der gebrannte Alaun, 
der vothe Praͤcipitat, die ſchwaͤchere Aufloͤſung 
des Hoͤllenſteins; unter den erweichenden der ara⸗ 
biſche Schleim, der Schleim von den ſew pſyllii, 
die Althaͤſalbe die gebraͤuchlichſten. So fange 
die Berdunfelung im Umfange der Fonfanelle fich 
mindert, erhält man diefelbe offen. Sobald man 
aber weiter feine Verminderung der Verdunkelung 
wahrnimmt, läßt man das Geſchwuͤr fich ſchlieſ⸗ 
den, und erregt ein neues, an einer ähnlichen 
Stelle. Summer muß man wohl darauf merfen, 
daß das Geſchwuͤr nicht zu tief in die Hornhaut 
eindringt und diefelbe ganz und gar durchfrigt. 
9. 133. Sowohl in dem Falle, wo nur eine 
einselne Stelle der Hornhaut, ald auch wo bie 
ganze Hornhaut verdunfelt iſt, laufen zumeilen 
toeniger oder mehrere rothe angeſchwollne Blut⸗ 
gefähe von einer Seite, oder von mehrern Sei⸗ 
ten in die Verdunkelung der Hornhaut. Man 
nennt dieſe Gefaͤſe unrichtig naͤhrende Gefaͤße, 
(Vaſa nutrientia) da die Verdunkelung keiner 
Nahrung faͤhig iſt. Aber gewiß iſt es, daß 
burch dieſe Gefäße die Verdunielung unterhalten 
und vermehrt wird, und daß alle bisher gegen. 
diefe Berbunfelung empfohlne Mittel nichts ver⸗ 
mögen; 
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mögen‘, ehe‘ diefe Gefäfle fämtlich abgeſchnitten 
find. Man ſchneidet fie in diefem Falle am bes 

ſten zunaͤchſt am Nande der Hornhaut ab. Die 
Regeln , die bey diefer Operation zu beobachten 
find, find im verhergehenden “ 46) bereit$ 
angejeigt —— 
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is 13% 

)uweilen wird der Theu ber a der a 
‚das MWeife’im Auge bedeckt, widernatůr⸗ 
lich dick, und das Zellengewebe, welches ihn an 
die Sclerotica befefligt , zugleich dergeflalt ers 
fchlaft ,. daß fi) diefe Haut ungewoͤhnlich Teiche 
und frey auf dem Augapfel bin und berfchieben, 
und aufheben laͤßt, ja fih in Falten lege , und 
runzelt. Diefe Verdickung und Erfchlaffung der 
Eonjunckive bemerft man zuweilen im ganzen 
Umfange des Weißen im Auge, zuweilen nur im 
einem Augenwinfel, zuweilen auch nur an einer 


Heinen Stelle: in dem einen oder andern Augen ⸗ 
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winkel. Gemeiniglich verliehrt das Auge daſelbſt 
feine glänzende Weiße, und bekommt eine ſchmuz— 
sig gelbe Farbe.  Diefe widsrnatürliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Conjunctiva iſt eine) nicht ungewoͤhn⸗ 
liche Folge beftiger hitziger, oder langwieriger 
Augenentzündungen , da fie aber weiter feine 
Beſchwerde verurſacht, wird fie von wenigen 

bemerft. | 
8. 135. Wenn die Conjunckiva nahe am 
Rande der Hornhaut diefe Veränderung leidet, 
hebt fie ſich dafelbft oft in eine Kleine ſchmutzig⸗ 
weiße Zalte in die Höhe, die über den Nand 
der Hornhaut hervorſteht, ja ſich zum Theil auf 
denfelben legt ; und nun erregt der Fall gemeinig» 
lich Aufinerkfamteit, — Man hat geſehen, daß 
fich die Eonjuncfiva ringe um die Hornhaut 
berum in eine folche Falte erhoben hat. — Zus 
weilen erftreckt fich diefer $.hler auch in den Theil 
der Eonjunckiva , der die Hornhaut bedeckt; und 
nun nennt man die Krankheit das Sell auf dem 
Auge (pterygiüm): auch fcheint ed wirklich beyms 
erften UAnblicke , als wenn die Hornhaut mit ei⸗ 
nem widernatürlichen Selle bedeckt wäre. Diefer 
Sehler nimmt nur einen Theil, oder die ganze 
Eonjunetiva der Hornhaut ein; im legten Falle 
iſt der Kranke ganı blind ; im erften ſieht er noch 
| mehr 
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mehr oder — 1 nachdem der Umfang feh⸗ 
lerhaften Stelle groͤßer oder kleiner iſt. Die 
Verdickung der Conjunctiva der Hornhaut iſt zus 
weilen die Folge deſſelben Fehlers der Conjuncti⸗ 
va im Weißen des Auges, und dann ſiehet man 
deutlich; daß dieſe Verdickung allmaͤlig aus dem 
Weißen des Auges ſich auf die Hornhaut erſtreckt, 
und daß beyde Theile des Augapfels eine und 
eben dieſelbe Haut bedeckt. Zuweilen aber bemerkt 
man die Verdickung der Conjunctiva zuerſt und 
allein anf: der Hornhaut; dag Weiße im —* 
iſt ganz unfehlerhaft. 

—6S. 136. Die Veraͤnderungen, die die Son 
junctiva der Hornhaut im Falle des fogenannten 
Felles auf dem Auge: leidet, find verfchieden; 
und. eben fo verſchieden iſt auch dag äußere Un 
ſehen ber Krankheit, Undurchfichtig ift in dieſem 
Salle die Eonjunckiva immer; immer mindert 
oder hindert fie daher das. Geficht gänzlich. Zus 
weilen iſt fie weiglich , und wenig verdickt; ber 
Sal, den man eigentlich pterygium nennt. — Zus 
weilen ift fie di und lederartig. — Zumeilen 
hart „ wie Pergament, ja ganz Fnorpelartig, oder 
flechſicht. Zuweilen iſt fie mit einer Menge rother 
Blutgefäße burchwebt ; der Zall, det man pan- 
mus nennt, = DEE Zellengewebe unter ber Com 

ta | junc⸗ 
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junctiva nimmt zuweilen Antheil an der Krank⸗ 
heit der Conjunctiva yo zuweilen nicht. Im ers 
fien Falle wird) es dergeftalt erſchlaft, daß die 
Conjunetiva ganz beweglich ift 1) ſich auf der 
Hornhaut Hin und her , und in Falten und Runs 
zeln ſchieben, ja mehr oder weniger aufheben 
läßt ; im letzten Galle liege die verdickte Conjunc⸗ 
tiva fe auf der —*— und * ganz un⸗ 
beweglich. ge 
| $. 137. Dies if die Bin Natur J a 
ftehungsart des fogenannten Selled auf dem Auges 
Es ift eine alte und irrige Meynung daß dies 
Bel eine teidernatürliche Haut iſt, die als eine 
Excreſcenz aus der. Thranenfarunfel: ober der 
balbmondfermigen Haut entfpringe, ſich allmaͤlig 
ausbreitet, und an die Hornhaut anwaͤchſt. Das 
blos was bisher von der Entfiehungsart der Kranfs 
beit geſagt worben iſt, widerlegt fie fihon Hin» 
laͤnglich. Ueberdies iſt es ſchwer zu begreifen d 
wie eine Excreſcenz aus der Thraͤnenkarunkel, 
fih in eine Haut ausbreiten, an den Augapfel 
anlegen‘, und anwachfen kann. Wenn die Vers 
dickung der Eonjunctiva zuerft im Weißen des 
Auges anfängt, und almälig über die Hornhaut 
ſich erfirecke , könnte diefe Meynung allenfalls ei⸗ 
nen Schein von —— bekommen; aber ſelbſt 
in 
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in dieſem Falle faͤngt die Verdickung der Com - 
| junctiva nicht immer im innern ſondern auch ſehr 
oft im aͤußern Augenwinkel an, da man: fie alſo 
keinesweges der Thränenfarunfel zufchreiben kann; 
und dann auch wenn ſie im innern Augenwins | 
kel ihren Anfang nimmt, ſiehet man jederzeit ganz 
deutlich, daß fie mie der Karunkel und halbmond⸗ 
fürmigen Haut- in gar Feiner Verbindung ſteht. 
Nicht zu gedenken, daß fich diefe Verdickung oft 
ganz allein auf die Eonjunciva der Hornhaut 
einfchränft,, und dag Weiße im Auge gang uns 
fehlerhaft: ift, in welchem Falle man die Karnu⸗ 
kel unmöglich- ald die Duelle der Krankheit ane 
ſehen kann. — Es entfichen wirklich zuweilen 

Auswuͤchſe aus der Karunkel (encanthis) die 

aber mit dem Felle auf dem Auge nicht die ge⸗ 
ringſte Aehnlichkeit haben. — Allgemein halt man 

Augenentzuͤndungen fuͤr die gewoͤhnliche Urſache 
des Fells auf dem Auge. Aber wie koͤnnen Ent⸗ 
zuͤndungen einen Fleiſchauswuchs veranlaſſen? 
Verdickungen hingegen und Verdunkelungen durch⸗ 

ſichtiger feiner Haͤute hinterlaſſen ſie gewoͤhnlich. 

Wie oft bleiben nach heftigen ‚Entzündungen rothe 
ausgedehnte Blutgefaͤße im Weißen des Auges 

zuruͤck. Hinterlaͤßt die Entzündung mehrere ſol⸗ 

che Gefäße: in der. Conjunctive- drr- — 

23 ſo 
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fo verliehrt dieſelbe ihre Durchſichtigkeit, und ſo 
eneſteht das Fell, welches man pannus nennt, 
bey dem nicht der geringfte Argwohn eines: Auss 
wuchſes ſtatt findel. — Aus eben diefen Grün 
den irren auch diejenigen, die dag Fell auf dem 
Auge für einen Auswuchs aus einem Gefchmwüre 
halten. Man fichet bey dem gewöhnlichen Felle 
auf dem Auge Fein Geſchwuͤr; und oft ſiehet man 
Geſchwuͤre ohne elnen fo fonderbaren Auswuchs 
aus demſelben gu bemerfen. 

9.138. Die gemöhnlichfte Urfach des Fells auf 
dm Auge ift eine Augenentzüundung 5 fie ſey hiz⸗ 
zig oder langwierig. Indeſſen fcheint es doch, 
daß langwierige überhaupt, und befonders dene 
rifche,, ferophulöfe, und diejenigen Augenentzüns 
dungen , die nad) der Blatternfranfheit erfolgen, 
dafjelbe vorzüglich oft veranlaffen. Immer ift in 
dieſem Falle die nächfie Urfache des Felled eine 
inflammatorifche Anhaͤufung und Verdickung der 
Säfte in der Conjunctiva der Hornhaut. . Zumels 
len entftcht indeffen das Fell ohne ale vorherge⸗ 


hende Entzündung. Es ift in dieſem Falle gemei⸗ 


niglich der Wirfung eines innern Krankheitsftofs 
- auf die Hornhaut, am häufigften ber venerifchen, 
ſcrophuloͤſen, arthritifchen, und Blatternmaterie 
zuzuſchreiben. Dies iſt wohl zu bemerken, ba 

in 
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in dieſem Sale die Heilung des Fells die Mittel 
erfordert , die dem Krantheitsftoffe,. welcher daſ⸗ 
felbe erregt, angemeſſen find, Eben disfelbe Mike 
‚tel werden auch erfordert, wenn. dag Fell die 
Solge einer Entzündung ift, die durch. einen. fols. 

chen ſpecifiken Krankheitsſtoff erregt: wird. 
$. 139. Die Prognofis ift bey dem Zelle auf 
dem Auge überhaupt immer übel; immer ift es 
eine Krankheit die uͤberhaupt ſchwer, felten ganz 
vollkommen zu beilen if. Indeſſen ift doch die 
Schwierigkeit der Heilung zuweilen gröffer , zu⸗ 
weilen geringer. Das Fell, welches yon einem 
fpecififen Krankheitsſtoffe veranlagt. wird, iſt ges 
meiniglich. leichter zu heilen , als dasjenige, mels 
ches die Folge. einer. einfachen Entzündung if. 
Iſt das Fell dünn und weich, fo.ift es heilbarer, als 
wenn ed lederartig, flechficht, Enorpelartig iſt. Je 
frifcher. die Krankheit iſt, deſto mehr Hoffuung hat 
man, fie zu heilen. Se mehr die Conjunctiva in 
dieſer Krankheit von ihrem. natürlichen Zuſtande 
entfernt: iſt, d. i. je. dicker und: härter fie iſt, je 
mehr. fie mit rothen Blutgefäßen durchwebt iſt, 
ie weniger. der Kranke durch biefelbe Licht. und 
Finſterniß unterfcheiden kann, deſto twahrfcheinlicher 
iſt eg, daß nicht blos die Conjunctiva, ſondern auch 
die Hornhaut ſelbſt ſchadhaft iſt / und deſto geringer 
84 iſt 
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if die Hoffnung der Heilung. Man findet die Horn 
Haut in folchen Fällen oft widernatürlich dit, uns 
durchfichkig, weich, fleifchartig und voll Blutgefäße. 
— Zumeilen bedeckt dag Fell nur einen Theil der 
Hornhaut; und bleibt zeitlebens unverändert; zu 
weilen wächft es beftändig fort , bis es die. ganze 
Hornhaut bedeckt. Zumeilen wächft e8 Tangfam, 
zuweilen ſchnell. Zumeilen ſteht e8 eine Zeitlang 
ſtille, und fängt dann wieder. an zu wachſen. 
$. 140. Anhaͤufung, Stockung, Verdickung 
der Saͤfte in ſonſt durchſichtigen Theilen iſt die naͤch⸗ 
ſte Urſache des Fells auf dem Auge, ſo wie auch der 
undurchſichtigen Flecken der Hornhaut. Dieſelben 
Mittel alſo, welche gegen dieſe empfohlen wor» 
den find , erfordert auch jenes; ermeichende nam» 
lich, gertheilende , aufiöfende Mitte. Durch wie⸗ 
derhohlte Erfahrungen find folgende vorzüglich 
empfohlen: eine flarfe Auflöfung von weißem Vitri⸗ 
ol, z. €. von einem Scrupel Bitriol in drey bis 
vier Unzen Waffer ; eine ſchwache Auflöfung vom 
Hoͤllenſtein, oder vom lapis caufticus; die Spieß 
glasbutter; eine ſtarke Auflöfung von Galmiaf ; 
eine Sublimatauflöfung ; eine ftarfe Auflöfung des 
lapis divinus ; eine ſchwache Auflöfung vom viride 
aris; ein Pulver aus gebranntem Alaun, weißen 
Ditriol und Zucker 5 eine Salmiafauflöfung in 
; Kalk⸗ 
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Kalkwaſſer, die eine Zeitlang in einem fupfernen 
Gefaͤße geſtanden; > das — —* — 
feile u. fm . 

6. 141. Da das ige im Falle * Site gi 
meiniglich weniger ald gewöhnlich empfindlich iſt, 
"mäffen alfe diefe Mittel in ftarfen wirkſamen Doſen 

angewendet, auch fo lange man merkt, daß fie 

das Auge ohne entzündet zu werden, vertraͤgt, 
allmaͤllg verſtaͤrkt werden. Die ſtark reitzenden 
muͤſſen mittelſt eines Pinſels auf die Hornhaut 
geſtrichen, und ehe das Auge ſich ſchließt, mit 
dem Milchpinſel wieder abgewiſcht werden. Je 
dünner und weicher das Fell iſt, und je mehr 

der Kranfe Empfindung von Licht und Echatten 

‘hat; deſto mehr gegründete Hoffnung bat man, 

‘durch den fortgefegten Gebrauch diefer Mittel bie 
Verdunktlung ganz oder größtfentheil® zu heben. 

— Entfieht die Krankheit von einer befondern 

ſpecifiquen Urfache , fo muß Die Heilung durch 

Mittel bewirkt er die dieſer — ganz 

angemeſſen ſind. 

§. 142. In Fallen, wo dieſe Mittel nichts 
helfen, kann man oft durch eine chirurgiſche Ope⸗ 
ration noch Huͤlfe ſchaffen. Man hat wirklich die 
verdunkelte Conjunctiva von der Hornhaut ab⸗ 
geſondert rund dadurch das Geſicht wieder 
| t5- | ber» 
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hergeftellt. Wenn die ganze Conjunctiva der Hotns 
haut verdunfelt , und lederartig, fehnicht „cars 
tilaginos iſt, fo ift diefe Dperation. das einzige 
Mittel, von dem ſich etwas erwarten läßt. In⸗ 
deſſen findet die Hoffnung eines guten Erfolgs 
dennoch nur dann ſtatt, wenn die Conjunctiva 
beweglich iſt, und ſich auf der Hornhaut mehr 
ober weniger hin und ber ſchieben laͤßt; und wenn 
die Hornhaut unter der Conjunctiva, nicht ſo 
ſtarken Antheil an der Krankheit ihrer natuͤrlichen 
Dede genommen hat, nicht fo. ſehr verdickt vers 
dunkelt, verbärtet, erweicht ift, daß man hoffen 
kann, fie nach der Operation zu ihrer vorigen 
natürlichen Beſchaffenheit wieder herzuſtellen. — 
Ob die Conjunctiva beweglich iſt, oder nicht, 
unter ſcheidet man leicht mit der Spitze einer Sons 
de, oder des Fingers. Je beweglicher fie ift, deſto 
leichter ift Die Operation 5 je unbeweglicher fie ift, 
deſto weniger findet die Hoffnung eines guten Er⸗ 
folgs ſtatt. Die Befchaffenheit der Hornhaut fann 
man vor der Operation fchmerlich mit Gewißheit 
beflimmen ; und immer muß man. daher die Ope⸗ 
ration unter einer zweifelhaften Prognofis unters 
nehmen. Je deutlicher der Kranke durchs Fell 
Licht und Finfterniß unterſcheidet, defto mehr kann 
man hoffen, dag die Hornhaut wenig verändert iſt. 
$. 143. 
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6. 143. Am beſten verrichtet man die Ope⸗ 
ration auf folgende Art. Mit einer feinen 
Pinzette hebt man bie Conjunctiva, da wo fie 
am beweglichften ift , in eine Fleine Salte in die 
Höhe, die man mit einem feinen Scalpel abfchneis 
det. Feindet man an dieſer entblößten Stelle 
- die Hornhaut wenig fhabhaft, und. empfindet 
der Kranke durch diefelbe Licht oder andre Gegen: 
fände , ſo iſt man berechtigt in der Operation 
fortzufahren, und die ganze Conjunctiva almälig 
und behutſam, und dergeftalt abzufondern , daß 
man bie ‚Hornhaut dabey fo wenig als möglich 
verlegt. Am gewiffeflen erreicht man diefen End» 
zweck, wenn man die Conjunctiva mittelft der 
Pinzette an der Stelle, wo man fie abfondert, 
von der Hornhaut abziehel. Findet man Stellen 
die fehr feſt an der Hornhaut anfißen , fo thut 
man am beften, wenn man dicfelben nicht ab» 
fondert, fondern figen laßt. Man kann fie nicht 

wohl abfondern , ohne die Hornhaut zu verleken, 
und die Erfahrung zeigt, daß fich dieſe Webers 
bleibſel der Conjunctiva im der Folge oft: von 
ſich ſelbſt almalig abfondern. Gemeiniglich ift 
Diefe Operation mit einer geringern oder flärfern 
Blutung verbunden. Man thut wohl, wenn man 
— nicht hemmt. Ein Liniment aus dreyßig 
Gran 
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Gran’ weißen Vitriol mit einem Eyweiß zu 
Schaum gefchlagen, mitselft eines Kleinen Pinfelg 
des Tages einigemal auf die Hornhaut gefirichen, 
trocknet: die fuperficiele Eyterung: der Hornhaut, 
die gemeiniglich nach der Operation erfolgt, ge 
meiniglich in wenig Tagen, und ſtellt ben fort 
geſetztem Gebrauche- die eg —* er 
baut wieder ber. 
$. 144. Sitzt das Fell fo fer auf der: * 
haut, daß man die Abſonderung deſſelben von 
der Hornhaut nicht mit der Hoffnung eines gu⸗ 
sen Erfolgs unternehmen kann, fo ſindet manch⸗ 
mal eine andre Dperationsart: flatt, Die zumeilen 
den allerwolfommenften Erfolg gehabt: hat. Man 
fondert namlich: durd) einen Sirfelfchnite der an 
außern Rande der Hornhaut: bie ganze Hornhaut 
umgiebt, die Conjunctiva- der Hornhaut, von 
der Conjunctiva, die das Weiße des Auges be⸗ 
deckt, ab. Dieſer Zir kelſchnitt muß nahe am Ran⸗ 
de, aber an der äußern Seite deſſelben, im Weiß 
fen des Auges geſchehen. Am bequemſten geſchie⸗ 
het er mit einer feinen Scheere. Die erſte Oeff⸗ 
nung in die Conjunctiva mache man, indem man 
fie an irgend einer Stelle mit einer Pinzette in 
eine Zalte aufhebt, und die Falte durchfchneider. 
Sr oft geſchiehet es, daß nach diefer Opera 


tion 
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tion die verdunfelte Eonjunctiva der Hornhaut 
zufammenfchrumpft ‚ und fi in einen Klumpen 
zuſammenziehet, der von der Hornhaut leicht vol 
lends abgenommen —* — * a - | 
rurgiſche Vorfälle) 

. 145. Man * je gefefen; Ben) 
daß das gel auf gleiche Art zuſammengeſchrumpft 
ift ; nachdem man blog die Blutgefäße, die zu⸗ 
weilen von verfchiedenen Seiten ber aus dem 
Weißen des Auges in daffelbe laufen, fämtlich 
abgefihnitten hat. Es kommt dabey Darauf an, 
dag: man die Gefäße ganz durchſchneidet ind 
dennoch die Sclerotica nicht verlegt.  Zumellen 
muß die Operation wiederhohlt werden. Zuwei⸗ 
len indeſſen fruchtet Fe nichts, — In dem Fal⸗ 
ke, wo feine von den bisher angezeigten Opera⸗ 
tiongarten flate findet, oder etwas fruchtet, kann 
man allenfalls fo wie beym Leucom eine Fon⸗ 
tanelle auf das Fell legen, und dadurd) zuwei⸗ 
len vielleicht einigen Nuten ſchaffen. — Wenn 
and ſchmerzhaft iſt, und boͤsartig zu werden dro⸗ 
het, muß das Auge ausgerottet werden. 

$. 146. Zuweilen bedeckt das Zell nur einen 
Meinen Theil der Hornhaut nahe am Rande im 
innern oder aͤußern — Wiederhohlte 
Er 
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Erfahrungen zeugen, daß dieſe Verdunkelung un⸗ 
verändert. bleibt, und nicht: weiter zunimmt; 
warn man ‚die Conjanctiva ‚fo weit fich die 
Verdunkelung derfelben auf der Hornhaut er 
fireckt, im Weißen des Auges nahe am Rande 
ber, Hornhaut durchſchneidet. Nur muß man 
wohl. darauf fehen / daß der Schnitt ganz durch 
die Eonjunctiva bis auf die Sclerotica dringt. 
Zumweilen muß auch Ddiefe Heine Operation: wie 
derhobhlt werden. — Die kleine Falte, in Die 
fich die verdickte und angeſchwollne Conjunctiva 
zumeilen nahe am Nande der Hornhaut legt, 
kann man dreuft mit ber Scheere abſchneiden, 
wenn fie ſich bey dem Gebrauche der vorher em⸗ 
pfohlnen zuſammenziehenden und zertheilenden 
Mittel nicht bald verliehrt. — Die Verdickung 
und Erſchlaffung der Conjunctiva im Weißen des 
Auges (d. 134) verurſacht zwar Feine Unbequem⸗ 
lichkeit, und erregt daher ſelten Aufmerkſamkeit; 
indeſſen iſt es doch immer rathſam auch gegen 
dieſe die oben empfohlnen zertheilenden und zus 
ſammenziehenden Mittel zu gebrauchen/ da man 
immer befuͤrchten muß, daß ſie nach und nach 
biß..auf die Hornhaut ausbreite. 
0% 147. Zumeilen bemerft man im Weißen 
38 Auges einen Flecken, der ein wenig erha⸗ 

ben; 
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* von Garde keiten größer Br eine fleine 
Einfe , zuweilen nur fo groß als ein Steckna⸗ 
beltnopf/ nur nicht fo dick if. Man ſagt 
daß fich bdiefer Fleck zuweilen in eine Haut 
ausgebreitet , die allmaͤlig die Hornhaut bedeckt, 
und die man, vermuthlich wegen der Aehnliche 
keit, die fie in Afiche ihrer Farbe und Conſi⸗ 
ftenz mit den Fette hat, das Settfell, ptery- 
gium pingue nennt. Ganz zuverläßig ift auch) 
dieſes Fell Fein widernatuͤrlicher Auswuchs, 
ſondern eine Anſchwellung und Erſchlaffung der 
Conjunctiva, die dieſelben Mittel erfordert, als 
die vorhergehende Gattung des Fells. Da ine 
deſſen Erſchlaffung in dieſem Falle den: vorzuͤg⸗ 


lichſten Antheil an der Krankheit zu haben ſcheint, 


iſt wohl das meiſte von reitzenden — 
. Mitteln —* erwarten. 





Das 
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weilen die durchſichtige Hornhaut wibder⸗ 
natuͤrlich auf. Sie iſt gemeiniglich zugleich un⸗ 
durchſichtig, weiß, und ſo weich wie Sped; 
Es ift kaum zu zweifeln „dag die nächfte Urfach 
dieſer Veränderung in seiner Anhäufung / Stofs 
fung und Verdickung der Säfte zu : fuchen fey. 
Dringt die Gefchtwulft der Hornhaut einwaͤrts, ſo 
vermindert, ja berfchließt fie gang die vordere Augen: 
Fammerj und beruͤhrt die Regenbogenhauf. Dringe 
fie auswärts, fo vagt die Hornhaut gleich einem 
fpißigen Kegel zwifchen den Augenlidernihervor, und 
erregt nicht allein eine völige Blindheit, fondern 
auch eine auffallende Ungeftaltheit. Zumeilen vers 
liehrt fich diefe Anſchwellung und Verdunfelung 
der Hornhaut mit der Entzündung gänzlich, und 
diefe Haut erhält ihre vorige Geftalt und Durchs 
fichtigteit volllommen wieder. Drang die Anſchwel⸗ 
tung fo ſtark einwärts , daß fie Die Regenbogen» 
Haus beruͤhrte, fo bleibt zeitlebens eine wider⸗ 
ur 18 
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natürliche Vereinigung der Hornhaut und. Regen⸗ 
bogenhaut, die ſich waͤhrend der inflammatoriſchen | 
Anſchwellung, und wechfelfeitigen Berührung die⸗ 
fer zwey Haute erzeugte‘, (Synechia). zurück. Zus 
toeilen bleiben einzelne verdunfelte Flecken der 
Hornhaut zuruͤck. Zumeilen verliehrt ſich blos 
die Anſchwellung nicht aber die Verdunkelung der 
Hornhaut, und ber Kranke behaͤlt ein Keufom, 
Zumeilen bleibt auch die Geſchwulſt der Hornhaut 
zuruͤck, und der Kranke behält ein Staphylom. 
Man nennt es in dieſem Falle ftaphyloma totale, 
weil die Geſchwulſt die ganze Hornhauf einnimmt. 
9. 149 Aug. dem eben gefagten erhellet, daß 
Verdickung, Anſchwellung und Verdunkelung der 
Hornhaut die naͤchſte Urſach des Staphyloms iſt, 
und daß zwiſchen dem Leufom und dieſem Sta⸗ 
phylom Fein Unterfchied ift, den. ausgenommen, 
daß bey jenem: die Hornhaut blog verdunfelt, bey 
dieſem aber zugleich verdickt iſt; daß folglich bey 
diefem die Anhaͤufung und Stocung der Säfte in 
der Hornhaut beträchtlicher,, und die Kur ſchwe⸗ 
rer und zweifelhafter iſt. Tre gewöhnliche Mey» 
nung, daß dieſes Stapbylom zunächft ‚blog. von 
einer widernatürlichen Ermeiterung der vordern 
Augenfammer , und Ausdehnung der Hornhaut 


perrühre, iſt wo nicht immer, doch zudsrläßig in 


Richt, Wundarzneyk. II. B. M den 
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den meiften Faͤllen ungegruͤndet. Menn mar ein 
folches Staphylom fpaltet, fließe jederzeit ſehr wo⸗ 
nig Waſſer aus der vordern Augenfammer; und 
wenn es ausgefloſſen iſt, ſenkt ſich die Hornhaut 
wenig, ja gar nicht. Zuweilen findet man bey ſehr 
großen Staphylomen gar Feine vordere Augenkam⸗ 
ner ; und bie Regenbogenhaut mit der Hornhaut 
vrrwachſen. Gemeiniglich findet man im Staphy⸗ 
lom viele ausgedehnte Gefaͤße; ein Schnitt ins 
Staphylom giebt Blut, und zeigt deutlich, daß die 
Hornhaut widernatuͤrlich dick und hart iſt, Auch 
laͤßt ſich nicht wohl einſehen, wie Entzuͤndung die 
gewöhnliche Urfache dieſes Staphyloms, eine wie 
dernatürliche Ausdehnung der Hornhaut, und Err 
‚Weiterung der ordern Augenfammer veranlaffer 
fonnte, Verdickungen und Verhaͤrtungen der Haͤu⸗ 
te hinter laͤßt ſie gemeiniglich. 

$. 150. Man hat, wie man ſagt, (Butgmann, 
Epiftola ad Heifterum; in Haller. Diff chir, Tom. F, 
p. 253) Staphylome diefer Art von ungewöhnlicher 
Größe, Staphylome, die einen Zoll lang und druͤ⸗ 
ber , zwiſchen den Augenlidern hervorragten, beob⸗ 
achtet. Es ift freylich kaum glaublich , daß fich die 
Hornhaut fo feht verdicken fann ; und daher wahre 
ſcheinlich, daß in folchen Fällen widernatuͤrliche 
Ausdehnung wohl die nächfte Urfach ber Krankheit 

war. 
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war. Indeſſen ift dennoch zu vermuthen, daß ſelbſt 
in folchen Faͤllen die Hornhaut unmöglich fo fehr 
ausgedehnt werden könnte, ohne zu berſten, wenn fie 
nicht zu gleicher Zeit verdickt wäre. Uebrigeng find 
fo ungewöhnlich große Stapbylome felten — Auch 
bey dem Staphylom von gemöhnlicher Größe iſt 
teidernatürliche Uußdehnung, aber diefe ift nicht Die 
naͤchſte Urſach der Krankheit, fie ift blos die Folge 
der Anfchwellung, und nicht flärfende, zufammens 
ziehende, fondern zertheilende Mittel find die wah⸗ 
ren Kurmittel. — Endlich ‚giebt es wirklich Fälle, 
wo blog die vordere Augenkammer widernaluͤrlich 
erweitert, und die Horuhaut ausgedehnt, und gang 
und gar nicht verdickt iſt, aber dieſer Fall hat mehr 
Aehnlichkeit mit der Augenwafferfucht, als mit 
dem Staphylom. 
$. 151. Das bisher Befchrichene fogenannte 
ſtaphyloma totale cornex verurfacht außer einer 
großen Ungeſtaltheit mancherley Beſchwerden. Im⸗ 
mer iſt die Hornhaut zu gleicher Zeit undurchſichtig, 
immer iſt daher der Kranke des Geſichts mehr oder 
weniger beraubt. Zwar ſagt man, daß dag Star 
phylom zuweilen durchſichtig ſey; indeſſen ſcheint 
Dies doch ein ſehr ſeltner Fall zu ſeyn. Anfaͤnglich 
iſt das Staphylom weich, allmaͤlig wird es haͤrter, 
zuuletzt wird 63 pergamentartig , ja zuweilen fnore 
M 2 pelar⸗ 
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pelartig, Man hat geſehen, (Chir. Bibl. Band 8, 
1te8 St.) daß die Hornhaut einem knorpelartigen 
Yuswuchfe glich. — Zumeilen wähft dag Sta 
phylom eine zeitlang ; und dann ſteht es fin 3 zu⸗ 
weilen faͤhrt es immer fort, größer zu werden. — 
Immer druckt die Eonifche zwiſchen den Augenlidern 
bervorragende Hornhaut das untere Augenlid 
nieder , und verurfacht ein Kctropium. Natürlie 
cherweiſe koͤnnen bey dieſer widernatürlichen Lage 
des Augenlides die Thränen nicht durch die Thraͤ⸗ 
nenpunfte in bie Naſe eingefaugt werden, und ber 
Kranke hat folglich ein befändiges Thraͤnen des 
Auges. — Da dad Staphylom zwifchen den Aus 
genlibern hervorragt, und wenn es groß iſt, durch 
die Augentider nicht wohl bedeckt werden kann, 
reibt es ſich, bey allen Bewegungen des Auges 
gegen die. Haare auf den Nandern der Augenlider, 
und die äußere Haut. des untern Augenlides. Die 
Folgen davon find Schmerzen, Entzündungen, 
Geſchwuͤre, die zuletzt oft fehr bösartig werden, 

und die Ausrottung des Auges erfordern, 
$. 152. Außer der bisher befchriebenen allge 
meinen Anſchwellung der ganzen Hornhaut beobach⸗ 
tet man zumeilen auc) einzelne Geſchwuͤlſte an dere 
felben, die nicht die ganze Hornhaut einnehnten, forte 
dern nur an einer Stelle derſelben befindlich , und 
vorn 
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von verſchiedner Größe; zuweilen fogroß ale der 
Kopf einer größern Stecfnadel , zuweilen drey und 
mehrmal größer find. Auch diefe Geſchwuͤlſte, die 
man ftaphylomata partialia nennt, hält man für wi⸗ 
dernatürlicdie Ausdehmungen einzelner Stellen der 
Hornhaut, und folglich für Tleine Beutel, die mit 
der vordern Augenfammer Gemeinfhaft haben, 
Man ſagt, daß ſie zuweilen einfach find zuweilen 
aus mehrern Knoten beſtehen. Im letztern Falle 
ſollen ſie einer kleinen Weintraube gleichen; eine 
| Aehnlichkeit, die vermuthlich zu dem Namen fta- 
phyloma, Traubengerhwulft‘, Gelegenheit 98 
geben hat. Gemeiniglich ſollen diefe Beutel ein 
wenig don der wäfferichten Feuchtigkeit enthalten; 
zuweilen foll fogar eig Theil der Regenbogenhaut 
darinnen liegen. Gemeiniglich fol eine Wunde 
oder ein Geſchwuͤr, das blos die aͤußern Blaͤtter 
der Hornbaut durchdringt, und dadurch veranlaßt, 
daß die innern Blaͤtter dem Drucke der Feuch⸗ 
tigken des Auges nachgeben, und fich in einen 
Meinen Beutel ausdehnen lefen Geleg enbeit da⸗ 
zu geben, Ä 
$. 153. Died alles mag fich vieleicht zuweilen 
wirklich ſo verhalten wenigſtens verſicher neuen 
Beobachter (Pellier) dergleichen Beutel an 
der Hornbaut beobachtet zu haben; in den 
M3 mei ſten 


182 Das ſechſte Kapitel, 


meiſten Faͤllen aber verhaͤlt ſichs nicht alſo. In 
Den meiften Faͤllen findet man, daß dieſe Knoten 
nicht hohle Beutel find, fondern vielmehr einem 
hornartigen oder warzartigen Auswuchſe aus ber 
Hornhaut gleichen, Zuweilen wachſen fir, nachdem 
fie abgefchnitten find, von neuen wieder, Oft bs 
merft man diefe Knoten in Fällen, mo feine Spubr 
Bon einem vorhergehenden Geſchwuͤr, ober einer 
Munde zu entdecken iſt, und ſehr oft fiehet mar 
Geſchwüre auf der Hornhaut, ohne daß dies Sta⸗ 
pbylom erfolgt, Uebrigens wird es in jedem be⸗ 
ſondern Falle gemeiniglich leicht zu unterſcheiden 
ſeyn, ob.ein ſolches ftaphyloma partiale hobl iſt 
oder nicht, weil es ſich im erſten Falle immer zu—⸗ 
ſammendrucken laͤßt, im letztern nicht. — Dieſe 
ſtaphylomata partialia ſind uͤberhaupt weit ſeltner, 
als das zuerſt beſchriebene ſtaphyloma totale, 
8. 154. Man ſpricht in Büchern auch von 
einem faphy loma felerotic® ; 2 und verſichert, daß 
es eine umgraͤnzte Geſchwulſt im Weißen des Au⸗ 
ges, im innern oder aͤußern Augenwinkel ſey, 
die von einer widernatuͤrlichen Ausdehnung ber 
Haͤute des Auges daſelbſt entſteht, und von der 
Größe eines größern oder Fleinern Stednabel- 
knopfs iſt. Es gibt wirklich dergleichen umgraͤnz⸗ 
ie Geſchwuůlſte im Weißen des Auges. Sie find 
gewꝛil⸗ 
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gemeiniglich dunkel + ja ganz ſchwarz von Farbe, 
und ſchmerzhaft. Gemeiniglich fühlen fie. ſich ganz 
w:iih an. Es find derfelben oft drey und meh» 
tere nahe beyſammen. Zumeilen bleiben fie lange 
in diefem Zuftande unverändert, Ein paarmal 
hat man geſehen, daß Kranke, die dergleichen 
Raoten eine geraume Zeit gehabt hatten, allmds 
lig das Geſicht verlohren, und ein Frebshaftes 
‚Auge befamen , welches ausgerottet werden muß 
fe. Diefe Umftände zufammen betrachtet , läßt 
fich mit Wahrfcyeinlichfeit vermuthen, daß diefe 
eben beſchriebenen ſchwarzen Knoten wohl nicht 
zum Staphylom zu rechnen. find, und wohl nicht 
Kon einer Ausdehnung ber Haͤute, ſondern von 
einem weit wichtigern Fehler im Augapfel her⸗ 
rühren, Indeſſen läßt ſich nicht leugnen, daß. 
wohl zuweilen umgrängte Ausdehnungen im Weiſ⸗ 
fen des Auges entfiehen mögen, jedoch) ſcheint 17 
‚daß fie ein ſehr feltner Zufall find, 


$. 155. Auch dieſe Gattungen des Staphy⸗ 
loms erregen eine Ungeſtaltheit, hindern dag Ges 
ſicht mehr oder weniger , verurfachen bey den Dar 
wegungen des Auges ein unangenehmes Reiben 


gegen die Angenliber , enfzünden , ja erulcerirem _ | 


ſch u. ſ. w. Die häufigfte Urfach der Sta; 2 
My phyisme 


— 
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phnlome überhaupt find Augenentzündungen vor» 
züglich folche, die durch den Abſatz irgend einer 
fpecififen, / z. B. der venerifchen,, arthritifchen, 
ferophulöfen, vorzüglich aber der Blatternmate» 
tie erregt‘ werden. Indeſſen auch Entzuͤndun⸗ 
gen, die von örtlichen äußern Urfachen entſte⸗ 
ben, binterlaffen gar oft ein Staphylom. Ein 
Schlag aufs Auge veranlagt es of. — Die 
Heilung des Staphyloms iſt jederzeit fehr ſchwer 
und zweifelhaft, Auch wenn fie am beſten ge⸗ 
linge , erhält dennoch die Hornhaut ihre volige 
vorige gefunde Beſchaffenheit felten wieder. Te 
Heiner , friſcher und weicher die Anſchwellung iſt, 
deflo mehr Hoffnung hat der Wundarzt, daß 
die Heilung gelingt. Große, alte, harte Sta— 
phylome find unheilbar. Das Stapbylom, wel⸗ 
ches von einem fpecififen Krankheitsſtoff veran, 
laßt worden iſt, iſt überhaupf Teichter zw heilen, 
als dasjenige, welches blos von einer örtlichen 

Urfache berührt, Das Stapbylom der erftern 
Art erfordert den Gebrauch derjenigen Mittel . 
die gegen die fpecifite Natur der Materie, wo⸗ 
durch eg veranlagt worden iſt, wirken. Wenn 
diefe Mittel nach Hinlänglichem Gebrauche feine 
Wirkung aufs Staphylom äußern, oder auh 
wenn daß ——— blos von einer oͤrtlichen Ur⸗ 

ſache 
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fache herruͤhrt, ſo kann der Wundarzt die Mittel 
verfuchen , die überhaupt gegen das Stophylom 
empfohlen werden. — Die vorzuͤglichſten ze 
ben find folgende, 

$ 156. Yeufferliche ſtaͤrkende, zuſammen⸗ 
ziebende Mittel. Der Anfferliche Bebrauch dee 
kalten Waſſers ift oft von großen; Nutzen gewefen. 
Eine ſtarke Auflöfung von Vitriol, oder Alaun; 
eine ſchwache Auflöſung von Hoͤllenſtein; ein Puls 
der von gebranntem Alaun und Zucker, und ans 
dre ähnliche Mittel, hat man zumeilen mit eis 
nem fehr guten Erfolge angewendet. Alle dieſe 
Mittel dürfen aber nicht als Augenbad gebraucht, 
oder ins Auge getröpfele werden; fie müflen, 


wenn fie wirkſam ſeyn ſollen mit einem Pinſel 


des Tages oͤfters aufs Staphylom ſelbſt geſtrichen 
werden. Das Staphylom ſelbſt vertraͤgt gemeis 
niglich ſtarke Mittel ohne Schmerz und Entzuͤn⸗ 
dung; immer muͤſſen daher dieſe Mittel allmaͤlig 
verſtaͤrkt, und uͤberhaupt immer ſo ſtark und oft 
gebraucht werden, als es ohne Entzuͤndung geſche⸗ 
hen kann. Uebrigens fann man von dieſen Mit 


teln nur bey Eleinen, weichen und frifchen Staphy⸗ 


lomen etwas erwarten; ben alten und Dry ver 
* fe nichts. — HE 


M5 $. 157. 
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6. 15%. Die Kompreſſion; ein altes ver⸗ 
werfliches Mittel. Man bewerkſtelligt fie entweder 
mittelſt eines befondern Inſtruments, (Plattnevs 
Einleitung in die Chirurgie, Tab. VI. Fig. XIH, 
deffen Druck mittelft einer Schraube auf den nd» 
£higen Grab gemindert pder vermehrt werben kann; 
gder nach der Woolhouſiſchen Methode (Emboĩ- 
tement) mittelft eine hohlen Tellerchens, das uns 
ter die Augenlider geichoben, und durch die Wirs 
fung der Augenlider auf den Augapfel angebruckt 
wird. (Mauchhard Diff, de ftaphylomate, in Hal- 
ter. Diff, chir. Tom I. p. 350.) Die einftimmige 
Erfahrung aller neuern Wundärzfe verwirft diefe 
Qurmethode ; fie verurſacht jederzeit: fogleich 
Schmerzen und Entzündung , und bey fortgefeße 
dem Gebrauche den gänzlichen Verluſt des Aus 
ges; mehrerer Mängel und Fehler derfelben nicht 
zu gedenken, Auch fieht man leicht, daß diefe 
Kurart ſich blo8 auf die Meinung von einer wie 
Dernatürlichen Ausdehnung der Hornhaut: grüne 
det; welche die einzige — eh. snphnlonk 
gelten, ja nie iſt. 

d. 158. Der Schnitt wird nach Vaſchieden⸗ 
heit. des Staphyloms auf verſchiedene Art ge 
macht. Einige (peuermann) rathen das ſto⸗ 
yhyloma totale ber Länge nach zu fpalten, und 

| die 
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Die mwäfferichte Seuchtigfeit augfließen zu Taffen; 
‚ Durch Diefe Ausleerung, ſagt man, bekommt die 
Hornhaut Zeit und Gelegenheit, ſich zuſammen 
zu ziehen; und die baranf erfolgende Narbe giebt 
ihr ſo viel Feſtigkeit, daß ſie ſich nicht wieder von 
neuem aus dehnen laͤßt. Aber in den meiſten 
Faͤllen geſchicehet keines von beyden. Man bat 
dies Staphylom zu wiederhohlten malen durch, 
fehnitfen, und gefeben, daß es immer wieder von 
neuem erſchien, ſo bald ſich die Wunde geſchloſſen 
hatte. Auch läßt ſich von dieſer Operation nicht 
wohl etwas erwarten. Der Schuitt in der Horn 
haut ſchließt ſich gemeiniglich fo gleich wieder, und 
binterläßt Eeine wirkliche Narbe, und die Augen 
fammern füllen fich fogleich wieder an. Könnte 
man den Schnitt in Eyterung fegen, fo ließe fich 
picheicht hoffen, daß durch die Eyterung die ſto⸗ 
gfenden verdichten Feuchtigkeiten in der Hornhaut 
in Bewegung geſetzt, und auggeleeret werden moͤch⸗ 
ten; koͤnnte man die Yugenfammern eine zeitlang 
beftändig in einem Zuſtande der Ausleerung er; 
halten, fa ließe fich vielleicht hoffen, daß alles was 
wibdernetürlich ausgedehnt if, fich in feine natuͤr⸗ 
Jiche Geſtalt und Größe wieder zufammen ziehen 
möchte, Das erſte ift nicht wohl möglich, auch 
| uni rathſam, ja ſo dei unnöthig, da die Fone 
tanel⸗ 


&. 
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fanelle auf der Hornhauf, die nachher ale ein 
wirkſames Mittel empfohlen werden wird, Diefelbe 
Abſicht auf eine meit bequemere und ficherere 
Art bemerft. Das zweyte bat man wirklich ein 
mal getdan, und mit einem fehr guten Erfolge, 
Man (Mohrenheims Beobachtungen zweyter Band) 
ſchnitt zur Seite des Staphyloms ein kleines 
Stuͤck aus der Hornhaut, die wäfferichte Feuch⸗ 
figfeit floß einige Tage nad) einander beftändig aus, 
und als fich endlich die Wunde ſchloß, und Die 
Yugenfammern fi) wieder füllten, wurde das 
Staphylom nicht wieder fo groß, als es vorher 
war. — Wiederhohlte Erfahrungen müffen eigen, 
ob auf dieſe Art in andern ähnlichen Fällen et⸗ 
mas auszurichten ifl. — Wenn man ein friſches 
Staphylom, zumal dag, welches nach den Blake 
fern entſteht, durchſchneidet, fließt zumeilen eine 
Feuchtigkeit aus, und dag Staphhlom mindert. 
fh. Dies gefchieht aber nur fo lange «8 fich 
weich anfuͤhlt. — Verdient dieſer Fall vielleicht 
mehr den Namen eines Aöfceffes ? 
$, 159 Bon dem ftaphyloma parrlale findet 
der Gebrauch des Meſſers auch nach Verſchieden⸗ 
heit des Falls auf verſchiedene Art ſtatt. Die 
maſſiven Knoten auf ber Hornhaut, die einer 
Ererefeeng gleichen, kann man, zumal wenn ſie 
* 
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auf einem dünnen Stiel figen , mit dir. Scheere 
oder dem Scalpel abſchnelden. Sitzen fie mit ei⸗ 
ner breiten Grundflaͤche auf, fo if der Gebrauch 
des Meſſers mit Schwierigkeiten verbunden. Zus 
weilen wachfen fie, nachtem fie abgeſchnitten fi 1d4 
von neuem wieder, und dann muß man fig aber, 
mals abfihneiden, und bie: Stelle, wo fie geſeſſen 
haben mit Hoͤllenſtein beruͤhren. Dadurch verhũ⸗ 
tet man, daß fie nicht abermals von neuem ent⸗ 
ſtehen. Zuweilen aber wachfen fie, fo oft man 

- fie auch abfchneidet, und was man auch , ihre 
neue Entftehung zu verhäfen, untermimm‘, immer 


wieder von neuem, und werden, da fie anfänglih 


ſchmaal waren, immer breiter und breiter; und 
da fie anfänglid) hornartig waren, zuletzt ſchwam⸗ 
micht, fleiſchicht, ſchmerzhaft, boͤsartig, dergeſtalt, 
daß zuletzt die Ausrottung des ganzen Augapfels 
nothwenbdig wird; ein Fall, von dem im Kapi⸗ 
tel: vom Krebſe am Auge mehr geſagt werden 

wird. 
$, 160. Auch die hohlen — par⸗ 
tialia kann man abfchneiben, wenn fie auf einem 
dünnen Fuße fihen. Man bat dieg in Fällen, wo 
fie die Größe einer Erbfe haften, mit gutem Ere 
folge (Pellier) gethan. Die Definung in der Horn» 
baut ſchloß fich bald nach der @Dperation. Die . 
Une 
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Unferbindung,; welche einige dem Meſſer vorziehen, 
wirkt langſam, erregt jederzeit eine Art von Eh⸗ 
terung, und gemeiniglich eine Verdunkelung der 
Hornhaut von einem nicht unbeträchtlichen Lime 
fange. Sitzt das Staphylom auf einem breiten 
Stiele fo ift zu fürchten, daß die Orffnung in 
der Hornhaut, bie in diefem Falle immer größer 
iſt, ſich nad) Abſchneidung des Staphyloms ents 
weder gar nicht, oder ſehr langſam ſchließt, und 
dag während der langen Ausleerung der vordern 
Augenkammern, und det gegenſeitigen Berührung 
der Hornhaut, Negenbonenhaut und Kapfel der. 
Kryſtallinſe, eine widernatürliche Anklebung diefer 
Theile an einander, und eine allgemeine Zuſam⸗ 
menfchrumpfung des Augapfels erfolgt, die nach⸗ 
ber ſchwer zu heben iſt. Am beften thut man das 
her in dieſem Falle, wenn man uia den hohlen 
Fuß des Staphyloms eine Ligatur legt, und die⸗ 
ſelbe nur fo feſt zuziehet, daß fie die Höhle des 
Fußes blos ſchließt, nicht aber eine Eyterung. ers 
regt. Man vermindert oder ſchließt dadurch die 
Deffnung in der Hornhaut, und farn nad) .eio 
nigen Tagen das Staphylom abſchneiden, ohne 
Die chen angezeigten Folgen einer langfamen Heis 
tanz der Wunde zu fürdten. Sitzt dag Staphy⸗ 
lom mit einer fehr breiten Grundfläche anf der 
Horn⸗ 
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Hornhaut, fo darf ed auf Feine’ Art und Weiſe 
abgefchnitten tverden ; die Folge einer foldyen Ope⸗ 
ration mürde eine ſehr große Deffnung in der 
Hornhaut ſeyn, die ſich fehr ſpaͤt, ja nie ſchlief⸗ 
fen, und folglich den Verluſt des Auges nach 
ſich ziehen wuͤrde. 
6.161. Die Fontanelle at * BEER die 
bereits (9. 132) gegen das Leukom empfohlen 
worden if, ift auch gegen das Staphylom (Günz 
_ Dif. de ftaphylomate ) mit Nusen angewendet 
wordem — Das wirkfamfle und zuverläßigfte un» 
ter allen bisher genannten Mitteln, ift die neuer 
lich (Janin) empfohlne Spießglasbutter; ein 
Mittel, dag auch in den hoffnungsloſeſten Faͤllen 
nich! felten unerwartete Wirkung leiſtet. Freylich 
giebt es Fälle, wo es nicht leiſtet; da man aber 
dieſe Zulle nicht zum voraus fehen kann, verdient 
es jederzeit verfucht zu werdin. — Man fehe fih 
wohl vor, bag ſich während der Anwendung des 
Mittels die YAugenlider nicht etwa fchliegen, wo» 
durch hefti ige Schmerzen veranlaßt werden Sins 
mer- iſt es Daher rathſam, das obere Augenlid 
nicht mittelſt des Fingers, ſondern mittelſt des 
ſtumpfen Hakens aufzuziehen. Das Mittel feibft 


applieirt man mittelſt eines feinen Meblerpinfeld, 


den man in bie Gpichglasbutter taucht, und en 
bag 
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das Staphylom gelinde andruckt. Alles kommt 
hiebey darauf an, daß der Pinſel feucht genug, 
und nicht zu feucht ift. Iſt er zu feucht, fo fließt 
von der Fauftifchen Feuchtigkeit gar. bald etwas 
über die Hornhaut herunter, und erregt, fo baid 
es dasWeipre im Auge erreicht, fürdjterliheSchmers 
gen, wenn der Wundarzt eg nicht aufs eiligfte mit 
dem Milchpinfel abwiſcht. Iſt der Pinſel nur mes 
nig befeuchtet, fo Fann man wenig Wirfung erivare 
fen. Hat der Pinfel den gehörigen Grad von 
Feuchtigkeit, fo. fann man ihn ziemlich Tange auf 
der Hornhaut liegen laffen, ehe der Kranke von der. 
berabfließenden Feuchtigkeit Schmerzen empfindef.: 

$. 162, Sobald der Kranke anfängt heftigere 
Schmerzen zu empfinden, ift es Zeit, den Pinfel 
abzunehmen, und dag Auge mittelſt eines größern 
su wiederhohlten malen in Milch gefauchten Pine 
ſels von allen ſcharfen anklebenden Theilen zu 


reinigen. Je ſorgfaͤltiger man bey dieſer Ope⸗ 


ration verfaͤhrt, deſto weniger Entzündung erfolge 
darauf. Zumeilen erfolgt nicht die geringfie Ent⸗ 
zündung. Man wiederhohlt die Anwendung Diee 
ſes Mittels fo lange man Beſſerung bemerkt, und 
das Staphylom noch nicht ganz weg iſt. Aber 
nicht eher finder die Wiederholung ſtatt, als bis 
die von der vorhergehenden Anwendung erregte 

Ents 
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Entzündung ſich gänzlich verlohren bat. zutels 
len mug das Mittel öfters wiederhohlt werden, 
ehe Die Krankheit ganz weicht; zuweilen weicht 
fie, auch wenn das Staphylom ſehr groß iſt⸗/ 
nach einer zweymaligen Anwendung gänzlich. 
Wenn es nady einer dreymaligen Anwendung 
noch nicht die geringfte Wirfung aͤußert kann 
man glauben, daß es in dieſem Falle nichts fruche 
tet, und von der fernern Anwendung defjelben abs 
fieben. Zumeilen erfolge die Wirfung nach jedede 
maliger Anwendung fpätz; off erſt den dritten, 
vierten „fünften Tag , nachdem: man. die erfien 
zwey Tage nicht ben geringſten — einer RR 
ferung bemerkt bat. | | 

9.163. Man bat bieg Mittel Pa allen Sa 
al des Staphyloms, beym totale ſowohl 
als beym partiale, und beym letztern ſowohl in 
bem Falle, wo es hohl iftr als wo es nicht hohl 
iſt mit gutem Erfolge gebraucht. Seine gewoͤhn⸗ 
liche Wirkung beſteht darinnen, daß es die Ge⸗ 
ſchwulſt wegnimmt. So bald dieſe weg iſt, muß 
der Wundarzt die Durchſichtigkeit der Hornhaut 
durch die Mittel wieder herzuſtellen ſuchen, die 
gegen dbas Leukom empfohlen worden find, Ges 
doch bemerkt man zuweilen, daß die. Spießglas⸗ 
buffer auch die Verdunkelung mindert, und die 
Richt. Wundarzneyk. III. ß8Z. NR Dur 


194 Das fchfe Kap. Bon dem Stapbylom. 


Durchſichtigkeit der Hornhaut: an einigen Orten 
wieder herſtellt,. — Man bat geſehen, daß dag 
Staphplom, nachdem es ‚durch die Spießglas⸗ 
butter gehoben worden war ; einige Zeit nachher 
von freyen Stücken wieder entflanden if, Dir 
Gebrauch der. Spießglagbutter muß. in dieſen 
valle wiederhohlt werden. | 


$. 164. Wenn das Staphylom ſehr groß 
iſt, keinem der bisher angezeigten Mittel weicht, 
eine große Ungeſtaltheit, und mancherley andere 
Beihmwerden erregk, Wenn es ſich oͤfters entzuͤn⸗ 
det und ſchmerzhaft wird, wenn es ſich exulce⸗ 
rirt, und ein boͤsartiges Anſehen bekommt, ſo 
thut man am beſten, wenn man die Hornhaut 
kreuzweis durchſchneidet, Die Feuchtigkeiten des Aus 
ges auskeert ; und ein kuͤnſtliches Auge einſetzt 
Da dag Ange in ſolchen Fällen auf Feine Are 
und Meife wieder bergeftelt werden kann, fine 
det diefe Operation, von alle Bein bob 
‚Sein Bedenken; 
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eine undurchſichtige Verdunkelung nahe hintie 


der Pupille mit einer Verminderung oder dem 
ähnlichen Verluſte des Geſichts zeigt den grauen 
Staar an. Der Sitz dieſer Verdunkelung iſt, we⸗ 
nige Faͤlle ausgenommen, die Kryſtallinſe und ihre 
Kapſel. Mehrentheils entſteht dieſe Verdunkelung 
allmaͤlig/ und vermehrt ſich nach und nach. Zu 
weilen erſcheint fie ploͤtzlich in einem hohen Grabe; 
Die erſte Wirkung der anfangenben Verdunks slung; 
ift ein Nebel vor den Augen; der. alle Gegenſtaͤnde 
umgiebt,/ und indem er allmaͤlig dicker wird, fie 
zuletzt ganz verbirgt. In eben dent Grade, in 
welchem der Nebel vor den Augen zunimmt, nimmt 
auch die undurchſichtige Verdunkelung hinter: der 
Pupille zu. Da die Kryſtallinſe in ihrer Mitte 
dick, in ihrem Umfange am Rande dünn iſt, ar 
ſcheint äußerlich die Verdunfelung in. der Mitte 
der Pupille immer am erſten und ſtaͤrkſten; der 


duͤnnere und folglich weniger undurchſichtige Nand 


—— der PR jeigt ſich äußerlich wie sin ſchwar⸗ 


"Na jer 
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ger Ring, der hinter dem Rande der Pupille, ben 
mehr oder weniger bleichen Kern der Kryſtallinle 
umgiebt. Durch biefen dünnen Rand der Kry⸗ 
ſtallinſe dringen, auch wenn Die Linfe völlig ver 
dunkelt iſt, noch immer einige Lichtſtrahlen ing Aus 
ge; der Kranke unterfcheidet daher, auch bey dem 
vollkommenſten grauen Stäare immer) Licht und 
Dunkelheit. Aus dieſem laͤßt es fich leicht erklären, 
warum Kranke, die einen anfangenden grauen 
Staar haben, Gegenfiände die gerade vor ihnen 
flehen ; am wenigſten, diejenigen hingegen die ſſeit⸗ 
wärts :befindlich ſind, weit deutlicher erkennen. 
Bon jeiens fallen die Lichtſtrahlen auf den Mittels 
punkt, den dickſten und undurchfichtigften Theil der 
Kryſtallinſe; von diefen fallen fie auf deu dünnen 
durchſichtigern Hand der Linfe, = Eben daher 
tkommt es aud), daß Kranfe dieſer Ark an einen 
etwas dunkeln Orte deutlicher fehen, als an einem 
hellern; wenn fich die Pupille an einem dunkelnOrte 
erweitert, fallen mehrere Lichtſtrahlen auf den büns 
‚nern Umfang der Kryſtallinſe. — Convexe Brillen⸗ 
glaͤſer find dieſen Kranken eine Zeitlang von einigem 
Nutzen; fie machen die im Nebel befindlichen Gegen» 
fände fi chtbarer und deutlicher; indem ſie ſie ver⸗ 
groͤſſern. — Seltner geſchiehet es, daß Kranken, 
die einen anfangenden grauen Staar haben zu 
— Muthe 
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Muthe if, f als wenn ſie durch Horn fähen. Dieſe 
bemerken keinen Nebel vor den Augen. Die Krank⸗ 
heit der Hryſtallinſe hat uͤbrigens keine Wirkung auf 
die Regenbogenhaut; die Pupille erweitert und 
verengert ſich wie gewoͤhnlich. 


$ 166. Veblichte Berbunkelungen in der Mit⸗ 
te der Hornhaut ſcheinen, wenn dag Auge von 
vornen ber betrachte, hinter der Pupille zu ſeyn, 
und verleiten den Wundarzt leicht zu dem Ierthum, 
die Krankheit für einen anfangenben grauen Staar 
zu halten. Man permeidet oder entdeckt dieſen 
Irrthum leicht ‚ wenn man. das Auge don der 
Seite ber betrachtet, 2 Bey Kranken, die einen 
anfangenden ober vollendeten ſchwarzen Staar ha» 
ben, ift, tole im Rapitel vom ſchwarzen Staare 
weitlaͤuftiger exoͤrtert werden wird, die Pupille zu⸗ 
weilen ſo bleich und neblicht, daß ein unachtfamer 
Wundarzt wirklich in den Irrthum gerathen kann, 
die Krankheit fuͤr einen aufangenden grauen Staar 
| zu halten. Bey genauerer Unterfuhung aber wird 
man bald finden, daß dieſe bleiche Farbe weit 
hinter der Pupille iſt, und folglich ihren Sitz 
nicht in der Kryſtallinſe haben kann; und daß 
fie ſich nicht gleichmäßig mit der Schwaͤche des 
Geſichts verhaͤlt; denn gemeiniglich ſind dieſe 
N3 Kran⸗ 
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Kranfen ganz oder beynahe blind, wind die bleiche 
Farbe gleicht nur einem bünnen Nebel, ran 


Berſchiedene Gattungen des grauen Staars. 


§. 167. Dir ©: tz der Berdunfelung, die man 
den srauen Staar nennt, iſt verfchieden. Nah) der 
Verſchiedenheit deſſelben theilt man den grauen 
Staar in verſchiedne Gattungen ein. Es iſt naͤm⸗ 


lich zuweilen die Kryſtallinſe allein verdunkelt; die 


haͤufigſte und beſte Gattung des grauen Staars, 
die man den Kryſtallſtaar nennt; oder die Kapſel 
der Kryſtallinſe iſt allein verdunkelt (cataracta 
membranacea, der haͤutige Staar). Zuweilen 
iſt blog die vordere Haut der Kapſel, (catarakta 


membranacea anterior) zuweilen blos die Hintere _ 


Haut der Kapſel (cataracta membranacea pofte- 
sior) zumeilen bie ganze Kapfel verdunfelt. zus 


teilen ift die Kapfel ſamt der Kryſtallinſe verdun⸗ 


Felt (cataracta mixta). Zuweilen haͤuft ſich die 
Feuchtigkeit in der Kapſel (liquor Morgagni). Wie 
dernatürlich an, und wird milchweiß und undurche 
fihtig, und verurfacht einen eignen Staar. Alle 
dieſe bisher genannte Gattungen des grauen Staars 
haben ihren Sitz in der Kryſtallinſe oder ihrer Kapı 


fel , und werden daher unter dem Namen des aͤch⸗ 


ten grauen Staars bezriſfen Zuwe len hat die 
— Vers 
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| Werdunkelung ihren Sitz außerhalb der Kryſtallin⸗ 
fe und ihrer Kapſel, und dann nennt man die 
Krankheit den unächten Staar, bi 
$. 168. Es giedt vier Gattungen des unächten 
grauen Staard. Wenn im Falle ded Eyterauges 
Eyter.in den vordern Augenkammern, oder in an⸗ 
dern ähnlichen Fällen andre trübe Materien befind⸗ 
lich find, wird der dünnere Theil berfelben nicht ſel⸗ 
ten eingefaugt und gertheilt ; dee dickere bleibt zus 
ruͤck, und verdickt fich zuweilen in einen Klumpen, 
der die Pupille verflopft, oder legt fie auf die vor⸗ 
dere Haut der Kapfel der Kryſtallinſe, und bedeckt 
Dieselbe dergeſtalt, daß ber Eintritt des kichts ind 
hintere Auge gänzlich gehindert wird, Die erfle 
Gattung des unächten Staars. — Zumeilen ver 
Bunfelt fich ber Theil ber Haut der gläfernen Feuch · 
tigkeit, welcher diejenige Vertiefung im Koͤrper der 
glaͤſernen Feuchtigkeit bedeckt, in welcher die Kry⸗ 
ſtallinſe nebſt ihrer Kapſel liegt; die zweyte Gattung 
des unaͤchten Staars (cataracta hyaloidea). — Zus 
weilen findet man eine widernatuͤrliche braune Haut 
im Auge, Die auf der vordern Haut der Kapfel liegt, 
und das Geſicht hindert. Da fie einigermaagen der 
. Choroidea gleicht, glauben einige, fie fen eine wider, 
natürliche Verlängerung ber choroidea, und nennen 
fi catarafta choroidalis, Mahrfcheintich entſteht 
N 4 fie 


- 
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ſfie blos vom pigmentum, — Endlich kommen Kit, 
der zuweilen mit einer verſchloßnen Pupille auf die 
Welt; ein Fall, den einige cataracta pupillaris nen⸗ 
nen; den man aber vielmehr ſynizeſis congenita 
nennen Sole. — Alle dieſe Gattungen des unaͤch⸗ 
sen Staare werben nur felten beobachtet. } 
+ 9 19, Der Rryfislifiser iſt von verſchied⸗ 

ner Sonfiftenz. Zumeilen zerfchmilgt bie Kryſtallin⸗ 
se sleihfam, indem fie fich verdunfelt, und verwan⸗ 
delt ſich in eine Feuchtigkeit, die einer Milch , oder 
dem Enter, oder einer binnen Gallerte gleicht, 
Man nennt in dieſem Falle den Staar den Milch⸗ 
ſtaar, cataracta purulenta, lactea. Gemeiniglich 
bat dieſer Staar eine milchweiße Farbe. Oft bemerlkt 
man auf demſelben unregelmaͤßigeStreifen und Flek⸗ 
ken, die von andrer Farbe ſind, als der uͤbrige Theil 
des Staars, und bey oͤftern und ſchnellen Bewegun⸗ 
gen des Auges, oder wenn man das Auge reibt, oder 

druckt, ihre Figur und Stelle veraͤndern; auch wohl 
manchmal verſchwinden, und dann wieder erſchei⸗ 
nen: — Gemeiniglich ſcheint die Pupille unter⸗ 
waͤrts mehr verdunkelt zu ſeyn als oberwaͤrts, ver⸗ 
muthlich, weil ſich Die undurchſichtigern und ſchwe⸗ 
rern Theile der milchichten Feuchtigkeit herunter auf 
den Boden der Kapſel ſenken. — Gemeiniglich 
ſchwillt die Kryſtallinſe auf, and dehnt ſich ang ine 
2: —3* | dem 


Bon dem grauen Staa, 2 


dem Re fih erweicht, Immer iſt Daher der flifs 
fige Staar dick; immer daber die Verdunkelung 
‚nahe hinter der Pupille. Zuweilen bemerft man 
ganz und gar feinen Zwiſchenraum zwiſchen dem 
Staare und Rande der Pupille. — Im letzten 
Falle if die Pupille gemeiniglich fehr ausgedehnt, 
und bewegt ſich fehr langſam uud träge Dee 
Staar nehmlich berührt die Regenbogenhaut, und 
hindert fie in ihren Bewegungen. — Dir ih 
fige Staar if gumeilen fo Diet, daß sr in die 
Pupille tritt, und die Negenbogenhaut dergeſtalt 
vorwaͤrts druckt; daß fie conver wird. — Kranke, 
Die einen Milchſtaar haben, unterfcheiden gemei⸗ 
niglich Licht und Dunfelpeit ſehr ſchwach und 


undeutlich; ja ganz und gar nicht; theils weil 


der Staar, da er dick iſt, fo nabe an der Re— 
gendegenhauf Liegt, daß zwiſchen demfelden und die, 
fer wenig , ober gar feine Lichtſtrahlen ind Auge 
‚ gelangen koͤnnen; theils weil der flüffige Staar 
immer mehr oder weniger eine kugel runde Gıfalt 
annimmt, und daher feine duͤnnen Nänder hat, 
durch melche die Lichtſtrahlen dringen können, 
$, 170. Alle dieſe Zeichen des Milchſtaars bes 
merkt man zwar mehrentheils, bey weitem aber 
nicht immer, Ueberhaupt kann man daher dieſen 


BR nicht immer mit Gewißheit vor der’ Does 


— N5 ration 
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ratien erkennen. Nicht immer hat diefer Staar 
eine milchtweiße Farbe; nicht Immer bemerkt man 
an demſelben Streifen und Flecken, bie ihre Ge⸗ 
ſtalt und Rage berändern: nicht immer ift derfelbe 
ungewöhnlich groß und did. Man bat dergleichen 
Staare fanınt der Kapfel ausgegogen: die Kapfel 
enthielt nur fehe wenig milchichte Feuchtigkeit , 
und der Staar war nur ſehr klein. Es iſt glaube 
lich daS von diefer milchichten Feuchtigkeit zuwei⸗ 
len almälig etwas eingefaugt, und daburch eine 
Merminderung des Staars veranlaße wird. Die 
Behaupfung einiger, daß der graue Gtaar bey 
jungen Leuten, und derjenige, der von innerg Ur 
fachen entfleht, immer fluͤſſig if; iſt unzuverlaͤſſig, 
Zuverläffiger ift es, Daß der angeborne graug 
Staar immer fluͤſſig iſt. 
$. 171. Indem ſich die Keyſtallinſe in eine mil⸗ 
chichte Feuchtigkeit aufloͤſt, verdunkelt und verdickt 
ſich zuweilen zu gleicher Zeit ihre Kapſel. Oft trennt 
ſie ſich zugleich dergeſtalt von den Theilen, mit wel⸗ 
chen fie natuͤrlicher weiſe verbunden iſt, daß ſie bey 
ber Operation ber Auszicehung dee grauen Staars 
in Geſtalt eines runden mit Milch angefüllten 
Sacks aus dem Auge tritt; der fogenannte Balg⸗ 
Beat, cataracta eyſtica. Zuweilen ſondert ſich in 
dleſem Falſe die Kapſel von ſich ſelbſt fo ſehr 
von 
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von dem Koͤrper der glaͤſernen Feuchtigkeit ab, 
daß der Staar im Auge ganz beweglich wird, | 
bey den. geringften Bewegungen des Auges oder 
des Körpers hinter der Pupille zittert; im gerwife , 
fen. Stellungen des Körpers ober Auges fo tief 
auf den Boden. der hintern Augenfammer herab⸗ 
ſunkt, daß der obere Theil der Pupille klar wird; 
und der Kranke ſehen kann, bey einer gegenſeitigen 
Stellung ſich wieder erhebt; ja fogar wenn der 
Krane den Kopf vorwärts beugt, durch die Pu⸗ 
pille zum Theil, ja größfentpeils in die vordere Aus 
genfammer ragt, und wieder gurüc tritt, wenn 
der Kopf. zurücigebeugt wird. Man nennt ihn 
in dieſem Sale den sitternden Staar. 
$ 172. Zumeilen behält Die Kryſtallinſe, indem 
fie fi ich verdunkelt, ihre natuͤrliche Conſiſtenz, nur 
mit dem Usterfchiede, daß in dieſem Falle ihre aͤuſ⸗ 
fere Yeberfläche mehrentheils erweicht und breyartig 
iſt. Zumeilen wird fie härter als natürlich, harnare 
uüg, ja ſteinern und. knoͤchern. Je härter fie wird, 
deſto dünner und kleiner iſt ſie. Gemeiniglich ſieht 
der Staar in dieſem Falle aſchgrau, gelb, braͤun⸗ 
lich aus. Die Entfernung des Staars von der Pu— 
pille iſt ſehr anſehnlich. Der Kranke unterſcheidet 
Licht und. Dunkelheit ſehr deutlich, ja wohl gar 
— Bee Brammfiände, Der bereits oben 
($. 165) 
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($. 165) bemeldete ſchwarze Ring im Umfange des 
Staars if, zumal bey erweiterter Pupille fehr bes 
merklih. Die Pupille bewegt ſich frey und leicht. 
Die vordere Fläche des Staars ſcheint platt, nicht 
conver zu ſeyn. — Iedoch ale diefe Zeichen find 
nicht ohne alle Ausnahme fo zuverlaͤſſig und bes 
frändig, daß man fich nicht auch in der Erkennt 
nig dieſes Staars zuwellen irren koͤnnte. Noch 
| weniger juperläfig: iſt es, daß der Staar bey fet⸗ 
ten Leuten, und derſjenige, der nach einem Schlage 
aufs Auge, oder irgend einer andern engen 
Verletzung entſteht, immer Bart iſt. 
6.173. Zuweilen iſt die verdunkelte Ktyſtol⸗ 
linſe von mittler Conſiſtenz/ nicht hart; nicht fluͤſſig⸗ 
ſondern weich, wie eine dicke Gallerte, wie geron⸗ 
nene Milch, wie friſcher Kaͤſe, Man nennf den 
Staar in dieſem Falle, den weichen; den kaͤſich⸗ 
ten Staor. Da bie kinfe, Indem fie weich wird, 
auch in dieſem Falle gemeiniglich dick und groß 
wird, bemerlt man anch hier alle kurz vorher ge⸗ 
nannte Zeichen des Adi igen Staars, ausgenomi⸗ 
men, daß die Streifen und &! ecken, die man auch 
on diefem Ötaare zuweilen beobachtet , ihre Ge⸗ 
ſtalt und Stelle nicht berändern, Der weiche 
Staar iſt gemeiniglich noch weit größer ale der 
if ge; vielleicht daß von dieſem der duͤnere Theil 
zuwei⸗ 
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zuweilen eingefaugt wird. Es ifl nichts ungewoͤhn⸗ 


liched, daß der meiche Staar noch einmal fo groß. 


ift, als die gefünde Kryſtallinſe. Vorzuͤglich und 
mehr ale. der flüffige Hindert er. die Beiyegungen 
der Yupille, wenn er nahe an der Regenbogen 
haut liegt. — Uebrigeng findet man richt felten 
alle: biöher genannte Gattungen der Eonfifiens zu 
gleicher Zeit in der Staatlinſe. u! ä 

174. Det Kapfelfiaar beſteht in einer Ber 
dunkelung der Kapfel der Kryſtallinſe. Zuweilen 


iſt die ganze Kapſel verdunfekt, zuweilen blog die 


vordere, zuweilen blos die hintere Haut derſel⸗ 


ben. Zuweilen, und zwar mehrentheils iſt die Kry⸗ 


ſtallinſe zugleich verdunkelt, zuweilen if fie durch⸗ 
ſichtig und ohne Fehler) Die Verdunkelung der 


hintern Haut der Kapfel allein iſt ſaltenz oͤfter 
findet man. die vordere Haut allein verdunkelt. 
Wenn die Verdunfelung hinter der Pupille glänzend 


weiß-augfieht; wenn man weiße glänsende Punkte 
oder Streifen, die gleichfam erhaben , auf der 
vordern Ueberflaͤche derfelben liegen, wahrnimmt; 
‚wenn die Verdunfelung im Umfange eben fo ſtark 
‚if, als in der Mitte, und der ſchwarze Nine im 
uUmfange nicht bemerft iſt; wenn die Verdunke⸗ 


lung ploͤtzlich entſteht; oder wenn ſie nur einen Theil 


‚ber Pupille verbunkelt (eatatacta partialis), fo bat 
tr mas 
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man große Urſache ju vermuthen, daß fie ihren Sitz 
in det Kapſel hat: Iſt die Verdunkelung unter dies 
fen Erfcheinungen nahe hinter der Pupille, und con» 
ver; fo hat fie ihren Sig wahrſcheinlich in der vor⸗ 
bern Haut der Kapfel: Iſt fle weit hinter der 
Pupille, und ſcheint fie convex zu feyn, fo iſt fie 
vermuthlich in der hintern Haut der Kapſel ber 
findlich. — Uebrigeng iſt bey dem zitteenden, ans 
gewachfenen , und halben ( partialis, dimidiata ) 
Staar jederzeit die Kapfel verdunfelt. 
$. 175. Der Nachſtaar (catarakta fecundaria) 
ift ein Kapſelſtaar, der erfi nach der Operation 
der Ausziehung oder Niederdruckung des, Staars 
entſteht. Gemeiniglich wird, vorzüglich durch die 
erſte Operationsart nur die Staarlinſe ausgezogen, 
die Kapſel aber, wenn ſie durchſichtig iſt, zußuͤck ges 
laſſen. Und dieſe verdunkelt ſich nun zuweilen in 
der Folge bald oder ſpaͤt mach der Operation, 
und raubt dem Kranken das Geſicht von neuem; 
Die Arſache dieſer Verdunkelung iſt gememiglich 
Entzündung, eine nicht ungewöhnliche Folge der 
Staaroperation, die wenn fie heftig wird, auch die 
Innern Theile des Auges ergreift, und dann oft 
biefe neue Blindheit veraniaßt. Gemeiniglich iſt 
in dieſem Sale die verdunkelte Kapſel zugleich an 
‚bie Nsgenbogenhaut mehr oder weniger angeklebt; 
| temei⸗ 
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gemeiniglich findet man daher bey dieſem Nach⸗ 
ſtaare die Pupille klein eckigt, unbeweglich. — 
Nicht immer ruͤhrt die Berdünkelung , die man 


‚einige Tage nach der Dperation Einter der Bus 


pille wahrnimmt / von einem Rachſtaare herz zus 
weilen verurfachen fie zurückgeblicbne Stücke des 
Staats ı die bey der Operation. ber Ausziehung, 
in. äußern Umfange der Kapfel zuruͤck, und hin⸗ 
ter der Regenbogenhaut unbemerkt bleiben, eis 


nige Zeit: nachher: aber fich in die Mitte der Pu⸗ 


pille fenken, und das Geficht hindern ; nach der 


Operation der Niederdrucfung ruͤhrt fie oft von 


en 


der wieberaufgefliegnen Staatlinfe her. Man kann 
indefjen den wahren Nachftaar von dieſen Arten 
von Verdunkelungen mehrentheils gar leicht uns 
derfcheiden. Jener entficht allemal unter Schmero 


zen und Entzündung und erregt eine gleichartige. 


Zrübheit hinter der Pupile , die von der Vers 
duntelung ; die die Kryſtallinſe ganz oder ſtuͤckweiſe 
erregt;. fehr verfchieben iſt. — Auch lange nad) der 
Dperation können Kranke das Geficht durch eine 
Verdunkelung der zurückgeblichnen Kapfel verlieh⸗ 
ven. Man kann dieſe Blindheit den fpäten Nach⸗ 
ſtaar nennen. Er iſt vorzuͤglich in denen Faͤllen 
zu fuͤrchten, wo der Staar von innern Urſachen 
entſteht, bie nach der Operation fortdansın, um. 

| nun 
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nun fruͤh oder ſpaͤt auf die Kapſel wirken. Im⸗ 
mer kann auch manchmal eine zufällige Entzuͤn⸗ 
dung iſer ſſpaͤten Nachſtaar SUR: 


$. vs Der foßehannte —— graue 
Staar iſt jederzeit ein Kapſelſtaar mit oder ohne 
Verdunkelung “der, Kryſtallinſe. Immer iſt die 
Kapſel mit den nahen Theilen bey dieſem Staare 
widernatuͤtlich vereinigt, immer iſt daher die Kap⸗ 
ſel verdunkelt; denn dieſelben Urſachen, welche die 
widernatuͤrliche Vereinigung der Kapſel mit den 
nahen Theilen veranlaſſen, veranlaſſen nothwendl⸗ 
ger weiſe auch eine Verdunkelung derſelben. Der 
Staar iſt auf eine dreyfache Art verwachſen. Es 
iſt nehmlich die Kapſel blog mit der Kryſtallinſe, 
oder fe ift hintermärt3 mit der: Haut der glaͤ⸗ 
fernen Seuchtigkeit, ober vorwärts mit der Regen- 
bogenhaut verwachſen. Die erſte Urt der Adhaͤ⸗ 
ſion iſt vor der Operation auf keine Art und 
Weiſe zu entdecken. Auch iſt ſie, wenn ſie nicht 
mit der zweyten und dtitten Gattung ber Adhaͤ⸗ 
‚fon verbunden iſt, weder bey der Ausziehung noch 
bey der Niederdruckung hinderlich; bey der erſtern 
Operationsart kommt gemeiniglich die Linſe ſamt 
ihrer Rapfel hervor, da man denn die Adhaͤſion 
a bey der zweyten SE wird di? 
Kap⸗ 
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Kapſel ſamt der Linſe niedergedruckt, und dleſe ae 
haͤſton folglich gar nicht entdeckt. 
$. 177. Die Adhaͤſion der Kapſel an die Re⸗ 
‚genbogenhauf, die zweyte Art, ift fomohl bey der 
Ausziehung als auch bey der Niederdrudung fehr 
binderlich, aber auch vor der Operation ſehr Leicht zu 
entdecken. Zuweilen iſt die vordere Haut der Kapſel 
in ihrem ganzen Imfange an Die hintere Veberfläche 
der Regenbogenhaut angeklebt; zumeilen aber nur 
an einer einzigen, oder an ein paar Stellen. Im er» 
ften Falle liege der Staar fo nahe hinter der Pupille, 
daß zwifchen dem Nande derf:lben und dem Staare 
ganz und gar fein Zwifchenraum bemerkt wird ; man 
bemerkt im Umfange des Staars feinen dunfeln 
Ring; der Kranke unferfcheidet Licht und Dunkel⸗ 
heit ganz und gar nicht, oder nur äußerft wenig; 
die Pupille iſt ganz unbeweglich. Im zweyten Falle 
liegt der Staar nur an der Seite, an welcher die 
einzelne Adhaͤſion iſt, nahe am Rande der Pupille, 
an der Gegenſeite bemerkt man einigen Zwiſchen⸗ 
raum zwiſchen demſelben und dem Rande der Pu⸗ 
pille; durch dieſen Zwiſchenraum fallen einige Licht⸗ 
ſtrahlen auf den duͤnnern Rand der Linſe, der Kranke 
unterſcheidet alſo Licht und Dunkelheit deutlicher | 
als im vorhergehenden Falle; die Pupille iſt gemei, 
niglich ungleich , länglich, fchief, eckigt; fie bewegt - 
Richt. Wundarzneyk. III.  D Äh 
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ſich, aber unordentlich, und nur wenig, und ver⸗ 

ändert ihre Geflalt, indem ‚fie ſich bewegt. 
ueberdem bemerkt man ſowohl in dieſem als im | 
vorhergehenden Falle alle Kennzeichen eines Kaps 
felftaarg, denn immer ift die vordere Haut der. 
Kapfel verdunfelt. | — 
8.178. Die dritte Gattkung, die Adhaͤſion der 
hintern Haut der Kapſel an die Haut der glaͤſernen 
Zeuchtigksit, iſt vor der Operation auf keine Art und 
Weiſe zu erkennen. Wenn, nachdem bey der Ope⸗ 
ration der Ausziehung / die Hornhaut gehörig aufs 
gefchnitten, und bie Kapſel geöffnet worden, bey 
einem gelinden und allmälig etwas vermehrtenDrude 
aufs Auge der Staar nicht. hervortritt/ fondern gleiche 
fam von der Pupille entfernt bleibt, und man 
kein Hinderniß ı feinen Umſtand, der den Aus» 
gang des Staars erſchweren könnte, bemerlt⸗ fo Hat 
man Urſach zu vermuthen, daß die Staarlinſe an 
ihre Kapfel, und diefe an die Haut der gläfernen 
Feuchtigkeit widernatürlic) angeklebt ifi. — Wenn 
man unter ähnlichen Umſtaͤnden bey der Nieders 
druckung bemerkt, bag ber Staar nicht weichen will, 
oder wenn er weicht, fich immer ſogleich wieder ers 
hebt, und in feine vorige Lage begiebt, fobald man 
bie Nadel aufhebt, hat man gleichfalls Urſache, 
dieſe Adhaͤſion zu vermuthen. — Uebrigens bemerkt 
| man 
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man alle Diefe Gattungen des angewachfenen Staars 
gemeiniglich und vorzüglich nach vorhergehenden Aus : 
genentzünbungen; welche gemeiniglich nicht allein die 
Adhaͤſion ſondern auch die Berbunfelung der Kapfel 
zugleich veranlaffen. Immer find daher Adhaͤſionen 
zu fürchten, wenn der Staar untern öftern und hef⸗ 
tigen Augenentzündungen, ober nach einer äußern 
Verletzung, z. E. einem Schlag aufs Auge ent 
ſteht. — Mehrentheils ift daher der Nachſtaar, der 
bald nach der Operation entſteht, angewachſen. 
$. 179. Der Staar, ber blog durch die wider» 
natürliche Anhäufung und Verdunfelung des liquor 
Morgagni entfteht, ift felten. Gemeiniglich ift die- 
Linſe und KRapfel zugleich vrrdunkelt. Indeſſen hat 
man doch wirklich Faͤlle beobachtet, wo er ganz allein 
die Urſach der Blindheit, und die Kryſtallinſe nebſt 
ihrer Kapſel durchſichtig war; ſo unglaublich es auch 
iſt, daß die Linſe mit einer ſchadhaften Feuchtigkeit 
umgeben feyn, und dennoch unfehlerhaft bleiben 
fann. Vor der Operation kann man ihn auf feine 
Art und Weife erfennen; er gleicht dem gewöhnlis 
chen Milchftaar. Auch felbft bey der Nederdruckung 
entdeckt man ihn nicht ; man druckt den Stoar nie 
der, und weiß nicht, von welcher Befchaffenheit er. 
war. Blog bey der Operation der Augziehung ent 
deckt man bie wahre Beſchaffenheit dieſes Staars. 
D 2 So⸗ 


) 
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Sobald die Kapſel geoͤffnet wird, kommt er In der Ge⸗ 
ftalt eines Tropfen Milch zum Vorſchein; und bie 
Pupille if, fobald dieſer Tropfen anggefloffen ift, klar 


‚und rein. Daß diefe milchichte Feuchtigkeit in diefem 


Sale nicht von der aufgelöften aͤußern Ueberfläche 
der Kryfallinfe herruͤhrt, erhellet daraus, daß die 
Linſe durchſichtig und unfehlerhaft iſt. Und daß fie 
nicht, wie der gewoͤhnliche Milchſtaar, von der gaͤnz⸗ 
lic) aufgelöften Kryſtallinſe herruͤhrt, zeigt ihre ger 
ringe Quantitaͤt. Man findet bey der Ausziehung 
des Staars dieſe milchichte Feuchtigkeit zumeilen in 
einer fehr großen Duantität, und dennoch die Kry⸗ 
ftallinfe von natürlicher Größe und Geſtalt. Es 
fcheint alfo in diefem Falle, den einige die Waſſer⸗ 
fucht der Kapſel nennen, der liquor Morg. nicht 
allein verdundelt fondern auch widernatuͤrlich 


angehaͤuft zu ſeyn. 


§. 180. Die verſchiednen Gattungen des um 


aͤchten Staars werden insgeſamt nur ſelten beobach⸗ 


tet. Die Verdunkelung der hyaloidea iſt ſelten allein, 
ſondern mehrentheils mit einer Verdunkelung der hin⸗ 
tern Haut der Kapſel und der Kryſtallinſe verbunden, 
und daher mehreutheils ſchwer, ja gar nicht zu er⸗ 
kennen. Es giebt nur drey Fälle, wo man fich 
von der Gegenivart dieſes Staars überzeugen kann. 


Der erfte Sail ift bey der hintern Adhaͤſion des 


—— 
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Staars. immer läßt ſich hoͤchſt wahrfcheinlic; vers 
muthen, daß diefelbe Urſach, welche die widernatuͤr⸗ 
liche Adhaͤſion der hintern Haut der Kapſel an die 
hyaloidea verurſacht hat, jederzeit auch zu gleicher 
zeit eine Verdunkelung nicht allein der Hiufern Haut 
Der Kapfel, fondern auch der hyaloidea, verurſacht 
hat. — Der zweyte Fall iff, wenn man die Linſe 
famt ihrer Kapfel ausgezogen hat, und nod) eine 
Berdunfelung nahe binter der Pupille bemerkt; oder 
wenn ſich in dieſem Falk ein Nachſtaar erzeugt. — 
Im dritten und ſeltenſten Felle iſt gleich vom Ans 
fange die hyaloidea allein verdunkelt, die Linſe ſamt 
ihrer Kapſel unfehlerhaft. Man bemerkt in dieſem 
Falle die Verdunkelung in einer ungewoͤhnlichen Ent⸗ 
ſernung hinter der Pupille in der Geſtalt einer con⸗ 
caven Ueberflaͤche. Jedoch iſt man in dieſem Falle 
nie gewiß, ob dieſe Verdunkelung ihren Sitz in der 
hyaloidea, oder in der hintern Haut der Kapſel 
hat. — Der Staar, der aus dem pigmentum 
beſteht, hat gemeiniglich die allgemeinen Zeichen des 
vordern Kapſelſtaars, nur daß er von dunkler Farbe 
iſt. Selten uͤberzeugt man ſich von der Gegenwart 
deſſelben cher als bey der Operation, | 
8. 181. Dies find die vorzüglichften Gattungen 
des grauen Staars, welche ben der Operation eine 
Mappen Aufmerkſamkeit erfordern, Andre Verſchie⸗ 
23 denhei⸗ 
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denheiten, die theils zufaͤllig, oder in Abſicht dee 
Diagnoſis unzuverlaͤßig find, theils dem Wundarzt 
in Abſicht der Kurmethode keine beſondre Anleitung 
geben, verdienen weniger bemerkt zu werden. Hieher 
gehoͤrt z. E. die Verſchiedenheit der Farbe des 
Staars. Er iſt zuweilen milchweiß, zuweilen perl⸗ 
farbig, aſchgrau, braun, gelb, gruͤnlich, ja ſogar 
ſchwarz. Man kann von der Farbe des Staars 
allein nichts gewiſſes auf bie wahre Befchaffenheitdes 
Staars ſchließen. Gewöhnlich zeigt wohl die milch» 
toeiffe Karbe einen fluͤſſigen oder weichen, die gläns 


zend weiſſe Farbe einen Häutigen, und jede dunklere 


Farbe einen harten Staar anz jedod) findet man 
häufig Ausnahmen und Fälle vom Gegentheil, 
$. 182. Man glaubte fonft, daß die Kryftallinfe, 
indem fie ſich verdunkelt, zuerfi immer bis auf einen 
gewiſſen Grad ermeicht werde, und dann allmälig 
fich wieder verhärte. Man nennte den Staar un» 
reif, fo lange er in dem Zuftande der Erweichung 
war; und reif, fobald er eine gewiffe Härte erreiche 
hatte. Es folgte daraus, daß ein junger Staar alle 
zeit weich, ein alter immer hart feyn müßte. Dies 
alles aber fcheint ganz ungegrünbet gu feyn. Man 
bat Staats, die nur wenige Monate alt waren, aus⸗ 
gezogen, und hart gefunden, da hingegen ganze alte - 
Staare weich waren, Die Weiche odsr Haͤrte der Eins 
| fe 
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ſe Hänge nicht von dem Alter des Staars, fordern 
hoͤchſt wahrfcheinlich von der Urſache deffelden ab. 
Es giebt Urfachen, die die Linſe, inden: fie fie verdun⸗ 
keln, jederzeit zugleich aufloͤſen oder erweichen; und 
andre Urſachen, welche die Linſe jederzeit verhaͤrten, 
indem ſie ſie verdunkeln. Ob aber eine Kryſtallinſe, 
die anfangs fluͤſſig oder weich war, ſich nicht etwa 
mit der Zeit verdicken oder verhaͤrten kann, laͤßt 
ſich nicht mit Gewißheit beſtimmen. Die Faͤlle des 
Milchſtaars, wo man in der Kapſel keine Spur von 
Kryſtallinſe, und nur ſehr wenig von einer milchichten 
Feuchtigkeit finder, machen eg fehr warfcheinlich, daß 
von der aufgelöften Kryſtallinſe wohl manchmal der 
duͤnnere und flüfjigere Theil eingefaugt werden koͤnne. 
$. 183. Zuweilen verdunkelt der Staar nicht die 
danze Pupille, fondenn nur die Hälfte, oder einen 
$leinen Theil Derfelden. Man nennt ihn in dieſem 
Falle catarafta dimiciata, partialis. ‚ Zumeilen bes 
merkt man blos einen weiſſen undurchfichtigen Streif 
Hinter der Pupille; der ſegenannte Balkenſtaar (ca- 
taracte barrce.) Alle dieſe einzelnen Berbunfelungen 
haben ihren Sitz in der Kapfel der Kryſtallinſe. 
Man hat fein zuverläffiges Beyſpiel von einer folchen 
partiellen Verdunfelung der Einfe : immer verduns 
kelt ſich diefelde in allen Yunkten durchaus zugleich, 
und gleich ſtark. Diefe partichen Verdunkelungen 
— 24 ale 
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der Kapſel find zutveilen mit der Verbunfelung der 
Kryſtallinſe verbunden ; und in diefem Falle fichet 
man gang deutlich, daß fie vor der verbunfelten Kry⸗ 
fkallinfe liegen, und eine ganz andre Farbe, ge⸗ 
meiniglich eine glänzendere Weiſſe ale diefe haben. 
Haben fie ihren Sig in der intern Haut der Kaps 
fel, fo entbeckt man fie nicht eher, als nachdem die 
Linie ausgezogen oder niebergedruckt ifl.  Inmeis 
len bemerfe man dieſe einzelne Berdunfelungen der 
Kapſel doch auch ohne Werdunfelung der Linfe, 
und in diefem Falle find fie gemeiniglich durch ihre 
glänzende Weiffe, und durch ihre Rage nahe oder weil 
hinter ber Pupille, je nachdem fie ihren Sig in der 
vordern oder hintern Haut der Bor haben, 
leicht zu erfennen. 
$. 184. Der complicirte Staat ie bon mehr 
rerer Wichtigkeit. Der Staar ann mit allen andern 
Augenkranfpeiten komplicirt feyn, die alle ingges 
ſammt theilg leicht zu erkennen, theils der Heilung 
des Staars nicht hinderlich find; den. ſchwarzen 
Staar ausgenommen, welcher nicht allein den Er» 
folg der Staaroperation vereitelt, fondern aud) off 
ſchwer zu erfennen iſt. Gemeiniglich glaubt man- 
berechtigt zu ſeyn, den ſchwarzen Staar zu vermus 
then, wenn der mit dem grauen Staar behaftete 
Kranke weder Eiche noch Dunkelheit unferfcheidet ; 
aber 
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_ aber man befrügt fich off. . So lange ber ſchwarze 
Staar noch nicht gang vollendet iſt, unferfcheidee 
der damit behaftete Kranke noch Licht und Schatten; 
und auch beym grauen Staar unferfcheidet der 
Kranke zuweilen weder Licht noch Schatten, zumal 
wenn der Staar an die Regenbogenhaut angewach⸗ 
fen, oder wenn er fehr dick und rund if. — Eben 
fo-unficher iſt auch dag zweyte gewöhnliche Zeichen 
des ſchwarzen Staarg, die Unbeweglichkeit der Pu⸗ 
pille. Bey dem angewachſenen und widernatuͤrlich 
dicken grauen Staare iſt die Pupille auch oft unbe⸗ 
weglich; und oft iſt ſie bey dem vollkommenſten 
ſchwarzen Staare beweglich. — Auch das dritte 
gewoͤhnliche Zeichen, die widernatuͤrliche Erweite⸗ 
rung der Pupille truͤgt oft. Beym angewachſenen 
und großen Staare iſt die Pupille oft ſehr ausge⸗ 
dehnt oft iſt fie bey dem vollkommenſten ſchwarzen 
Staare ganz und gar nicht erweitert. — Auf die 
uͤbrigen weniger wichtigen Zeichen des ſchwarzen 
Staars, das oͤftere anhaltende Kopfweh, den drucken⸗ 
den Schmerz in der Gegend der Augenbraunen, das 
Erannen im Boden der Augenhoͤhle, bie Erſchei⸗ 
nung feuriger Funken oder andrer Geſtalten vor den 
Augen u. ſ. w. kann man ſich noch weniger verlaſſen; 
man bemerkt alle dieſe Zufaͤlle gar oft in Faͤllen, wo 
der ſchwarze Staar nicht erfolgt; oft bemerkt man 

— ſie 
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die beym ſchwarzen Staar nicht, — Nur alsdann 
alſo beweiſen dieZeichen insgeſammt etwas mit eini⸗ 
ger Gewißheit, wenn fie alle zuſammen gegenwaͤr⸗ 
tig find, und der graue Staar weder an die Regen 

Hogenhaut gewachten, noch ungewöhnlich) groß iſt. 
9.185. Die Erkenntniß diefer Komplication des 
grauen Staars mit bem ſchwarzen ift indeffen vor⸗ 
zuͤglich in Abſicht der Vorherfagung;nöthig. Die 
Dperation des grauen Staars hindert aber der. 
ſchwarze Staar nicht. Diefe kann vollkommen gelin⸗ 
gen; nur die Blindheit,dievom ſchwarzen Staare ent⸗ 
ſteht, kann fienicht heben. Eben fo kann die Operation 
des grauen Staars auf den ſchwarzen Staar feine 
üble Wirkung haben. Bekanntlich iſt Derfelbe zumen 
Yen heilbar; und dann iſt er ed nach der Operation 
eben ſowohl, als vor derfelden. Die Operation er 
ſchwert die Heilung bes ſchwarzen Staars nicht, im 
Gegentheil, man kann mit einiger Waßrfcheinlich. 
Seit vermuthen, bag die Ausleerung eines Theiles 
. ber Seuchkigkeiten des Auges, die bey der Auszie 
bung des grauen Staars jederzeit erfolgt, in einis 
‚gen Hallen, 5. E. indem nicht ſeltnen Falle, wo der 
Kranke eine Spannung im Augapfel empfindet, oder 
wenn fi der Augapfel ungewoͤhnlich hart anfühlt, 
ein- gleichfalls nicht ſeltner Fall, u. f. w. wohl eine 
heilſame Wirkung auf den ſchwarzen Staar haben 
| | koͤnne. 
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könne. Auf keinen Fall alſo hindert, der ſchwarze 
Staar die Operation des grauen, mur darf der 
Kranke nicht die Wiederherfielung des Se. von 

derfelben allein erwarten. 


Die Urfachen des grauen Staats, 


9.186. Die Urfachen des grauen Staars find 
von verfchiedner Art. In Ruͤckſicht auf Diefelben ift 
der Staar zumeilen eine örtliche Kranfheif, zuweilen 
aber die Folge einer allgemeinen Krankheit bes Koͤr⸗ 
pers. Eine örtliche Krankheit ift er, wenn er nach 
einem Schlage, einer Erſchuͤtterung, oder irgend 
einer aͤußerlichen Verletzung entſteht. Vielleicht iſt 
in dieſen Faͤllen blos die Entzuͤndung, welche die 
äußere Verletzung erregt, Die naͤchſte Urſach der 
Verdunkelung der Linſe; vielleicht iſt es auch zuwei⸗ 
len die Erſchuͤtterung, wodurch die Linſe aus ihrer 
natuͤrlichen Lage gebracht wird, oder ihre Nahrungs⸗ 
gefäße gerriffen werden. Man bat wenigfteng gefe 
ben daß nach einem heftigen Erbrechen, einen Fall 
auf den Hintern eine Verdunkelung der Linſe ew 
folgte. Zuweilen verdunkelt fi die Linſe während 
eines hitzigen Fiebers, inflammatorifche Verdickung 
durchſichtiger Feuchtigkeiten ſcheint hier die naͤchſte 
Br des Staars zu ſeyn. Buch bie durchſichtige 

Kerle 
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Hornhaut verdunkelt ſich bey dergleichen Fiebern 
zuweilen; wahrſcheinlich aus derſelben Urſache. Zu⸗ 
weilen entſteht der graue Staar am Ende ſolcher 
Fieber; vermuthlich ruͤhrt er alsdann von einer Me⸗ 
taſtaſe her. Uebrigens iſt es oft ſehr ſchwer, die 
Urſachen des oͤrtlichen Staars zu entdecken; auch 
iſt eine ſorgfaͤltige Unterſuchung derſelben mehren. 
theils unnöthig, da dieſelbe bey ber Kur felten eine 
befondre Ruͤckſicht und Behandlung erfordert. Gr 
nug / wenn der Staar In einem Körper entfteht, der 
übrigeng vollfommen gefund ift, oder an den mau 
feinen Fehler bemerkt, der Antheil an der Verdun⸗ 
kelung dar Linſe und ihrer Kapfel haben fünnte, fo 
iſt man berechfigt, ihn für einen oͤrtlichen Staar zu 

halten, und als einen folchen zu behandeln... 
8.187. Zuweilen entſteht der Staar in arthris 
tiſchen, venerifchen, frophulöfen u. ſ. w. Körpern, 
ohne ale äußere Öelegenheitsurfachen, und bann hat 
man Urſach / ibn nicht für eine örtliche Krankheit, 
fondern für bie Folge des allgemeinen Fehlers der 
Säfte zu halten, Die Operation des Staars bat in 
dieſem Falle felten den erwänfchten Erfolg; gemeis 
niglich erfolgt nach berfelben eine heftige Entzündung; 
die den glücklichen Erfolg berfelben vereitelt, oder 
über lang oder furz eine neue Blindheit; beydes 
Folgen bes Fehlers der Saͤfte, der nach der Opera⸗ 
tion 
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7 aufs Auge zu wirta fortfährt. Immer muß 
man daher in dieſem Falle den Fehler der Saͤfte 
vor der Operation beſtmoͤglichſt zu verbeſſern ſuchen, 
und die Operation unter einer zweifelhaften Vor⸗ 
herfagung unternehmen. Weit glücklicher ift, wenn 
alle übrige Umflände günftig find; gemeiniglich der 
Erfolg der Operation des örtlichen Staare. 
78188. Der Staar Fann bey jeber Leibes beſchaf⸗ 
fenheit und Lebensart, und in jedem Alter entſtehen. 
Indeſſen bemerkt man ihn dennoch bey bejahrten Per⸗ 
fonen häufiger als bey jungen. Diejenigen, welche 
ihre Augen auf irgend eine Art ſtark angreifen, dies 
jenigen, welche vor einem flarfen Seuer oder Lichte 
arbeiten, Brandmweinfäufer u. ſ. w. fiheinen vors 
zuͤglich dazu geneigt zu ſeyn. Wenn aus irgend 
einer Innern oder äußern Urſach der Staar aufe nem 
Auge entficht, erzeugt er ſich gemeiniglich Über lang 
oder kurz allmälig aud) im andern Auge. Freylich 
iſt dies vorzüglich als dann zu fuͤrchten, wenn er aus 
innern Urſachen entſteht; denn die Wirkung dieſer 
Ur ſache, die den Verluſt des erſten Auges veranlaßt 
hat, kann, wenn ſie fortdauert, auch den Verluſt 
des zweyten Auges veranlaſſen. Indeßen bemerkt 
man doch, daß das zweyte Auge zuweilen auch in 
ſolchen Faͤllen verlohren geht, wo das erſte offenbar 
durch eine aͤußere REN Urfache verbunfelt worden 


uf; 
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iſt; und im dieſen Fällen ift man wirklich berechtigt, 
den Verluft des zweyten Auges blos dem Confenfus 
zugufchreiben, der zwifchen beyden Augen obmaltef. 
Uebrigeng giebt es auch Fälle genug; wo das sonne 
Auge zeitlebens unfchadhaft bleibt. 

$. 189. Es giebt wahrfcheinlich auch eine bit 
che Anlage zum grauen Staar : wenigſtens hats 
man Falle beobachtet, wo die meiften Glieder einer 
Samilie in einem gewiſſen Alter flarrblind wurden. 
— Endlich giebt ed aud) einen angebornen Staar; 
er iſt nach allen Beobachtungen gemeiniglich flüfe 
fig , übrigens aber eben fo beilbar, wie ein jeder. 
andrer Staar. 


Heilung des Staars durch Alepmike. | 


$. 190. Gemeiniglich erfordert die Heilung des 
Staars eine chirurgiſche Operation, Indeſſen giebts 
doch wirklich Faͤlle, wo derſelbe ohne Operation blos 
durch Arzneymittel geheilt worden iſt. Freylich ſind 
die Fälle dieſer Are ſelten; freylich iſt es glaublich, 
daß diejenigen, welche dergleichen Faͤlle oft beobach⸗ 
tet zu haben, vorgeben, ſich wohl manchmal geirrt, 
und Verdunkelungen in der Hornhaut fuͤr Verdun⸗ 
kelungen hinter der Pupille gehalten haben moͤgen; 
freylich iſt es in den meiſten Faͤllen unmoͤglich, den 
Staar durch Arzneymittel zu heilen, da die Kry⸗ 
ſtallinſe 
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ſtallinſe mehrentheils nicht allein verdunkelt, fondern 
auch in Abſicht ihrer Conſiſtenz und Organifation 
gänglich zerfiöhret iſt; indeffen giebt es dennoch 
Faͤlle, wo man hoffen kann, den Staar durd) Arz⸗ 
neymittel zu heben, und glauben Darf, daß er wirk⸗ 
lich ſchon oft durch Arzneymittel wirklich gehoben 
‚ worben if. Diefer Fälle giebt es vorzüglich zwey: 
nämlich wenn der Staar offenbar von innern Urs 
ſachen berührt, die durch Arzneymittel gehoben 
- werden fünnen, z. E. wenn er gichkifchen, veneris 
fchen, ſcrophuloͤſen 2. Urfprungs iftz und wenn der 
Staar einzig und allein von einer Verdunfelung ber 
Kapfel herruͤhrt. Schwerlich iſt der Kryſtallſtaar 
durch Arzneymittel zu heilen; denn ſchwerlich kann 
man bie verdunkelte Linſe zu ihrer vorigen Durch ſich⸗ 
tigkeit, Confiftenz und Organijation wieder berfiels 
len, wenn fie flüffig, gallertartig, breyartig, feinern 
oder knoͤchern ift, indeffen läßt fich dennod) glau⸗ 
ben, daß der Milchftaar zertheilt werden Fann ; dieg 
machen wenigfiens Falle wahrſcheinlich, wo in der 
Kapfel Feine Spur von der Keyftaninfe, und nur 
fehr wenig von einer milchichten Feuchtigkeit ger 
funden wurde. 
$.191. Zwenerlen Gattungen von Arznenmitteln 
Fönnen jur Heilung des Staars angewendet werden ; 
ſolche nämlich, welche, wenn ber Staar von innern 
Urſa⸗ 


* 
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Urſachen herruͤhrt, gegen dieſe innern, venerifche, 
gichtiſche, ſcrophuloͤſe u. ſ. w. Urſache wirken; und 
wenn keine innere Urſache entdeckt wird, und der 
Staar örtlich zu ſeyn ſcheint, ſolche, die eine auflös 
fende Kraft haben; denn fiockende verdickte Feuch» 
tigfeiten find ohne Zweifel, die nächfle Urſach der 
Verdunkelung durchſichtiger Theile. Unter der er» 
flern Gattung von Mitteln ift Feines fo oft mit gu> 
fem Erfolge angewendet worden, als das Queckſil⸗ 
ber ; vermuthlich weil. dag venerifche Gift eine der 
bäufigften innern Urfachen des grauen Staarg iſt. 
Eine volllommene Berdunfelung hinter der Pupille, 
von gichtifchen Urfachen wurde innerhalb 4 Wochen 
Durch den innern Gebrauch des Spießglasweins und 
des aconitum, und die Anwendung der Seidelbaft- 
rinde gänzlich gehoben. — Man hat wirklich durch 
die China und den Schierling graue Gtaare zer- 
theilt; vermuthlich waren fie ferophulöfer Art. — 
Ein grauer Staar verlohr fid) während dem Ges 
brauche der Safferfchen Schwefelfalbe , und ein 
Krögausfchlag Fam zum Vorſchein. Dies find 
Diejenigen innern Urfachen,, die am häufigften beob⸗ 
achtet werden; es giebt ihrer aber mehrere, und 


alle verdienen eine forsfältige Aufmerkſamkeit. 


Die Mittel, die. man in Nüdficht auf diefelben 


anwendet , heben nicht allein zuweilen bie ſchon 


gegen⸗ 
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gegenwärtige Wirkung derſelben, die Verdunke⸗ 
lung, fondern und hauptſaͤchlich verhüten fie die 
zu fuͤrchtenden Wirkungen derſelben nach der Ope 
ration, beftige Entzündung, und den Nachflaar. 
9. 192. Unter ben Mitteln der zweyten Art 
hat die Erfahrung vorzüglich den Schierling, dag 
Dueckfiiber , verfchiedne Zubereitungen von Spieß 
glas, das flüchtige Laugenſalz, das Extntum 
hyofcyami albi n.f. m. bewährt, Vorzüglich bat 
eine Mifchung aus einem Gran Calomel, eben fo 
viel Spießglagfchwefel und acht bis zwanzig Gran 
Schhierlingpulver , täglid) zweymal genommen 
fehr gute Dienfte gethan. — Das Extratum hy- 
ofciami albi hat man almälig bie zu acht Gran 
an einer Dofe mit Nutzen gegeben (Pellier.) Auch 
die Eleftricität fol zuweilen gute Wirfung geleiftet 
haben (Medical Comment. Vol, IX,) Die Kellere 
efel, fo wie auch Die fünftlichen Befchwüre gehoͤ⸗ 
‚zen zu denen Mitteln , twelche gewöhnlich verfucht 
werden, und wenigſtens nicht ſchaden. — Ben 
bem Gebrauche der ſtaͤrkern auflöfenden Mittel iſt 
einige Vorſicht nötbig ; fie ſchwaͤchen wenn fie un» 
behutſam gebraucht werden ; die Eonftitution, zete 
flöhren die Mifchung der Säfte, und: vereiteln da» 
‚Durch den Erfolg der Operation , die am Ende 9% 
meinialich dennoch erfordert wird, — Man bat 
Nicht, Wundarzneyf, III, 8, P bey 
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bey Kranken, die das fluͤchtige Hirſchhornſalz und 
das Queckſilber im Ueberm aß genommen haͤtten, 
gefunden, daß bey der Operation‘ die gläferne 
Feuchtigkeit widernatuͤrlich aufgslöft mi und 
fehr leicht ausfloß. | 


Die Operation. la 


$. 193. Die Operation bleibt alfo inden aller 
meiſten Fällen das einzige Mittel. Aber nicht im: 
mer findet fie ſtatt; zumeilen iſt fie mit Schwie 
rigfeiten verbunden; sume! len iſt ihr Erfolg zwey⸗ 
felhaft; zuweilen mehr oder weniger wahrſchein⸗ 
lich. Der Wundarzt muß vor der Operation wohl 
unterſuchen, zu welchen von dieſen Faͤllen der ge⸗ 
genwaͤrtige gehoͤrt, und dies dem Kranken vorher 
ſagen. Das Publikum, welches im Abſicht dieſer 
Operation ſich ſeit langer Zeit in den Haͤnden der 
umherziehenden Augenaͤrzte befunden hat, iſt ge⸗ 
wohnt, dem glücklichen Erfolg der Operation nicht 
zu twünfchen und zu erwarten, fondern vom Mund» 
arzte zu fordern, und jeden unglücklichen Erfolg 
als einen Beweiß der Ungefchicklichkiit deſſelben 
anzufeben. — Auch unter ben günftigften Umftäne 
den mislingt zuweilen die Operation. Zufällige 
Urſachen, unvorbergefehene Fehler der Conftitution 
u. ſ. w. find Schuld daran. Eine Klugheitsregel 
von 
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von MWichtigkit iſt es folglich ‚ auch unter Den 
günftigften Umftänden nichts mit Sewißbeit vor⸗ * 
her zu verſprechen. 

8.194, Ganz und gar Anbet bie Operation 
nicht fett; wenn der Kranfe ein Kind iſt; alle 
lebhaftere Bewegungen des Auges, Kopfs und 
Koͤrpers hindern die Operation, und find bey 
Seindern nicht zu verhüten; — wenn der Kranke 
Bftere Tangwierige Kopfſchmerzen, ein rothes Eupfe 
riges Geſicht, entzuͤndete, ſchmerzbafte, lichtſcheue 
Augen lange gehabt hat, und noch hat; immer 
erfolgen in dieſem Falle heftige Entzändungezus 
fäle nad) der Operation, die den Kranken des 
hergeſtellten Geſichts wieder derauben; — wenn 


der Kranke jetzt eben rheumatiſche oder gichtiſche 


herumziehende oder in irgend einem Theile feſtſitz⸗ | 
ende Schmerzen oder Zufäfle bat; hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich wirft ſich nach der Operation der Gicht⸗ 

ſchmerz aufs Auge, winigftens muß. alfo die Ope. 
ration fo lange verſchoben werden, bis dieſe Be⸗ 

ſchwerden gehoben ſind; wenn der Kranke den 
Huſten hat; denn er hindert nicht allein die Ope ⸗ 
ration, ſondern kann auch nach derſelben, durch 


die Erſchuͤtterung, womit er verbunden iſt, üble * 


Zufälle erregen; — wenn dag ſtaarblinde Auge 
rag groß, das ift, waſſerſuͤchtig, oder 
2 wider · 
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widernatuͤrlich flein, d. i. atropbifch iſt; die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß in dieſen Fällen Die Operation 
nie gelinge: — wenn der Staat mit der Regen 
bogenhaut gänzlich und. in allen Punkten verwach⸗ 
fen ift; denn ſchwerlich kann man die zufammene 
geflebten Theile von einander abfondern, ohne 
eine Entzündung zu erregen, bie den Erfolg der 

Operation vernichter. 
$..195. Nie muß man, wenn ie — 
Urſachen dazu noͤthigen, ein ſtaarblindes Auge 
operiren, ſo lange der Kranke noch etwas damit 
ſiehet. Der Erfolg der Operation iſt immer un⸗ 
gewiß. Iſt der Kranke ganz blind, ſo kann er 
nichts bey der Operation verliehren. Iſt ihm noch 
einige Sehkraft uͤbrig, ſo lauft er Gefahr, ſie 
durch die Operation zu verliehren. — Eben ſo 
iſt es, wenn nicht beſondre Urſachen das Gegen⸗ 
theil rathen, nicht rathſam, die Operation zu 
verrichten , wenn der Kranke nur auf einem Auge 
blind ift, mit dene andern Auge noch vollkommen 
gut ſiehet; theils weil die Operation in dieſem 
Galle wirflich nicht nothwendig iſt, theils auch , 
weil fie, wenn fie gelingt, dem Kranken feinen 
großen Vortheil verſchaft; er ſieht nicht allein 
nach der Operation mit zwey Augen nicht viel ſchaͤr⸗ 
fer, ale vor der Dperation mit einem Auge, fon» 

dern 
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dern er ſieht auch oft undeutlicher, da das ope⸗ 
rirte Auge nicht ohne Brille, das gefunde aber viel 
Leicht ohne Brille ſcharf ſiehet. — Gemeiniglich 
widerrathet man bie Operation, wenn der Kranke 
neben dem grauen Staare auch den ſchwarzen 
Staar hat; aber im vorhergehenden ($. 185.) find 
bereits die Gründe vom Gegentheil angezeigt worden. 
K. 196. Zweifelhaft ift der Erfolg ber Opera, 
tion, und mit Schwierigkeiten iſt diefelbe verbuns 
den , wenn der Kranke ohne Anzeige des ſchwarzen 
Staars Licht und Finfternig undeutlich, oder gang 
und gar nicht unterſcheibet; weil dann ber Staar 
entweder angewachfen , oder ungewöhnlich groß, 
oder häufig iſt: — wenn der Staar von äußern 
Urfachen , einer Duetfchung , einem Stoße, oder 
blos von einer heftigen Entzündung herrüßrt ; weil 
immer zw fürchten ift, daß dieſe Urfachen außer 
dem Staare auch andre Veränderungen im Auge 
apfel veranlaffen, die dem glücklichen Erfolge der 
Dperation binderlich find: — wenn der Staar uns 
ter öftern heftigen Kopfſchmerzen und Augenent⸗ 
zuͤndungen entflanden iſt; denn immer ift bier zu 
vermuthen, dag eine Krankheitsurfache auf den 
Kopf und die Augen wirkt, und zu fürchten, daß 
diefelbe nach der Operation heftige Entzuͤndungs- 
gufälle, odsr eine neue Blindheit erregt: — wenn 
J— P3 der 
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der Staar häufig, oder an ber einen. oder andern 
Stelle angewachſen iſt; im beyden Fällen find 
2 Handgriffe nöthig, dt leicht eine heftige Entzüne 
bung erregen: — wenn ber Kranfe von einer uns 
gefunden Feibesbefchaffenheit, und der Staar von 
einer innern Urfach entftanden iſt, die. vor der 
Dperation nur gemindert, nicht gänzlich getilgt 
werden kann. Uebrigens iſt es eine üble Vorbe⸗ 
. deutung, wenn bereits an einem Auge die Ope⸗ 
ration mit einem unglücklichen Erfolge verrichtet 
worden ift, zum voraus gefeßt,. daß nicht eine 
jufällige Urfache daran ſchuld iſt. 

6. 197. Mit gegründeter Hoffnung eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolge kann der Wundarzt die Operation 
unternehmen , went. der Kranfe übrigeng vollkom⸗ 
. „men geſund iſt; wenn ber Staar nicht von einer 

innern fortwirkenden Urfache entflanden iſt; wenn 
der Kranke Licht und Finfternig Deutlich unterſchei⸗ 
det; wenn während. ber Eurftehung des Staarg 
der Kranke nicht mit öftern Kopffchnierzen und 
Augenentzuͤndungen befchweret geweſen iſt; wenn 
ſich die Pupille frey und Isbhaft bewegt, und 

R ihre natürliche runde Geftalt hat ; wenn ber Staar 

in gehöriger Entfernung hinter ber Bupille , und 
das Auge übrigens volfommen gefund und uns 
fehlerhaft iſt · ⸗ So — aber auch der Er⸗ 

folg 


Von dem graum Staare. 221 


folg der Operation iſt, erhaͤlt dennoch der Kranke 
nie die Schaͤrfe des Geſichts wieder, welche er 
vor der Krankheit hatte; da ihm nach der Ope⸗ 
ration die Kryſtallinſe fehlt, welche zur Brechung 
der Lichtſtrahlen natuͤrlicherweiſe ſehr vieles bey⸗ 
traͤgt. Immer iſt daher der Kranke auch nach 
der gluͤcklichſten Dperation genoͤthigt, den Mangel 
der Kryſtallinſe durch eine Staarbrille zu erfeßen. 
Die Staardrillen fird ſtark convere Brillen, von 
4 bis 7 Zollen. Es giebt wenige, bie nad) der 
Operation ohne eine folche Brille Iefen können. 
Indeſſen iſt der Grad des Geſichts nad) der Opes 
ration ſehr verfchieden. Am beften fehen diejenie 
gen, die vorher Furzfichtig waren. Bey alten Per⸗ 
ſonen, und bey ſolchen, die vor der Operation 
langſichtig waren, oder uͤberhaupt ein ſchwaches 
Geſicht hatten, laͤßt ſich freylich nach der Opern 

tion fein ſcharfes Grficht erwarten. 
$. 198. Es giebt verſchiedne Wundaͤrzte die 
den Kranken einige Tags, ja Wochen, burch eine 
genaue antiphlogiſtiſche Diaͤt, durch Aderlaͤſſe, und 
den wiederhohlten Gebrauch kuͤhlender, aufloͤſen⸗ 
der, abführenver Mittel zu der Dperation vorbe: 
reiten. Der Endzweck dieſer Vorbereitung iſt, der 
Entzuͤndung, die jederzeit nach der Operation zu 
—— iſt/ vorzubauen, und die Diſpoſition des 
4 Körpers 
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Koͤrpers zur Entzündung zu mindern. Wieder 
hohlte Erfahrungen beweiſen, daß diefe forgfältige 
und lange Vorbereitung , wenn der Kranke gefund 
ift, nicht allein unnöthig, fondern auch höchft 
ſchaͤdlich iſt. Wahr ift es, daß unter allen mög» ; 
lichen Zufällen nah der Operation bie Entzüns 
dung am meiften zu fürchten , und am forgfältigs 
ften zu verhuͤten iſt; aber unwahr ift es, daß fie 
durd) diefe Vorbereitungsmittel verhütet wird. Die 
Erfahrung zeigt, dag Entzündung bey flarken und 
gefunden Körpern am wenigſten, bey denen bin. 
gegen , weiche ſehr reisbare fefte Theile und fcharfe 
Säfte haben, am meiften zu fürchten it. Wirklich 
alfo, und laut wiederbohlter Erfahrungen wird 
durch diefe Gattung der Vorbereitungskur, die 
Gefahr der Entzündung vermehrt. Je länger und 
feyerlicher . die Anftalten und Vorbereitungen zur 
Dperation find , defto länger befindet fih der 
Kranke in einem Zuſtande der Furcht, und aͤngſt⸗ 
lichen Unruhe, in welchem die Abfonderungen mehr 
oder weniger geſtoͤhrt, und Schwäche und Unruhe 
im Nervenſyſtem, und Schärfe in den Säften ers 
zeugt wird. Eine ungetwöhnliche ſchwaͤchende Diät, 
Mangel an gewohnter Bewegung, bie Vermeidung 
der freyen Luft, alles- Hauptftüde der gewöhnlis 
chen Vorbereitungskur, erzeugen Schwäche und 
Reiz⸗ 


a u 
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Meisbarkeit in den feften Theilen, und Schärfe 
in den Eäften. In einem Hofpitale ift der lange 
Aufenthalt in der Hafpitalluft noch von weit üblern 
Folgen. Nichts aber iſt (hädlicher , als der lange 
Gebrauch auflöfender und purgivender Mittelfalze, 
den man gemeiniglicy vorzüglich vor der Operation 
ermpfieblt, um vermuthliche Stockungen und Schärs 
fen in den Eingeweiden des Unterleibes , die frey⸗ 
lich die Gefahr der Entzündung fehr vermehren 
koͤnnen, aufzuloͤſen, und auszuleceren. Nichte 


ſchwaͤcht den Körper, nichts hindert die Ausduͤn⸗ 


ftung, nichts vermehrt die Neizbarkeit mehr ald 
der Mißbrauch diefee Mittel, Gemeinistih be 
fonmen Kranfe, bie folche Mittel vor der Ope 


‚ration häufig gebraucht haben, ein wirkliches gaſt⸗ 
zifches oder gallichtes Fieber, das blos dieſen 


Mitteln , welche den Zufluß der Säfte nach ben 
Därmen binleiten, die Unsdünftung mindern, und 
den Darnıfanal ſchwaͤchen und reisbar machen , 
zuzufchreiben iſt. Gerade alfo das Gegentheil 
son dem; was fie thun follen, thun dieſe Mittel; 
fie reinigen den-Unterleib nicht, fondern sieben 


Unreinigkeiten dahin, die die Natur durch bie 


Haut ausgeleeret haben würde, 
$. 199. Alles was der Wundarzt, in dem 
Sale, wo der Kranfe übrigens gefund iſt, in Abe 
P5 ficht 


F 
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ſicht der Vorbereitung zur Operation, mit Recht 
und Abſicht und zum wahren Nutzen des Kranken 
thun kann, begreifen ‚folgende. kurze Regeln: ı) 
Er muß die ängfilihe Unruhe und Beforgniß dee 
Kranken auf alle mögliche Art mindern und ver» 
kürzen; und in der Abfiht, die Operation, wenn 
fie einmal befchloffen ift , nicht lange auffchieben; 
auch bey der Unzewißheit des Erfolgs , bem Frans 
ten Hoffnung eines hoͤchſtwahrſcheinlich guten Ere 
folg8 machen; den Kranken auf die befimöglichfte 
Art zerfireuen,, und ihn von dem Gedanken au bie 
Operation abziehen; alles mögliche ventfernen, 
was in den Augen des; Kranfen der Operation 
ein Anſehen von großer Wichtigkeit geben Fönnte; 
den Kranken die. zur Operation beffimmte Stunde 
nicht: lange vorherfagen; ihm, wenn er furchtfam 


ift, eine halbe Stunde vor der Operation 15 


Tropfen Sydenhamſches Laudanum mit etwas 
Wein gebin, und enblich die Operation ohne ale 
folenne Weitläuftigkeit, und ohne alles Gepränge 
verrichten. 2) Nur wenn der Kranfe wirklich 
und fehr volblütig, und an dag Aderlaffn ge 
woͤhnt ifi, Fann man ihm allenfalls eine Ader 
öffnen. 3) Einige weniger nahrhafte Diät, und 
ſorgfaͤltige Vermeidung deffen, was erhitzt, Leis 
desverſtopfung / oder eine Verderbniß in dem erſten 


Wegen 


er 
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Wegen veranlaſſen far, iſt obre Zweifel vor der 
Operation ein paar Tage lang anzurathen. Vor⸗ 
zůͤglich muß der Kranke alle Gelegenheitsurſachen 
zu rheumatiſchen und catharrhaliſchen Beſchwer⸗ 
den meiden. 4) Hat man Urſache Unreinigkeiten 
oder Anhaͤufungen im Darmlanale zu vermuthen, 
ſo iſt freylich ein gelindes Purgiermittel noͤthig, 
jedoch iſt, wenn nicht beſondre Umſtaͤnde gegen⸗ 
waͤrtig find, ein Queckſilbermittel dieſer Art den 
gewoͤhn ichen Purgierſalzen weit vorzuziehen. 

6. 200. Dies alles gilt nur von dem Falle, 
wo der Kranke völlig gefund if, Hat er Beſchwer⸗ 
den, die einen Einfluß auf den Erfolg der Ope⸗ 
rafton haben koͤnnen, fo müffen dieſe verber beſt⸗ 


moͤglichſt durch Mittel gehoben werden, bie der 


Urſache und Befchaffenheif derſelben angemeſſen 
find; eine wichtige Regel, deren Beobachtung 
freylich die Fähigkeiten der gewöhnlichen Augen 
ärzte uͤberſteigt. — Es iſt übrigeng gleichviel, zu 
welcher Jahreszeit bie: Operation verrichtet iſt; 
alles kommt darauf an, daß ſich der Kranke in 
einer gemäßigten X Wärme befindet; und dieſe kann 
man ihm zu jeber Jahreszeit verſchaffen. Man 
betruͤgt ſich, wenn man glaubt, daß ber Frühling 
und Herbſt, wegen der gemaͤßigten Witterung am 
— dazu ſind. Gemeiniglich herrſchen in 

dieſen 
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biefen Jahrszeiten die mehreften epidemifchen Krank, 
heiten, und man hat daher immer zu befürchten, 
daß der Kranke, fo gefund er auch dem Anſchei⸗ 
ne nach ift, indem er fid) der Dperation unter 
wirft, dennoch bereitß den Saamen zu einer fol 
chen epidemifchen Krankheit in fi) hat, die viel 
leiche bald nad) der Dperation ausbricht. Die 
Jahrszeit, wo die wenigften epidemifchen Krank 
heiten herrſchen, if die bequemfte zu jeder wichti⸗ 
gen chirurgifchen Operation. Nheumatifche und 
gichtifche Perfonen operirt man am beften im 
Sommer, weil man in diefer Jahrszeit von if» 
ven Beſchwerden gemeiniglic) am wenigſten zu 
fürchten bat. | 
$. 201. Die Dperation ded grauen Staars 
ift eine der feinften in der Chirurgie, und erfor 
dert eine große Genauigkiit. Es kommt daher 
fehr viel auf die bequeme Stellung des Wunds» 
arztes und Kranken dabey an. Der Wundarze 
kann die Arme nicht ſtark aufheben, oder flarf 
ausfireckin, ohne die Zefligkeit und Sicherheit 
der Hand zu verliehren , die bey diefer Operation 
erforbert wird. Es muß daher derſelbe während 
der Operation auf einem fo bohen, und der Krane 
fe auf einem fo niedrigen Stuhle fisen, daß der 
Kopf des letztern den Schultern des erſtern ger 
genüber 
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— iſt. In dieſer Stellung darf der Wund⸗ 
arzt den Arm weder aufheben, noch ſinken laſ⸗ 
ſen, um die Hand an das Auge des Kranken 
zu bringen. — Die Füße des Kranken muͤſſen 
unter dem Stuhle, worauf der Wundarzt ſitzt, 
ausgefireckt fenn , und der Kopf des erftern muß 
der Bruft des letztern ganz nabe ſeyn. So darf 
er Wundarzt ben Vorderarm nur ein wenig auge 
ſtrecken, um die Operation zu verrichten. Um der 
Hand noch mehrere Feſtigkeit zu geben, muß ber 
Wundarzt den einen Fuß auf den Rand des 
Stuhls fegen, worauf der Kranke fit, ben Ellen⸗ 
bogen des Arms, womit er operist, auf dag Knie 
fügen, und die Hand, feft an bie Wange des 
Kranken drucken. Auch eine unfichere Hand bes 
fommt bey Beobachtung Diefer Regeln eine bins 
längliche Sicherheit und Feſtigkeit. 
$. 202. Zuviel Licht, und ein doppeltes Licht 
Bft bey der Operation hinderlich. Am beften ſetzt 
fich der Wundarzt nahe an ein Fenſter, und läßt, 
wenn mehrere im Zimmer find, die übrigen durch 
Sardinen fließen. Der Kranke muß fo fiten, 
daß ihm das Licht ſchief über die Nafe ing Auge 
fälle. Site er dem Fenſter gerade gegenüber , fo 
ſetzt fi) der Wundarzt theils ſelbſt im Lichte, 
theils Hindert ihn in Diefer Lage der Wiederſchein 
im 


ae 
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im Ange, genan zu unterſcheiden, od die Pupille 
rein if. Der Stubl, auf welchem der Kranke 
fit, muß eine hohe Lehne haben, an meldet 
der Kopf des Kranken feſt anliegt, damit ihn 
der Kranfe während ber Operation nicht zuruͤck⸗ 
ziehen kann. Die Lehne muß fenkreche ‚fichen, 
nicht wie gewöhnlich fchief, ruͤckwaͤrts gebeugt 
damit: der Kopf des Kranfen nicht zu weit ie vom 
Der Bruft des Wundarztes entfernt iſt— 

$. 203. Das Auge, welches are operirt 
wird, mug vorzüglich wenn ber Kranke damit 
fiebet sr verbunden werden. Die: Bervegungen die⸗ 
ſes Auges veranlaſſen Bewegungen des zu ope⸗ 
rirenden Auges, welche die Operation erſchwe⸗ 
sen. Ein Gehuͤlfe der hinter Den Kranfen ficht, 
legt die eine Hand, z. E. bie rechfe, ‘wenn dag 
linie Auge operirf "wird, unter das Kinn des 
Kranfen, bebf daſſelbe ein wenig auf, fo daß 
das Geſicht des Kranken ein wenig aufwärts ge⸗ 
richtet ift , und druckt ben Kopf deffelden an die 
Stuhllehne. Wenn der Kranfe auf einem Stuhle 
ohne, oder mit niedriger Lehne ſitzt, Drucke der _ 
Gebälfe den Kopf des Kranken an feine Bruſt; 
indeffen ift im dieſem Falle die Operation fehr u 
unficher , da die geringfie Bewegung des Gehül⸗ 

fen 
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fen den Kopf des Kranken im Bewegung" feht , 
und es beynahe unmäglid) ift, daß der Gehuͤlfe 
ganz unbeweglich ſteht. — Die andre Hand legt 
der Gehuͤlfe auf die Stirn des Kranken; uud 
mit dem Zeiger und Mittelfinger‘ derfelben sicher ' 
er das obere Augenlid in die Höhe. Dieſes Ge: 
ſchaͤfte erfordert eine forgfättige Genauigkeit. Im⸗ 
mier muß der Gchülfe die Spitzen der Singer ut 
- ser den Nand des obern Augenlided legen, und 
fo daſſelbe faſſen und aufzichen. Legt er die Fin⸗ 
ger. blos auf die Auffere Haut des Yugenlideg 
nahe am Rande deſſelben, und ziebet es auf fol- 
che Art in die Höhe, fo entwiicht es ihm waͤh⸗ 
rend der Operation , wenn es feucht wird, und 
der Kranke die Augenlider zuſammenziehet, hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich, und verurfacht eine fehr große Stoͤh⸗ 
rung in der Operation. Immer muß er ferner 
Die Spigen der Finger, womit er das Augenlid 
aufjiebt, auf den obern Rand der Augenboͤhle, 
ja nicht auf den Augapfel legen, und andrucken'; 
die Unterlaffung diefer Negel würde vornehmlich 
bey der Ausziehung des Staars fehr uͤble Folgen 
haben. — Das untere Augenlid ziehet der Wund⸗ 
‚arzt felbft mit dem Zeige: oder Mittelfinger der 
Hand, womit er nicht operirt, nieder. Ä 


\ $. 204. 
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6. 204. Wenn die Augenlider de? Kranken 
wenig gefpalten find, der Kranke fehr unruhig, 
und ber Gehülfe unerfahren und unzuverläffig iſt, 
thut man am befien , wenn man das obere Aus 
genlid mittelft des breiten filbernen Haaken (fiehe 
Tab. I. Fig. 1.) in die Höhe ziehen läßt. Bey 
dem Gebrauche dieſes Haaken ift man völlig ficher, 
daß das Augenlid während "der Operation nicht 
berabfällt, und der Augapfel nicht gebrurft wird; 
jedoch if. in Abficht feiner Geftalt und Anwendung 
mancherley zu bemerken. Der Haaken muß an 
der Stelle, die bey Anlegung defjelden auf den 
obern Rande der Augenhöhle liege (lit, a.) ein 
wenig gebogen feyn. Iſt er gerade, fo zieht er 
das Augenlid auswärts, und verurfad;t Schmere 
gen , und macht den Kranken, und das Auge uns 
zuhig. Da der obere Rand der Augenhöhle bey dem 
‚einen mehr, bey dem andern weniger bervorragt; 
muß der Haaken biegfam feyn, damit ihn der Wand» 
arzt den in jedem befonbern Falle erforderlichen Grad 
der Biegung an diefer Stelle geben kann, — Der 
Haaken (b) darf nicht zu lang feyn , ſonſt ziehet er 
mittelſt der Conjunctiva, gegen welche er druckt, den 
Augapfel in die Höhe, und erſchwert die Operation. 
Hat er die gehörige Länge , fo befefligt er Den Auge 
apfel mittelft der Conjunctiva, bie er anfpannt. — 

Der 
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Der obere Theil des Haaken (lit. c.) muß; wenn 
er angelegt ift, platt auf der Stirne liegen. Hält 
ihn der Gehülfe in der Hand, fo wird leicht dag 
Augenlid heftig gezerrf, und geſpannt, wenn der 
Gehülfe die Hand nicht recht auflegt, oder ſich 
vergißt. — Noch bequemer iſt diefer Haaken, 
wenn er nicht aus einem Silberblech, ſondern 
aus einem biesfamen doppelten filbernen Draht 
gemacht ift; Cfiehe Tab. 1. Fig. 2.) Dief:r Haas 
ten hebt nicht allein das obere Augenlid in die 
Höhe, ſondern befsftigt auch den Augapfel , def 
fen oberer Theil zwifchen den: beyden Aeſten des 
Haafen liegt, — Einige ( Cafaamata, Feller Dif- 
fert. de Methodis fuffufionem oculorum curandi 
&e. Lipfix, 1782) ziehen auc) dag untere Augen⸗ 
Kid mittelft eines doppelten Haafen (f. Tab. T. 
Fig. 3) herunter. Den obern Haaken b, legen 
fie ang AYugenlid , an den unfern d, befefligen 
fie ein Gewicht von mäßiger Schwere. Nur in 
dem einzigen Falle, wo der Wundarzt bie zweyte 
Hand, zu irgend einem beſondern Handgriffe bey 
der Operation, z. E. zur Befeſtigung des Aug 
apfels nöthig hat, könnte diefer Haafen von eints 
gem Nugen feyn. Sin allen übrigen Fällen zieht 
man am beften das Augenlid mit den Finger bete 
unter. — Bon den Mitteln das Auge zu befe⸗ 

Richt.Wundarzneyk. ILS D fig 
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" fligen , wird bequemer weiter unten bey der Aus⸗ 
jiehung des Staars gehandelt werden. 
$. 205. Die Hperation verrichtet der Wund⸗ 
arzt auf eine doppelte Art; er druckt nämlich ent» 
weder die verdunfelte Linfe aus ihrer natürlichen 
Stelle herunter in den Boden des’ Augapfels, fo 
daß fie der Pupille nicht mehr gegenüber: if, und 
folglich den Eintritt der Lichtfirahlen ins Auge 
nicht mehr hindern kann: oder. er ziehet dieſelbe 
durch eine Oeffnung in. den Häuten des Augapfel® 
ganz aus dem Auge heraus. Die erftere Operations⸗ 
art , die Niederörudung ift feit langer Zeit be: 
fannt und gewöhnlich ; die zweyte, die Aus ʒiehung 
des Staars iſt eine Erfindung neuerer Zeiten. Jede 
derſelben hat ihre Vorzuͤge und Unvollkommenhei⸗ 
ten. Zuerſt von der Altern, der Niederdruckung. 
‚Die Niederdrudung des Staars. 
Me 206, Das vorzuͤglichſte Inſtrument, welches 
zu dieſer Operation erfordert wird, iſt bie Nadel. 
Man hat verſchiedne, vorzüglich aber runde ({. Tab, 
1, Fig. 4) und zweyſchneidige (f. Tab. I. Fig. 5) 
Staarnädeln. Die zweyſchneidigen ſcheinen den 
Vorzug zu verdienen; ſie dringen leichter und ſanf⸗ 
ter ins Auge, und faſſen die Linſe beſſer als die 
runden. In Faͤllen, wo große Oeffnungen in die 
Kapſel 
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Kapſel der Kryſtallinſe, oder andre Haͤute im 
Auge gemacht werden muͤſſen, z. E. bey dem 
flüffigen weichen, oder häufigen Staar, verdie⸗ 
nen fie unleugbar den Vorzug. Die beften zwey⸗ 
fhneidigen Staarnadeln haben die Geftalt, die auf 
der eben genannten Kupfertafel abgezeichnet iſt. 
Man hat Nadeln, deren Spitzen weit breiter, 
die aber eben deswegen veriwerflich find. Gemeis 
niglich find. die Staarnadeln aud) länger, als 
die auf der erften Tafel. Aber die zu betraͤchtli⸗ 
che Fänge der Nadel nutzt zu nichts, und hindert 
den Wundarzt, der bie Nabel am Griffe anfaßt, die 
Hand, in welcher er bey der Operation die Nadel 
hält, feft an dag Gefiht des Kranken anzudru⸗ 
den. Der Griff. der Nadel muß fo lang ſeyn, 
daß der hintere Theil deffelben auf dem Ruͤcken 
der Hand liegt, indem ſie der Wundarzt faßt. Auf 
der Seite des Griffs, auf welcher die eine Flaͤche 
der zweyſchneidigen Nadel iſt, iſt ein ſchwarzer 
Strich, oder irgend ein andres Merkmahl befind⸗ 
lich, woraus der Wundarjt, wenn die Nadel im 
Auge hinter dem Staare ift, erfehen Fann, ob die 
given Flächen der Nadel aufwärts und untermärtg, 
oder vorwärts und hinterwaͤrts gerichtet find. 
9.207. Dierunden Nadeln erfordern gemeinigs 
2: ſtarken Druck der Hand, wenn fie in den 
D 2 Aug⸗ 
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Augapfel eindringen ſollen. So lange der Druck 
zu ſchwach ift, machen fie blog eine Vertiefung 
an der Stelle des Augapfels , die fie berühreny 
und wenn der Druck vermehrt wird, dringen fie 
gemeiniglich plößlich, oft zu tief, und in einer 
unrechten Richtung ein. Man kann zwar dieſe 
Unbequemlichfeit verhüten, wenn man die Nadel, 
indem man fie anfeßt, und andruckt, swifchen 
den Fingern umdreht, denn alsdann dringt fie ges 
meiniglich Leicht und allmälig ein; aber man wird 
finden, daß diefer Handgriff unbequem if. — 
Man bat der runden Nadel eine dreyeckigte Spike, 
und dadurd) gleichfam die Seftalt eines kleinen 
Troikarts gegeben, in der Meynung die Mängel 
derfelben dadurch zu verbeffern; aber dieſe vers 
befferte runde Nadel hat nicht den geringften Vor⸗ 
zug vor der gewöhnlichen. — Man hat gegen 
die zweyſchneidigen Nadeln eingemwendet , dag fie 
‚ jederzeit eine Schnittivunde von einiger Länge mas 
chen , und daher weit leichter ein Blutgefaͤß in 
der Choroidea verlegen, und eine innere Blufung 
erregen , als die runden Nadeln. Aber die Ers 
fahrung zeigt, daß bey dem Gebrauche der zwey⸗ 
fehneidigen Nadeln Höchft felten eine Blutung 
entſteht; und entſteht fie ja, fo Fann das Blut 
durch die offne Schnittmunde nad) auswärts drin» 

gen; 


Bon dem grauen Stan. 245 


gen ; da. hingegen , wenn fie bey dem Gebraus 
che derirunden Nadeln entſteht, ber Stich zu 
klein iſt, als daß das Blut durch denfelben 
auswärts dringen fünnte, daher es ind Auge 
dringt , und: oft. üble Zufähe erreg: — Man 
bat: die, eine Fläche der zweyſchneidigen Staa» 
nadel ausgehöblt, und glaubt, dag man. mit 
dieſer hohlen Släche der Nadel bey der Operation 
den Nand- der. Kryſtallinſe beſſer faffen und diri⸗ 
‚given kann, als mit der: converen Fiäche der 
gewöhnlichen zweyſchneidigen Kabel. = Wenn 
dieſe Berbefferung ihrer Abficht: auch nicht ganz 
entfpricht , fo ift fie wenigſtens unſchaͤdlich. In 
einigen befondern Fällen kann fie wirklich von 
einigem Nutzen feyn. = Mehrere Veränderungen 
an: der Staarnadel, die von jeher gemacht wor⸗ 
den, und ohne wahren Nugen find, verbienen 
kaum bemerkt: zu: werben, 

9.208. Der Wundarze thut wohl, wenn er die 
Nabel, ehe er fie ind Auge ſtoßt, mit Del oder irgend 
einer Fruchtigkeit befeuchtet; fie dringt fanfier und 
deichter ein, Allenfalls ift: cd genug, wenn er fie 
nur einen Augenblick. in ben Mund nimmt, und mit 
Speichel benekt. Er faßt fie wie eine Schreibfeder 
zwiſchen dem Daumen, und Zeige und Mittelfine 
ger, ganz nahe am vordern Ende des Griffe. Die 

s er 23. Hand 
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Hand legt er Felt zur Seite aufs Geficht des 
Kranken. Je fefter er die Hand: andruckt, befto 
mehr Feftigkeit verfchaft er ihr. Gemeiniglich ifl, 
wenn man die Hand ans Geficht bringt , dag 
Auge einige Augenblicke unruhig. Man huͤte fich, 
den Kranken, durch heftiged Zureden, das Auge 
fein zu halten, zu beuntuhigen: die Beweguns 
gen des Auges find unwillkuͤrlich, der Kranfe 
foun fie nicht hemmen. Je heftiger man ihm 
zuredef , defto furchtfamer und ängftlicher wird 
er, und deſto unruhiger wird das Auge. Am 
beften thut man daher immer, wenn man, 
nachdem man die Hand mit der Nabel an bie 
Wange des Kranfen gelegt hat, und nun voͤllig 
bereit ift , fie ins Auge zu floßen‘, den Kranfen 
und das Auge, falls man es unruhig findet, 
einige Augenblicke ſich ſelbſt überläßt. Nach we⸗ 
nigen Augenblicken, wenn die erfie Beſtuͤrzung 
vorüber if, wird man fehen, daß das Auge 
suhig mird , und fill fieht. Steht e8 in einer 
zur Operation bequemen Richtung ſtill, fo floße 
man nun die Nadel gefchwind , doch. behutfam 


ins Auge. Sobald fie eingefioßen ift , wird das 


Auge gemeiniglich fogleich ganz unbemeglich, und 
ift e8 ja noch unruhig, fo kann man es num 
mehro mit der Nadel feſt halten. 

| $. 209, 
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$. 269. Die Stelle am Yugapfel, in wel⸗ 

che die Nadel eingeſtoßen werden muß, ift im 
Weiſſen des Auges, im dußern Augenwinfelh, 
eine Einie vom Rande der durchfichtigen Horn⸗ 
Haut , eine ſtarke halbe Linie unter der Mitte. 
Näher am Rande der Hornhaut, ald in der 
Entfernung einer Linie darf die Nadel nicht eins 
geſtochen werden‘, wenn man nicht den orbic. 
ciliar. verlegen will. Ein wenig unter der Mitte 
ſticht man fie ein, weil in der Mitte, und über 
derfelben vorzüglich die größern Nerven» und 
"Blutgefäße in der Choroidea befindlich find, des 
ten Verlegung man beftmöglichft vermeiden muß. 
Aus eben derfelben Urſache flicht man die. zwey⸗ 
-fchneidige Nadel dergeftalt ein, daß die eine Fläche 
derſelben unterwaͤrts, die andre aufwärts, ber 
eine fcharfe Rand vorwaͤrts, der andre hintere 
waͤrts gerichtet if. In diefer Richtung der Na⸗ 
‘del wird der Schnitt horizontal und verletzt nicht 
leicht eines der Blutgefäße der Choroidea , wel⸗ 
che größtentheilg parallel in horizontaler Richtung 
laufen. Diejenigen , welche die Nadel zwey, ja 
drittehalb Linien vom Rande der durchfichtigen 
"Hornhaut einftechen , feßen fich‘ einer doppelten 
Schwierigkeit auf. Se weiter hinter nämlich die 
Nadel ind Auge gefiochen wird, deſto mehr iſt 
er 4 die 
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bie Spise berfelben, wenn fie auf die Staar: 
-Jinfe gelegt wird , vorwärts nad) der Negenbos 
genhauf gerichtet, und kann kaum berunterwärte 
‚bewegt werden ohne diefe Haut zu verlegen. 
Much druckt in diefem Zade die Nadel, deren 
Spite nad) vorwärts, und ‚indem fie, auf Die 
Staarlinfe gelegt: wird, weit höher iſt, als ber 
Griff, vermöge diefer Richtung die Staarlinfe 
‚gemeiniglich herunterwaͤrts und vorwärts in bie 
hintere , oder wohl gar vordere Augenkanmer, 
und alfo gerade dahin , wohin fie, wie fogleich 
weiter erhellen wird, am menigfien gedruckt wer; 
‚den darf. = Diejenigen, welche die Nadel no) 
weiter Binten einftechen Iaufen noch uͤberdem Ge 
fahr , die Aponeurofe des aͤußern Augenmuskels 
zu verlegen, und dadurch — uͤble Zu⸗ 

faͤlle zu erregen. 
$, 210. Wenn man bie Nabel in hr: Entfer⸗ 
nung einer Linie vom Rande der durchſichtigen 
Hornhaut gerade ins Auge ſticht, ſo trifft die 
Spitze derſelben wahrſcheinlich auf die Staarlinſe, 
und ſtoßt dieſelbe, wenn fie hart iſt, in den ins 
nern Augenwinkel. Um dies zu verhuͤten, muß 
die Nadel jederzeit nicht ganz gerade, ſondern 
ein wenig nach hinterwaͤrts gerichtet ins Auge 
geſtoßen werden, fo daß ihre Spitze hinter dem 
Staare 
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Staare befindlich iſt, und hinter der Pupille 
nicht geſehen wird. Von der Befolgung dieſer 
Regel hat man ſich drey Vortheile zu verſprechen; 
naͤmlich die Spitze der Nadel iſt/ wenn fie auf 
die Staarlinſe gelegt wird, nicht nach der Regen⸗ 
bogenhaut gerichtet, deren Verletzung man alſo 
nicht zu fuͤrchten hat; die Nadel liege auf der 
Skaarlinfe ein wenig, in die Dusere, und faßt 
folglich dieſelbe weit beſſer, als wenn fie ganz 
in paralleler Richtung auf derſelben liegt; und 
‚endlich faßt fie fie in einer Nichfung, in welcher fie 
dieſelbe leicht herunter und hinterwaͤrts, d. i. da⸗ 
bin , wohin fie gedruckt werden muß druckt. — 
Einige (Bell) geben den Nath , die Nadel : fo 
‚einzuftechen , daß fie fogleich bey ihrem "Eintritt 
ins Auge hinter der Pupille vor der Staarlinfe: 
geſehen wird. Die Nadel tritt bey Befolgung 
dieſes Raths jederzeit in bie Hintere Augenkam⸗ 
mer und dahin kann fie nicht gelangen, ohne 
die proceflus . ciliar. » die «Megenbogenhaut‘, oder 
Die vordere Haut der Kapfel der Kryſtallinſe zu 
verlegen. Die Verlegung der erſtern Theile muß 
nothwendig üble Folgen haben ; die Folge der 
Verletzung der Kapfel wird in den meiſten Faͤl⸗ 
len dieſe ſeyn, daß die Linfe , indem fie nieder, 
a wird, nicht herunter und hinterwaͤrts weicht, 
; 25 fon» 
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ſondern vorwärts in die Pupille dringt. Alles 
wefentlihe Nachtheile; nicht zu gedenfen , daß 
nicht der gerinafte Vortheil davon zu erwarten iſt, 
daß ſich die Nadel gleich zu Anfange der zer 
tion vor der Staarlinfe befindet. 

$. 211. Bey ber gewöhnlichen Methode der 
Niederdruckung des Staars hat der Wundarzt 
die Abſicht, die Linſe dergeſtalt herunter, und 
zu gleicher Zeit hinterwärts zu drucken, daß fie 
nach) gefchehener Operation in der gläfernen Feud)s 
tigkeit, auf dem Boden ded Auges, ihre vordere 
Flaͤche unterwärts und ein wenig vorwaͤrts, ihre 
bintere Fläche aufwärts und ein wenig hinterwaͤrts; 
ihr unterer Rand hinterwaͤrts und unterwaͤrts, 
und ihr oberer Rand vorwärts und ein wenig 
aufwaͤrts gerichtet liegt. Gerade ſenkrecht herun⸗ 
terwaͤrts kann und darf er die Linſe nicht druk⸗ 
ken theils weil hier ſo wenig Raum fuͤr die Staar⸗ 
linſe iſt, daß ſie, falls fie auch fo tief als mög» 
lich gedruckt wird , wenn fie nur ein "wenig groß 
ift , nicht ganz big unter die Pupille ; "oder wenn 
fie klein ift, höchfteng nur eben bis unter den uns 
tern Rand der Pupille gedruckt werben kann; 
immer aber mit ihrem obern Rande ihrem vor⸗ 
maligen natürlichen Siße fo nahe bleibt, daß fie bey 
der geringften Gelegenheit wieder in denſelben bin, 

aufs 
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aufſteigt/ und eine neue Blindheit verurſacht; 
theils weil der Wundarzt, wenn er um dieſes zu 
verhuͤten, die Staarlinſe tief herunter druckt, 
Gefahr lauft mittelſt der Staarlinſe die retina 
und choroidea zu quetſchen und zu zerreiſſen. 
Man hat die niedergedruckte Staarlinſe zuweilen 
wirklich zwiſchen der retina und choroidea, oder 
zwiſchen diefer und der felerotica gefunden. — 
Es iſt ſehr wahrſcheinlich, dag in allen denen 
Fällen, wo die Linfe nach der Operation fo gar 
leicht wieder auffteigt, oder wo nach der Hperation 
ungewöhnlich heftige Zufaͤlle entftehen, der Wund⸗ 
arzt gegen die eben gegebne Negel, die Staarlinfe 
fentrecht herunter druckt, folglich nicht weit von 
ihrer vorigen Stelle entfernf, oder die retina und 
'choroidea gequetfcht oder zerriffen hat. Drucke 
man die Linfe fchief Herunter und hinterwaͤrts, fo 
entfernt man fie weit von ihrer vorigen Stelle; 
der Weg in der gläfernen Feuchtigkeit, durch wel⸗ 
hen fie herunter ſteigt, ſchließt ſich nach der Ope⸗ 
ration wieder, und hindert die Linſe wieder in 
die Höhe zu Feigen, und man lauft nicht Gefahr 

die retina oder choroidea $u verlegen. 
$. 212. Diefe wichtige Negel; die Kryſtallinſe 
herunter und hinterwaͤrts su drucken, wird der Wund⸗ 
arzt Rn wenn er der bereits gegebnen Vor⸗ 
ſchrift 
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ſchrift gemaͤß die Nadel nicht in. allzu großer Ent⸗ 
fernung, ſondern nur eine Rinie vom Rande der 
duchfichtigen Hornhaut einſticht. So bald die 
Nadel durch die Häute des Auges geſtochen iſt, 
thut der Wundarzt wohl, wenn er einen Augen⸗ 
blick wartet, bis das Auge, welches durch den 
‚Stich gereist, worden iſt, ſich beruhigt, alsdann 
wendet er die Nadel, welche er, die eine Flaͤche 
aufwaͤrts, die andre unterwaͤrts gekehret einge⸗ 
ſtochen hat, allmaͤlig und indem er ſie tiefer ins 
Auge ſtoßt dergeſtalt, daß nun eine Schneide auf 
waͤrts, die andre unterwaͤrts gerichtet if. Er 
ſtoßt die Nadel ſchief hinterwaͤrts und fo tief ein, 
daß ihre Spitze hinter der Kryſtallinſe, ein wenig 
jenſeits des Mittelpunkts derfelben liegt. Stoßt 
er die Nadel um vieles tiefer ein, ſo lauft er Ge⸗ 
fahr die retina und chotoidea mit der Spitze 
derſelben, indem er fie aufhebt, und auf die Staar⸗ 
linſe legt, zu verletzen. Stoßt er ſie weniger tief 
ein, ſo faßt die Nadel, indem ſie aufgehoben, und 
auf die. Staarliuſe gelegt wird, nicht: den obern 
Rand der Kryſtallinſe in der Mitte ſondern zur 
Seite, und druckt entweder die Staarlinſe ganz und 
gar nicht nieder, oder ſie druckt ſie ſeitwaͤrts in den 
innern Augenwinkel, da ſie denn, wenn der Kranke 
den Kopf ſeitwaͤrts beugt, leicht wieder in die Mitte 

hinter 
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hinter die Pupille fält. Der geibte Wundarzt ur⸗ 
theitt aus der ihm befannten Lange der Nadel 
leicht, wie tief die Nadel im Auge if: ob er den 
Sheil der Nadel, der Im Auge hinter der Staar⸗ 
linſe liegt, gleich nicht fehen kann. Er urtheilt 
deſto ficherer, wenn er fich einer kurzen Nadel 
bedient. Fe länger die Nadel ift, defto fchwerer und 
unſichrer urtheilt er. "Der ungeuͤbte kann allenfalls 
vor der Operation die Nadel einen Augenblick vors 
Auge halten, und die Länge des Theils der Nabel, 
der ind Auge freten muß, abmeſſen und bemerfen. 
$, 213. So bald die Nadel tief genug einge 
ſtoßen ift, hebt der Wundarzt die Spige derſelben 
auf, und legt fie auf den obern Rand der Kry⸗ 
frallinfe dergeftalt, daß die eine Fläche der Na 
del aufwaͤrts, die andre unterwärts gerichtet iſt, 
und auf der Kryſtallinſe liegt. Der ſchwarze 
Strich am Griffe leitet ihn bey diefen Wendums 
gen der Nadel. Und nun druckt er die Staar⸗ 
linſe in der bereitd angezeigten Richtung herun⸗ 
ter und hinterwaͤrts. Anden dies gefchichet, ſieht 
er hinter der Pupille Die Verdunkelung ſinken, und 
die Nadel ihr folgen. Wohl zu merken aber iſt, daß 
man die Spitze der Nadel im Auge nur dadurch auf⸗ 
heben kann, daß man den Griff derſelben aͤußerlich 
ſinken läßt: und umgekehrt, die Spitze im Auge 
nur 
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nur dadurch niederdruckt, daß man den Griff auf 
hebt. Alle Bemühungen die Nadel im Auge wirke 
lich gerade zu mittelft dem Fingern aufzuheben, 
gerren und drucken die Wunde in ben Häuten des 
Auges, und find fruchtlos. — ‚Sobald der Wund⸗ 
arzt die Staarlinſe tief genug herunter gedruckt hat / 
wartet er.einige Augenblicke, ehe er fie wieder in die 
Höhe hebt... Eben fo wartet er, nachdem er ſie bie 
in die Mitte der Pupille aufgehoben hat, einige Aus 
genblicke, che er fie aus dem Auge ziehet, um zu 
ſehen, ob die Staarlinfe der Nadel wieder nad)» 
folgt ; und. falls fie folgt, den Handgriff der Nies 
derdruckung fo gleich zu wiederhohlen. Folgt fie 
nicht, fo ziehet ex die Nadel in derfelben Richtung 
in welcher er fie eingeflochen hat, bag ifh,, eine 
Flaͤche aufwaͤrts, die andre unterwaͤrts — 

langſam aus dem Auge. X 
214. Zuweilen dringt die — * 
bald und fo oft man mit der Nadel auf.biefelbe 
druckt, vorwärts in die Pupille, fo ſehr man ſich 
auch bemühet, fie hinterwaͤrts und herunter zu 
drucken. Man thut in Diefem Falle am beften, 
wenn man fich fogleich zu einer andern Opera⸗ 
tionsart entfchlieft, wovon in der Folge Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen wird. Verfaͤhrt man unbehutfam, 
fo. dringt wirklic die Staarlinfe zumeilen durch 
bie 
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bie Pupille in die vordere Augenfammer , und 
dann muß fie auggezogen werden. = Alle Bors 
fchläge zu Handgriffen, die Staarlinfe mittelft der 
Nadel durch die Pupille wieder zuruͤck zu ziehen, 
und dann niederzudrucken, find verwerflich. — 
Zumeilen gefchiehet «8; daß die Staarlinfe; nad 
dem fie niebergedruckt worden , jederzeit mit der 
Spiße ber Staarnadel zugleich wieder in die Höhe 
fleigt. Es ift glaublich, daß in diefem Falle die 
Spitze der Nadel wohl manchmal in die Linfe 
oder ihre Kapfel eingeftochen if, und diefe das 
ber jederzeit mit fich aufbebt. Am leichteften mag 
dies wohl gefchehen, wenn die Nadelnicht tief 
genug. ing Auge gefiößen wird; und Wenn es 
gefchichet, teird man immer. die Linfe Zugleich mie 
der Spiße, der Nabel herauf fommen ſehen. Man 
darf, um. diefe Eleine Schwierigfeit zu heben , die 
Nadel nur ein wenig aus dem Auge ziehen, und 
dann den Hantgriff der Nieberdrudung wieder 
bohlen. 

. 215. Man bat in den neuern ige (Wilke 
burg/ Betrachtung uͤber die Operation des Staars, 
Nuͤrnberg 1785) eine andre Art, den Staar 
niederzudrucken in Vorſchlag gebracht, Man fol 
naͤmlich die Linfe nicht ſowohl niederdrucken als 
Dielmehe umlegen 5 fie aus ihrer perpendiculären 


* 


RN, Sage 


256 Das fiebente Kapitel, 


Page, in eine horizontale niederlegen, dergeftalt, daß 
ihre vordere Fläche aufwärts, ihre bintere gerade 
herunterwaͤrts, ihr unterer Rand vorwaͤrts geriche 
tet iſt. Man hebt, um dies zu thun, die Spige 
der Nadel, nachdem fie wie bey der bisher beſchrieb⸗ 
nen Methode ind Auge geffoßen worden ift, auf, 
bewegt fie um den obern Nand der Staarlinſe, 
und legt fie, die eine Fläche nach der Regenbo⸗ 
genhaut, die andre nach der Linfe gerichtet , auf 
die vordere Flahe der Kryſtallinſe, ein wenig 
über der Mitte , druckt zuerſt die ganze Linfe ges 
linde und ein wenig zuruͤck, um ihre Verbinduns 
gen zu loͤſen; dann legt man die Nadel ein we 
nig höher und näher an den obern Rand der 
Linſe, und druckt den obern Theil der Linfe herunter 
und hinterwaͤrts, und legt auf dieſe Art die ganze 
Linſe auf den Boden des Auges in eine horizon⸗ 
tale Richtung. Mann kann bey diefer Methode 
fich allenfalls, wenn man will, der runden Staar⸗ 
nadel mit eben der Bequemlichkeit bedienen, als der 
zweyſchneidigen; nur iſt «8 rathſam, fie nicht fo 
nahe am Rande der durchſichtigen Hornhaut als 
bey bey der erftern Operation, fondern wenigſtens 
in der Entfernung von zwey Linien einguftoßen, das 
mit dieSpiße der Nadel dem obern Rande der’ Kry⸗ 
fafinfe während der Dperation Binter ins Auge 

folgen 
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folgen kann. Oder noch rathſamer iſt es, bie 
Nadel wie gewoͤhnlich eine Linie vom Rande ber 
durchfi tigen Hornhaut einzuftoßen, um zu verhüs 


ten, daß die Epige derfelben ( $. 209) indem fie 


über und vor die Linſe gebracht wird, die Regen⸗ 


bogenhaut nicht verlegt; dann aber, indem man 


den obern Theil der Linfe umlegt, die Nadel al 
mälig tiefer ins Yuge zu floßen, damit ihre Spitze 
Dem: obern Theil der Linſe hinterwärts ind Auge 
wenige folgt. 

6. 216. Es iſt nicht zu leugnen, baß dieſ⸗ 
neuere Methode mancherley Vorzüge vor der bis⸗ 
her gewoͤhnlichen zu haben ſcheint, welche freylich 
durch fernere Erfahrungen beſtaͤtigt werden muͤſſen. 
Ueberhaupt ſind die Handgriffe bey der Umlegung 
der Linſe weit leichter, und einfacher, als bey der 
gewoͤhnlichen Niederdruckung derſelben. Man ſieht 


die Nadel beynahe vom Anfange der Operation 


an hinter der Pupille vor dem Staar, und iſt da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, die erforderlichen Hand⸗ 


griffe genauer und vollkommner zu bewerkſtelli⸗ 


gen. Man bat, wenn man. die Linſe auf die ge⸗ 
wöhnliche Urt niedergedruckt, auch bey dem Gew 
brauche der zwenfchneidigen Nadel, und ber Be 
obachtung alter gegebnen Regeln, doch gar oft 
die Linſe nicht fo fehr in feiner Gewalt, daß man 

Richt. Wundarzneyk. UI. B. R ſie 
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fie in der vorgeſchriebenen Nichtung herunterdruk⸗ 
ken koͤnnte; ſie weicht oft vorwaͤrts, oft gerade 
herunterwaͤrts, und ſteigt in dieſem Falle entwe⸗ 
der leicht wieder in die Hoͤhe, oder quetſcht und 
zerreißt die retina u. ſ. w. und erregt Zufälle, 
welche bey der Umlegung ganz und gar nicht zu 
fuͤrchten ſind. Es iſt beynahe unmoͤglich, daß eine 
umgelegte Staarlinſe ſich wieder erhebt, und die 
Pupille von neuem verdunkelt. Fuͤr eine große 
Staarlinſe iſt wirklich kaum Platz genug im Bo⸗ 
den des Auges, daß ſie auf die gewoͤhnliche Art 
niedergedruckt werden koͤnnte, Ohne mit ihrem obern 
Rande der Pupille ganz nahe zu bleiben, oder mie 
dem untern Nande die innern Haͤute des Auges 
zu verlegen, Endlich ift man bey der Umlegung 
‚weit ficheree als bey der gewöhnlichen Nieder 
druckung, daB man allemal die Linſe famt ihrer 
Kapfel niederörucdt, und folglid) keinen Nachſtaar 
zu fürchten bat: — Das einzige, was diefer 
Methode zum Vorwurf gereichen könnte , ift die 
Zerrüttung des vordern Theils der gläfernen Seuche 
tigkeit, die Vorzüglich flark feye muß, wenn die 
Linſe groß iff. Aber Erfaprungen berechfigen zu 
glauben, daß dieſe Zerrüttung mehrentheils ohne 
üble Folgen aufs Geficht if, Bey der gewoͤhn⸗ 
lichen Niederdruckung wird biefer Theil der gläs 

ſer⸗ 
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fernen Feuchtigkeit durch die zuweilen wiederhohl⸗ 
ten Bewegungen der Nadel auf und nieder hin⸗ 
ter der Staarlinſe oft gleichfalls nicht wenig zer⸗ 
ruͤttet, und der Erfolg iſt dennoch gluͤcklich. Der 
Vorfall der glaͤſernen Feuchtigkeit nach der Aus⸗ 
ziehung des Staars hindert das Geſicht nicht, 
ob er gleich nicht ohne eine — Zerruͤttung 
Den fann, 
© 9217: Daß linke Auge des — operirt 
4 Wundharzt mit der rechten, das rechte, mit 
der linfen Hand. Man bat allerhand Vorfchläge 
gethan, um den Wundarzt die Bequemlichkeit gu 
verfchaffen, auch das rechte Auge des Kranken mit 
‚der rechten Hand zu operiren. | Einige wollen, er 
fol, in dem er die Operation verrichtet, hinter dem 
Kranken fliehen; andre empfehlen: den Gebrauch 
einer gebognen Nadel, (ſ. Heifter, womit er dag 
rechte Auge über ber Nafe operiren kann, u. ſ. w.) 
aber durch alle dieſe Vorſchlaͤge wird die Opera⸗ 
tion vielmehr erſchwert. Allenfalls kann der Wund⸗ 
arzt auch mit ber gewöhnlichen Staarnadel bag 
rechte Auge über die Nafe im Innern Augenwin⸗ 
tel; und folglich mit der rechten Hand operiren, 
mern er nur dad Auge während. der Operation 
ſtark auswärts wenden läßt, der Kranke müßte 
denn ein ſehr tiefliegendes Auge, und eine ſehr 
Ne hohe 
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hohe Naſe haben. Liber immer thut er am beſten, 
wenn er die Feuchtigkeit zu erhalten ſucht, auch 
mit der linken Hand zu operiren; und er erhaͤlt 
fie durch eine kleine Uebung leicht. 
$. 218. Man hat von jeher der Operation 
der Niederdruckung den Vorwurf gemacht, daß fie 
mehrentheils nur eine Yalliafivoperation ſey; und 
dag die Stanrlinfe bald oder ſpaͤt nach derfelben 
wieder auffteigen, in ihre voriseStelle treten, und 
eine neue Blindheit erregen fünne. Es iſt nicht 
zu leugnen, dag dies zuweilen wirklich, manchmal 
bald, manchmal lange, ja verfchisone Jahre nad) 
der Dperation gefchehen ift, aber es ift auch) ges 
wiß, daß, wenn die Operation nad) dem oben an 
gezeigten Regeln mit Genauigkeit gemacht , vor⸗ 
zuglich wenn die Staarlinfe umgelegt wird, diefe 
Gefahr einer neuen Blindheit fehr geringe iſt; daß 
dieſe Gefahr, almälig abnimmt, und zuletzt oft 
ganz verſchwindet; daß ſie nur in dem erſten Zeit⸗ 
raume nach der Operation vorzuͤglich zu fuͤrch⸗ 
ten iſt; daß ſie in dieſem Zeitraume ſowohl als 
auch in den folgenden durch gehoͤrige Vorſorge 
leicht verhuͤtet werden kann; daß der Staar, wenn 
er ja wieder aufſteigt, leicht, ja leichter als bey 
der erſten Operation wieder niedergedruckt wer⸗ 
den; ja daß er, wenn er, wie zuweilen geſchiehet, 
indem 
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indem er aufſteigt, in die vordere Augenkammer 
fänt; mit dem beſten Erfolge ausgezogen werden 
Tann. FR, 
$. 219. Se mehr Zeit nach der Dperation ver 
fliegt, defto mehr mindert ſich die Gefahr dieſer 
neuen Blindheit, deſto mehr gewöhnt ſich die Linfe 
an ihre neue Stelle, deſto mehr verfchliegt fich 
der Weg, durch welchen fie wieder auffteigen Fönnte, 
Mit der Zeit verlicehre fich zuweilen diefe Gefahr 
gaͤnzlich, denn in vielen Fäden lößt ſich die in 
der gläfernen Feuchtigkeit liegende Staarlinfe al 
mälig auf, und verliehre ſich gänzlich,. fo daß man 
auch nicht mehr die geringfie Spur von derfelben 
aach einigen Jahren in derfelben findet. Indeſſen 
geſchiebet dies nicht inner, und ganz zuverlaͤſſig. 
Diele Jahre nach) der Operation hat man bie 
Staarlinſe noch unverändert im Auge gefunden. 
Vielleicht hängt diefer verſchiedne Erfolg von der 
verſchiednen Eonfifisn; der Stearlinfe, und dem 
Zuftande ber Kapſel ab; ſchwerlich Jößt ſich bie 
Kreyſtallinſe auf, wenn fie fehr Hart, knoͤchern, flele 
nern it; wenn die Kapfel zugleich mit niederge 
druckt worden, und gang unverleßt iſt, fo daß Feine 
Feuchtigkeit in diefelbe dringen fann, Dem feyı 
wie ihn wolle, genug der Kranfe ift nie, , auch 
lange nad) der Dperation nicht ganz fiher für - 
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der Gefahr einer neuen Blindheit, Bat immer Urs 
fach, einige Regeln zu beobachten, um dieſe ihr 
liche Gefahr abzuwenden. | 
$. 220. Es giebediefer Regeln, Die * —— 
vorzuͤglich die erſten Tage und Wochen nach der 
Operation, jedoch auch in der Folge beſtaͤndig 
zu beobachten Bat, zwey: nehmlich er muß alle 
heftige und ſchnelle Bewegungen, ober Erſchuͤtte⸗ 
rungen des Kopfs und Körpers vermeiben : er 
muß fih hüten, den Kopf in eine niedrige abhaͤn⸗ 
gende Lage, am wenigſten nad) vorwärts zu brine 
gen. Hufen und. Schnupfen hindert baber die 
Niederdruckung, und muß auch nach der Opera⸗ 
tion ſorgfaͤllig vermieden werden. Das Erbrechen, 
welches oft eine conſen ſuelle Folge der Operation 
iſt, muß durch Mohnſaftmittel verhuͤtet werden. 
Es iſt nicht noͤthig, daß der Kranke die erſten 
Tage nach der Operation beſtaͤndig auf dem Ruͤ⸗ 
cken liegt; er kann gehen, ſtehen, ſitzen, liegen, 
nur immer ſich allmaͤlig und behutſam * einer 

Stellung in die andre begeben. 
§. 221. Zuweilen ſteigt — all⸗ 
maͤlig und von freyen Stuͤcken die Staarlinſe wie⸗ 
der. in die Höhe, zuweilen iſt ein unvorherge⸗ 
ſehner piöglicher Zufall, win Sal, ein Sturz vom 
Bferde, u. fm daran ſchuld. Die Pupille iſt 
öt in. 
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in dieſem Falle wieder eben ſo, als vor der Ope⸗ 
ration verdunkelt. Geſchiehet dies einige Monate 
nach der Operation bey Gelegenheit irgend einer 
heftigen Urſache, ploͤtzlich, ſo iſt kein Zweifel, daß 
die neue Verdunkelung von der Staarlinſe herruͤhrt. 
Geſchiehet es aber einige Tage nad) der Opera 
tion, indem das Auge verbunden und entzündet 
iſt ohne eine aͤußere Gelegenheitsurſache, fo kann 


man ſich leicht irren, und die wiederaufgeſtiegne 


Staarlinfe für einen Nachfiaar, oder au une 
gekehrt, halten, Indeſſen bey einiger Aufmertſam⸗ 
Feit vermeidet man dieſen Irrthum leicht. Die 
Farbe des Nachſtaars ift von der Farbe der Kry⸗ 
ftaliinfe, und folglich die Berdunfelung, bie jener 
erregt, Bon der Berdunfelung , die man vor det. 
Dperation wahrnahm, fehr verfchieden. Der Nach⸗ 
fiaar bat alle Zeichen eines haͤutigen Staars. Mit 
dem Nachſtaar iſt gemeiniglich eine Heftige Ente 
jündung des Auges, eine Verengerung der Pupille, 
oder eine Unbeweglichkeit derfeiben verbunden. 
Die Staarlinfe ſteigt zumellen nicht fogleich ganz, 
fondern oft nur zur Hälfte sc. indie Höhe, fo 
dag man ihren obern Rand deutlich ſiehet, und 
die Pupille nur zur Hälfte verdbuntelt findet. Und 
endlich wird man, wenn bie Staarlinfe wieder 
aufgefiegen iſt, bey jeder Beftigen Bewegung oder 
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‚Erfhütterung des Körpers oder des Kopfs gemei⸗ 
wg eine Bewegung der Verdunkelung Hinter 
pupille wahrnehmen, die man bey dem Nach ⸗ 
ffaare e nicht WAbRHHInN. | 







$. 222. Man Sat geſehen, daß Perfonen, die 
ftaarbiind waren, bey Gelegenheit eined Falles 
von einer anfehnlichen Höhe auf die Füße oder - 
den Hintern, oder irgend einer andern heftigen Ere 
fchütterung des Körpers plöglich ihr Geſicht er⸗ 
hielten. Man fand bey ihnen die Pupille rein, 
und den Staar herab auf den Boden des Auges 
gefunfen. Könnte man in dem Falle, wo die Staar⸗ 
linſe nach der Operation wieder in die Höbe fleigf, 
nicht um fo viel mehr etwas ähnliches erwarten, 
da durch die vorhergehende Operation der Staar 
von allen feinen Verbindungen getrennt, und 
der Weg herunter in den Boden des Auges ge 
bahnt if. Da manche Kranke eine zweyte Ope⸗ 
ration fürchten, finden Verſuche dieſer Art gar 
wohl ſtatt; ſie ſind unſchaͤblich, und die Hoff⸗ 
rung, daß fie gelingen, iſt vorzüglich alsdann nicht 
gering, wenn der Staar nicht ganz, fondern nur 
zur Hälfte u. ſ. w. in die Hohe geftiegen iſt; 
wenn er fehr beweglich iſt, fo oft der Kranke den 
Kopf oder Körper bewegt ; und wenn er erſt vor 
fun 
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kurzem in die Hoͤhe geſtiegen, und folglich der 
Weg, durch welchen er wieber herab in den Bo⸗ 
den des Auges: ſinken kann, noch offen if. — 
Wenn dieſe Verſuche nicht gelingen, oder wenn 
man aus den Umſtaͤnden zum voraus vermuthen 
kann, daß fie nicht gelingen werben, muß bie 
Dperation twiederhohlt werben. Sie ift in diefem 
Falle gemeiniglich ſehr Feicht, und immer gluͤcklich; 
die Staerlinfe weicht dem gelindeften Drucke der 
Nadel, Nur iſt es rathſam die Operation ſo lan⸗ 
ge aufzuſchieben, bis die Entzündung nach der 
erſten Operation ſich gemindert, «oder verlohren 
bat: und dann bey diefer zweyten Operation bie 
Staarlinfe tiefer und mehr hinterwärts ind Ange 
gu drucken, ald vermuthlich bey der erfien Opera⸗ 
tion gefihehen ift. Iſt dag Auge nicht entzündet, 
fo faun die Dperation ſogleich wiederhohlt wer, 
den. Jeder Aufſchub iſt zweckwidrig. Man hat 
Warner) fie innerhalb vierzehn Tagen fünfmal 
wiederhohlt, und der Erfoig war gluͤcklich. 
§. 223. Zumeilen fällt die Staarlinfe, indem 
fie wieder aufſteigt, burch die Pupille in die vor; 
dere Augenfammer, und erregt daſelbſt fo heftige 
Schmerzen, Daß fie ſogleich ausgezogen tverden 
muß. Beym geringfien Auſſchube verliehrt der 
Kranke sicht felten das Geſicht. — Auch wena 
R5 der 
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der Staar, indem er wieder auffteigt, hinter bie 
Pupille in feine vorige Stelle tritt, kann er aus⸗ 
gezogen werden. Man hat keine Urſach den Vor⸗ 
fall der glaͤſernen Feuchtigkeit, die freylich durch 
Die vorhergehende Operation der Niederdruckung 
zum Theil gelitten bat, mehr als in andern Faͤl⸗ 
Ien zu fürchten; aber man bat auch mehrentheilg 
in dieſem Falle keine Urfache die Ausziehung des 
Staars der Niederdruefung vorzuziehen, da die 
letztere bey der Wiederhohlung gemeiniglich vorzuͤg⸗ 
Sich Isicht und glüdlich ven ſtatten geht. 

$. 224. Es iſt hoͤchſt wahrfcheinlich, daß 
duch die Umlegung jederzeit, und duch die Nie⸗ 
derdruckung, wenn Re nach den vorgefchriebenen 
Regeln verrichtet wird; wo nicht jederzeit, doch meh⸗ 
ventheilg die Staarlinfe ſamt ihrer Kapſel in deu 
Boden des Auges gedruckt veird, Die Gründe, 
Die dies wahrſcheinlich machen, find folgende: die 
Rapfel der Kryſtallinſe haͤngt mit der Haut: dee 
gläfernen Feuchtigkeit, und ben procellibus eiliari- 
. bus fo ſchwach zuſammen, daß fie fich Lin den 
gewöhnlichen Faͤllen leicht davon abfondern läßk, 
Man kann bey Verſuchen mit einiger Behutſam⸗ 
keit faft immer die Linſe famt ihrer Kapſel durch 
sine Deffnung in der durchſichtigen Hornhaut aus⸗ 
Birden. Ehen fo Jeicht , ohne Zweifel, und ver 
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muthlich noch Teichter, läßt fie ſich ſammt ihrer, 
Kapfel niederbrucken. Dan bat verſchiedentlich/ 
(Janin und andre) Stearlinfen, welche nieder⸗ 
‚gedruckt worden, und. nach einiger Zeit wieder 
aufgeſtiegen waren, durch die gewoͤhnliche Opera⸗ 
tion ausgezogen, und gefunden, daß ſie mit ihrer 
Kapſel umgeben waren. Immer liegt, ſowohl bey 
der Operation der Umlegung als auch der gewöhn⸗ 
lichen Niederdruckung die Nadel außerhalb der 
Kapfel auf der Staarlinſe, immer: muß fie alſo 
dieſe ſammt jener niebderdrucken. Und gefeßt, daß 
in einem beſondern Falle die Nadel in die Kapſel 
einſticht, ſo ziehet ſie dennoch dieſelbe vornemlich 
wenn es eine. zweyſchneibige Nadel iſt, mit ſich in 
den Boden des Auges herab. Wenn nad der 
Dperation ‚der Niederdruckung, die Kapfel an ih⸗ 
rer Stelle bleibt 1 last ſich nicht einfehen, wie es 
moͤglich iſt, daß die niedergedruckte Linſe lange 
nach der Operation wieder aufſteigen kann; ba. 
die leere Kapfel nothwendig nach der Operation 
zuſammengeſchrumpft, durch die waͤſſerichte und 
glaͤſerne Feuchtigkeit zuſammen gepreßt wird, und 
ſich ſchließt. In dir Kapſel kann folglich die Linſe 
einige Zeit nach der Operation nie wieder treten. 
Und iſt es wohl glaubith, daß fie vor die Kapfel. 
oder zwiſchen Die Kapſel und Die gläferne Feuchtige 
/ teit 
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feit tritt? Dies zum vorausgeſetzt, wie iſt es 
moͤglich daß fie zuweilen durch Die Beide in bie 
vordere Auzenkammer faͤllt? | 

d. 225 Die Meynung einiger ältern Wand⸗ 
aͤrzte, welche glaubten, da bey dem Drucke der 
Nadel auf den obern Rand der Staarlinfe, bie 
Kapfel unfen und hinten zerreiſſe, bie Linfe durch 
dieſe Drffnung aus der Kapſel herunter in den Bor 
den dis Auges trete, die Kapſel oben an ihrer 
Stelle zuruͤck bleibe , iſt alfo wahrfcheinlich in 
den meiften Fuͤllen ungegründe. Nur in eini⸗ 
gen befontern Faͤllen, wo bie Kapfel ungewöhne 
lich dünn und ſchwach, und die Verbindung dere 
felben mit der Haut der gläfernen Feuchtigkeit une 
gewoͤhnlich ſtark iſt, iſt ed allenfalls alaublich, 
daß die Kapſel beym Drucke der Nadel ſpringt, 
und durch die Nadel zwar herunter gezogen wird, 
ſogleich nochher aber ſich wieder in die Hoͤhe ziehet. 
Jedoch kaun ſich dieſer Fall nie bey der Umle⸗ 
gung , ſondern allenfalls nur bey ber gewoͤhnli⸗ 
chen Niederdruckung ereiguen. 

8.226. Aug dieſem erhellet num die Unbrauch ⸗ 
barkeit der vormals fo beruͤhtnten Ferrenſchen 
Methode der Niederbrufung (ſ. Henkels chir. 
Operat. erſtes Stuͤck, $. 14). Die Abſicht bey 
Derſelben iſt, jederzeit bey der Operation zuerſt 

den 
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den untern und hintern Theil der Kapſel mit der 
Spitze der Nadel zu oͤffnen, und dann erſt die 
Nadel aufzuheben, und die Staarlinſe aus ihrer 
Kapſel durch die gemachte Oeffnung herunter zu 
drucken. Vorzuͤglich hielt man dieſen Handgriff 
in dem Falle fuͤr nothwendig, den man den ela⸗ 
ſtiſchen Staar (cataracte à reſſort) nennte. Es 
geſchiehet naͤmlich zuweilen, daß die Staarlinſe ei⸗ 
nem gelinden Drucke der Nadel Widerſtand leiſtet, 
bey einem vermehrten Drucke zwar weicht, und in 
‚ben Boden des Auges herabſteigt, jederzeit aber, 
fo oft auch der Handgriff wiederhohlt wird, for 
gleich wieder in die Höhe fleigt , wenn Die Spitze 
der Nadel wieder aufgehoben wird. Man glaubte, 
daß in dieſem Falle die Kapfel widernatärlic; sähe 
fen , bey dem Drucke der Nadel und der Staarlins 
fe gegen ben untern Theil gerteifie, fondern fich 
bloß fo ſehr verlängere , daß zwar die kinſe big un⸗ 
ter die Wupille herabfteige, bdetinoch aber immer 
noch in der Kapfel befindlich ſey; und fo bald 
der Druck ber Nadel aufhört, durch die Kapfel, die 
fih als dann wieder verkuͤrzt, und zuſammen gie 
bet, wieder herauf gezogen werde. Dieſem Falle 
war nun die Ferrenſche Methode, wobey mit, 
teift der Nadel die Kapfel unten und hinten geöffe 
* wird, angsmeffen ; fie erleichterte, fo glaubte 
man 
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man, bie Niederdruckung ber Pinfe, verhuͤtete bad 
Miederauffteigen berfelben, und die Verlegung, wel⸗ 
che die innern Theile des Auges bey det gewaltfamen 
Berlängerung ber Kapfel leiden mußten. Da aber 
Diefe angsbliche Zähigkeit der Kapſel, dieſer ſog⸗ 
nannte elaftifche Staar nie vor der Operation zu 
erfennen ift, da die Erfcheinungen, wodurd) er 
während der Operation entdeckt wird, jederjeif 
mit einer heftigen Ausdehnung und Spannung, 
ja wohl gar Zerreiffung der Innern Theile des Aır 
ges, und folglic mit der Gefahr einer heftigen 
Entzündung verbunden find, hielt man es für 
. rathfam ; die Serrenfche Methode nicht blos auf 
diefen Sal einzufchränfen , fondern ale eine allge 
meine Methode bey der Operation eines "jeden 
grauen Staars zu empfehlen. Iſt, fagte man, 
der Staar fein elaftifcher Staar, fo iſt der Hand» 
griff unſchaͤdlich; ift er elaflifch, fo verhuͤtet dere 
felbe Die gewaltſame Ausdehnung der Ku , die 
nie ohne Gefahr iſt. 


"9227. Man bat (da um das 4 bey 
ber Operation der Niederdruckung noch mehr zu 
fhonen, (Henkel, chir. Operat. erſtes Stuͤck, 
$. 19. 20,) den Vorſchlag gethan, bey der Opera⸗ 
tion eines jeden Staar blos bie Kapſel unten und 
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hinten zu öffnen, und die Nadel fonleich wieder 
aus dem Auge zu ziehen, ohne die Linſe niederzu⸗ 
drucken. Faͤlle, in welchen die Staarlinfe bey) Gele⸗ 
genheit einer heftigen Erſchuͤtterung des Koͤrpers ſich 
von freyen Stücken in ben Boden des Auges ſenkte, 
machten es wahrſcheinlich, daß fie ſich nach Eroͤff⸗ 
nung der Kapfel gleichfalls, und noch viel gewiſſer 
berabfenfen wiirde — Man ſiehet leicht den Uns 
grund Diefer Vorfchläge eilt. = Wozu nuͤtzt es die 
Kapfel zu öffnen, da fle vermöge obiger Beweiſe in 
| den meiften Faͤllen ſammt der Staarlinfe niederges 
druckt wird! — Mat würde, falls diefer Hands 
griff wirklich die Abſi cht erfuͤllte, den Kranken der 
Gefahr des Nachſtaars ausfegen , und folglich die 
Dperafion Auf eine undolfommenere Art verriche - 
fen. Der fogenannte elaſtiſche Staar entfiche 
nicht auf obenbefchriebene Art iſt weiter nichts 
als ein angewachſener Staar, wie fogleich im fols 
genden erheilen wird, folglich ift ber Ferrenſche 
Handgriff zwecklos. — Die Kapfel blos öffnen, 
und erwarten, daß die Staarlinfe von ſich ſelbſt 
herabſteigt, heißt den gluͤcklichen Erfolg der Ope⸗ 
ration, den der Wundarzt in dem Augenblicke der 
Operation durch einen einsigen, leichten, unſchaͤd⸗ 
lichen Handgriff voͤllig in ſeiner Gewalt hat, einem 
ungewiſſen Ohngefaͤhr uͤbetlaſſen. = Man hat 
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noch allerhand Handarife und Dperationsarten 
vorgefhlagen, (Henkel) bie aber faum verdie · 
hen, beſonders bemerkt zu werden. 


228. Der haͤutige Staar, der von de 
ner Verdunfelung der Kapfel herruͤhrt, wird zu⸗ 
welen Weder. vor ; nod) während der Operation 
entdeckt. Man druckt die Staarlinfe nebft ihrer 
Kapfel nieder, ohne zu wiſſen, ob die letztere 
verdunkelt ift, oder nichf. - Auch wenn man vor 
der Operation Die Verdunkelung der Kapſel zu⸗ 
verläffig entdeckt, bat man doc Feine Urſach die 
gewoͤhnliche Operationsart im geringſten iu aͤn⸗ 
dern, da bey derſelben, vorzüglich bey der Ume 
legung der Kryſtallinſe die Einfe jederzeit mit ih⸗ 
rer Kapſel niedergedruckt wird, Dies geſchiehet 
ſo gewiß, daß man ſichs zur Regel machen kann/ 
jederzeit wenn die: Kapfel verdunkelt iſt, die Ume 
legung allen andern Dperationgarten vorzusiehen. } 
Wenn ja in ungewöhnlichen Fällen Die Kapſel 
waͤhrend der Niederdruckung zerſpringt, und nicht 
zugleich mit der Linſe ganz niedergedruckt wird, 
fo muß diefelbe nachher beſonders niedergedruckt 
werden. Eine zweyſchneidige Nadel iſt in dieſem 
Falle der runden weit vorzuziehen, da fe, die 
Kupfil beſſer faßt, als die runde. 


$. 229, 


Bon dem grauen Staare, 273 | 


$. 229. Der Nachſtaar ( catarakta fecundaria) 
entſteht felten nach dir Niederdruckung, weil ge 
meiniglid) die Kapfel ſammt der Linſe niederge⸗ 
druckt wird. Entſteht er ja, fo darf man ſich mit 
der zweyten Dperation nicht übereilen, da die Es 
fahrung zeigt, daß er ſich oft ziemlich lange nach 
der erften Operation allmälig und von freyen 
Stücken verlichrt, oft auch dem Gebranche inne - 
ter Arzneymittel weiche. Man bat deſto mehr ine 
fach, diefen Rath zu befolgen, da die Operation des 
Nachſtaars immer mit vielen Schwierigkeiten vers 
bunden iſt. Der Nachſtaar ift entweder die Folge 
der Entzündung der Kapfel, und in diefem Falle 
entftehe er bald nach der Operation, und gemel⸗ 
n'glicy unter einer heftigen Entzündung des gan⸗ 
zen Auges; oder er iſt die Wirkung der nach der 
Operation fortwirkenden gichtiſchen, veneriſchen, 
ſcrophuldſen u. ſ. w. Urſache der erſten Verdun— 
felung, und in dieſem Falle entſteht er gemeinig⸗ 
lich fpät, ja einige Jahre nad) der Operation, zu⸗ 
toeilen mit, zumeilen ohne Entzündung des Auges. 
Sm erfien Falle verliehrt er fich gumeilen mit der 
Entzündung, oder weicht, wenn er zurück Bleibe 
den fpanifchen Fliegenpflaftern, und dem Innern 
Gebrauche auflöfender Mittel, vorzuͤglich der Spieß⸗ 
glasmittel, des Kampfers, des Schierlings, des 
Richt. Wundarzneyk. IL, S für 
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flüchtigen Hirfchhornfalged u. f m. In bem zwey⸗ 
ten Falle find die Mittel, die der befondern gich⸗ 
tifchen, ſcrophuloͤſen u. f. w. Urſache der zweyten 
Verdunkelung angemeflen find; —— von * 
gem Nutzen. 
$. 230. Wenn dieſe Mittel nicht N 
fo kann der Wundarzt eine zweyte Operation ders 
ſuchen. E8 kommt dabey darauf an, die verbuns 
felte Kapſel niederzudrucken, oder wenn dies nicht 
möglich iſt, zu zerreiffen, gu durchbohren, und 
den Lichtfirahlen fo gut, ale «8 ſich thun läßt, 
einen Weg ind Auge zu bahnen. Die zweyſchnei⸗ 
dige Nadel iſt bier weit bequemer als die runde, 
nur muß man fich erinnern, daß Die verdunfelte 
Kapſel gemeiniglic an die Negenbogenhaut, und 
die Haut der gläfernen Feuchtigkeit widernatürlich 
angeklebt ift, wodurch alle dieſe Haudgriffe ſehr 
erfchweret werden. = Diefelbe Operation erfor, 
dern auch die verfchiednen Gattungen des foge: 
nannten unächten Staars, vorzüglich die Verdun⸗ 
£elung der Kryſtallhaut. Es kommt bier aber 
nicht Darauf an, fie niebergudrucken, fondern viel, 
mebr fie zu jerreiffen, und zu durchbohren, und 
folchergeftalt eine Oeffnung für die Lichtſtrahlen zu 
machen. Die Ränder der gemachten Orffnung, 
ſchrumpfen almälig zufammen, sieben fich zurück, 
vers 
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—— und vergroͤßern folcpergefalt die ge⸗ 
machte Oeffnung allmaͤlig. 

$. 231. Der angewachſene Staar erregt, fo 
wie er von verſchiedner Art iſt, verſchiedne, und 
bald mehr bald weniger Schwierigkeiten bey der 
Operation. Die erſte Gattung deſſelben, die wi⸗ 
dernatuͤrliche Zuſammenklebung der Kapſel mit der 
Linſe verurſacht ganz und gar keine Schwierig⸗ 
keiten bey der Operation der Niederdruckung: ja 
ſie wird nicht einmal entdeckt. Der Wundarzt 
druckt die Linſe ſammt der Kapſel nieder, ohne zu 
bemerken, ob dieſe beyden Theile zuſammen geklebt 
find oder nicht. — Die Adhaͤſion der Kapſel an 
die Haut der glaͤſernen Feuchtigkeit verurſacht bey 
der Operation die Erſcheinungen, die man dem 
elaftifhen Staare ( $. 226) ſonſt zuzuſchreiben 
pflegte. Es kommt hier alles darauf an, die Kaps 
ſel von dem Körper der gläfernen Feuchtigkeit abs 
zufondern, und dies bewerfftelligt man durch einen 
von folgenden zwey Handgriffen. Man bewegt 
nehmlich die Nadel hinter der Staarlinſe einigemal 
auswärts an ben obern Nand der Linfe, und 
unterwärts bis an den untern Rand berfelben. 
Man fondert dadurd) offenbar die Linfe von der 
gläfernen Feuchtigkeit ab, zumal wenn man fich 
einer zweyſchneidigen Nadel bedient, und während 
| Sa dieſes 
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dieſes Handgriff die eine Schueide aufwärts bie 
andre unterwärtd richtet. Einige (Werner) ra 
then die Nadel nicht allein hinter der Staar'infe 
aufwaͤrts und unterwärtd zu bewegen, fondern 
auch wechfelsweife auf den obern und untern Rd 
der Staarlinfe zu legen, und diefelbe wechſels⸗ 
weife ein wenig aufzuheben und niedergudruden, 
um ihre widernatürlichen Verbindungen zu löfen. 
Indeſſen ift bey der Art der Adhaͤſion, wovon 
jetzt die Rede ift, diefer Handgriff wohl überflüß 
fig, da durch die blofen Bewegungen der Nadel 
auf und nieder die Verbindung der Linfe mit dem 
Körper der gläfernen Feuchtigkeit hinlaͤnglich ge⸗ 
trennt wird. — Wenn imFalle dieſer zweyten Gat⸗ 
tung der Adhaͤſion dieKapſel duͤnn und an die Linſe 
nicht angeklebt iſt, zerſpringt ſie zuweilen bey den 
erſten Verſuchen der Niederdruckung; die Linſe 
tritt alsdann herunter, und die leere Kapſel zie⸗ 
bet ſich in ihre vorige Stelle zurück, und muß 
nachher beſonders ſo wie bey Gelegenheit des 
Kapſelſtaars gezelgt worden iſt, weggeſchaft 
werden. | N 
$. 232. Die Adhaͤſion des Staars an die Re 
genbogenhaut erfennt der Wundarzt aus den bes 
reits angeführten Zeichen ($. 177) vor der Ope⸗ 
ration ganz deutlich. Iſt Die ganze vordere Ueber 
- fläche 
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fläche des Staars an die Regenbogenhauf angeklebt, 
fo follte man, die Operation lieber ganz und gar 
nicht unternehmen. Wahrſcheinlich ift die Abſon⸗ 
derung des Staard von Der Regenbogenhaut nicht 
moͤglich; und bewerkſtelligt fie der Wundarzt al 
lenfalls, fo. hat er eine Heftige Entzündung zu 
befürchten, die die Operation fruchtlos macht. 
Iſt aber der Staar nur an der einen oder andern 
Stelle an. die. Regenbogenhaut angeklebt, fo hat 
Die Hperation einen glücklichen Erfolg. Am beften 
thut man bier, wenn man. diefe Adhäfioen durch 
den kurz vorher ($. 231) befdjriebenen. Warnere 
fhen Handgriff zu loͤſen ſucht. Man giebt zwar 
den Rath, die, Nadel. um den. obern Rand ber 
GStaarlinfe herunter in die hintere Augenfammer 
zu bringen, und zwiſchen den Staar. und der Re 
genbogenhaut herunter zu druden, und dadurd) 
die Bereinigung, dieſer beyden Theile, zu trennen, 
da aber. diefer, Handgriff immer, mit der Gefahr , 
die Regenbogenhauf zu, verlegen , verbunden if, 
ſollte man zu demfelben feine Zuflucht nicht. eher 
‚nehmen, als bis. man ſich überzeugt bat, daß der 

erfie Handgriff unzureichend. if. 
| $. 233. So war man allgemein der Meynung,. 
daß der fluͤſſige Staar mittelſt der Nadel keines⸗ 
weges operirt werden koͤnne; neuere Erfahrun⸗ 
eg gen, 
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gen haben indeffen das Gegentheil erzeugt. Zus 
soeilen druckt man die Kapfel famt der: aufge 
Jößten Staarlinfe nieder, und Die Operation ge 
lingt aufs vollkommenſte und. leichtefte, ohne daß 
der Wundarzt vieleicht die wahre Beſchaffenheit 
des Staars bemerkt. Indeſſen gefchiehet dies wahr» 
fcheinlich nur aledann, wenn die Kapſel ungewoͤhn⸗ 
lich feſt und sähe ift, und mit dem Körper ber 
gläfernen Feuchtigkeit fhruach zufammen hängt. — 
In den meiften Fällen entdeckt man gleich zu Ans 
fange der Operation die Nadel mitten in der Kap⸗ 
fel zwifchen ber gallerartigen oder milchichten Staar⸗ 
linſe; e8 fey nun, daß die Nadel gleich beym er 
ften Einflich in die Kapfel dringt, oder daß fie 
die Kapſel entzwey druckt, indem fie auf dieſel⸗ 
be gelegt wird. In diefem Fade iſt es am rath⸗ 
famiten, die vordere Haut der Kapfel mit der Nas 
Del fogleich zu öffnen „: und die aufgelößte Linfe 
in die mäfferichte Feuchtigkeit fließen zu laffen. 
Dies geſchiehet ſehr leicht, und bey geringer Bee 
Hutfamfeit, ohne Verlegung der Regenbogenhaut, 
da man die. Spige der Nadel beutlich ſiehet. 
Indeſſen iſt es nicht genug, dag man die Kryſtallhaut 
blog durchflicht ; man muß durch die Bewegung 
der Nadelfpige aufwärts; nieberwärts und feit 
waͤrts eine anfehnliche Oeffnung in biefelbe ma» 

hen, 
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chen, und fie wo nicht ganz, doch größtentheilg zer⸗ 
reiffen und vernichten , Damit alles was in der 
Kapfel ift, in die vordere. und hintere Augenkam⸗ 
mer, und die, wäfjerichte Feuchtigkeit frey und uns» 
gehindert in die Kapfel tritt; und. falg eine Ver⸗ 
dunfelung der. vorbern Haut der Kapfel nad) der 


Dperation erfolgt, nicht eine neue Blindheit erregt 


wird. Diefer Handgriff läßt ſich gleichfalls mit’ 


einer. zweyſchneidigen Nadel vollkommener verrich⸗ 
ten., als mit. einer. runden. Zuweilen ſpringt die 
Kapſel, indem man ſie niederdruckt, und die mil⸗ 
chichte Feuchtigkeit ergießt ſich in die hintere und 
vordere Augenkammer; da dann alle andre Hand⸗ 
griffe unnoͤthig ſind. 

$. 234. Sobald die, Kryſtallhaut durchbohrt 
wird, dringt ber milchichte oder gallerfartige Staar 
aus ber Kapfel in die waͤſſerichte Seuchtigfeit, und 
macht diefelbe mehr oder weniger. trübe, ja zuwei⸗ 
len fo undurdfichtig, daß die Pupille nebft der 
Radel hinter derfelben ‚undurdhfihtbar wird. Ers 
fabrungen (Pott) zeigen, daß. diefe Trübheit ſich 
gemeiniglich almalig, ja oft innerhalb wenig Tas 
gen verliehrt, und der Kranke dag Geſicht vollkom⸗ 
men erhaͤlt: ja daß ſich fogar oie feſtern Ueberbleib⸗ 
ſel der Kryſtallinſe, wenn deren einige vorhanden 


find, allmaͤlig auflöfen und verlichren. Indeſſen 
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wenn ber milchichten Feuchtigkeit zu viel iſt, da 
die mäfferichte Feuchtigkeit davon ganz undurch 
fihtig wird, oder wenn man in Derfelben, wie zuwei⸗ 
len geſchiehet, Faßern, Flecken oder andre Fieine 
feſte Meberbleibfel wahrnimmf, fo fcheint es rath⸗ 
famer zu ſeyn, durch eine Orffuung in der Horn⸗ 
baut die mwäfferichte Feuchtigkeit ſamt allen tris 
ben Ueberbieibfiin des Staars fogleich auszuleeren, 
als die langfame und ungewiſſe Zertheilung und 
Auflöfung derfelben zu erwarten. Die Drffaung in 
der Hornhaut iſt ohne alle, aud) die mindefte Ge⸗ 
fahr. Sie fhaft dem Kranken dag Geſicht fogleich, 
und folglich eine große Beruhigung. Sie [haft 
es ihm gewiß, da man hingegen unmwiderfprechlich 
bemerkt hat, daß die feftern Ueberbleibfelder Staar⸗ 
linfe (und man fann nie ficher ſeyn, daß ber 
gleichen ‚nicht da find ) nicht felten viele Jahre 
unverändert bleiben, das Geſicht auf mancherley 
Art fiöhren, und am Ende dennoch durch eine 
Deffnung in der durchfichtigen Hornhaut ausge 

zogen werden müffen. 
$. 235. Sichet man mit Gemwißpeit zum vor⸗ 
aus, daß der Staar flüffig ift, fo fann man, 
um Die Verlegung der gläfernen Feuchtigkeit hin⸗ 
ter dem Sfaare ganz und gar zu vermeiden, und 
die Handgriffe bey der Operation zu vermindern, 
die 


— 
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die Nadel -fogleich dergeftalt ind Auge flechen, daB - 
fie geradesweges in die Kapfel dringt, und dann 
die vordere Haut derfilben auf vorbeneldete Art 
durchbohren. Ja man könnte in diefem Falle die 
Operation auf eine noch einfachere Art verrichten, 
und die Natel durch die durchſichtige Hornhaut 
und Vupille ſtoßen, die vordere Hauf der Kapfel 
öffnen , und den Staar ausfließen laſſen. — Zus 
weilen ift im Sale des flüffigen Staars die Kapfel 
zugleich, verdunfelt. Bemerkt man dies vor der. 
Dperation, fo muß man, nachdem die vordere 
Haut der Kapſel durchbohrt, und der Milchflaar 
in die wäffsrichte Feuchtigkeit ausgeleeret if, ehe 
man die Nabel aus dem Auge zieber, noch bie 
Handgriffe machen, die beyia Kapſelſtaar empfoh⸗ 
Ion worden find. Freylich bleibt der Erfolg hier 
immer ungewiß, da man durch die truͤbe waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit die Pupille und Nadel nicht un⸗ 
terſcheiden/ und folglich nicht erkennen kann, od 
die letztere an der gehörigen Stelle, und die ev 
ſtere Har und rein iſt. Erfolgt nach der Opera 
tion eine Verdunf:lung der Kapfel, oder mar fie 
vor derfelben fon da, aber nicht bemerklich, fo 
entdeckt fie der Wundarzt nicht eher, als nache 
dem die twäfferichte Feuchtigkeit wieder Far und 
durchfichtig worden ih Br 
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6 236. Der weiche (käfichte) Staar. verhält. 
fih bey der Operation gleichfalls verfchiedentlich.. 
Iſt er von einiger Feftigfeit, und ift die Kapfel: 
nicht ſehr dünn und gerreißlich , fo. weicht der. 
Staar zugleich mit. feiner Rapfel herunter. in dem 
Boden des Auges, und die Dperation gest auf die 
gewoͤhnliche Art leicht und gluͤcklich von ſtatten. 
Freylich iſt in dieſem Falle, da der. weiche Staat: 
gemeiniglich groß iſt, die Zerruͤttung der glaͤſernen 
Feuchtigkeit auch immer groͤſſer, als in den ge⸗ 
woͤhnlichen Fällen, vornemlich, wenn man den 
Staar umlegt, und da dieſelbe in einem gewiſſen 
Grade nicht ohne uͤble Folgen ſeyn kann, der Era 
folg der Operation immer zweifelhaft. — Iſt der 
Staar ſehr weich, und die Kapſel ſehr bünn, fo era 
blickt man gemeiniglich die Nadel gar bald hinter 
dee Pupille mitten im Staare. Sonſt gab man. 
den Rath , den weichen Staar, der beym gelinden 
fien Drucke gemeiniglich in mehrere Stücke zer⸗ 
bricht, ſtuͤckweiſe niederzudrucken , und ben Hand⸗ 
geiff fo- oft zu twiederhohlen, bis alle Stücke nieder⸗ 
gedruckt find; ein Kath der von allen Seiten bes 
geachtet verwerflich iſt. Am beſten thut man, wenn 
man wie im Falke des fluͤſſigen Staars, ſobald man 
die Nadel in der Kapſel erblickt, die vordere Haut 
der Kapſel mit der Spitze der Nadel durchbohrt, die 

Oeff⸗ 
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Deffnung hinfänglich erweitert, damit die waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit frey und ungebindert in die Kaps 
fel treten, und den Staar auflöfen Fannz und 
dann die Nadel zwiſchen den Fingern umrollt, 
um ben Staar in mehrere Eleine Stüde zu zer⸗ 
brechen und dadurch die Erweichung und gänzliche 
Auflöfung deffelben zu befördern. Merkt der 
Wundarzt mit Gewißheit zum voraus, daß der 
Staar weich ift, fo follte er, um die Zerräffung 
der gläfernen Feuchtigkeit hinter dem Staar , die 
wenn der Verfuch der Niederdrucfung gelingt, uns 
vermeidlich ift, gu vermeiden, lieber die Radel 
fogleich fo einſtechen, daß fie in die Kapfel dringt, 
und den Staar germalmen, und die Kapſel oͤff⸗ 
| am. — MWiederhohlte Erfahrungen beielfen, daß 
nach diefer Behandlung auch der weiche Staar 
allınalig aufgelöft und zertheile wird, . Bemerft 
man ja nach einiger Zeit feftere Ueberbleibfel des 
Staars, die fich. nicht aufzulöfen fcheinen, fo 
Tann man noch immer Die — oͤffnen, und 
ir ausziehen. 

$. 237. Dies find die wichtigften Verfchiedens 
Beiten des Staars, die bey: ber Operation eigene 
Handgriffe und Behandlungsarten erfordern. Alle 
andre minder wichtige koͤnnen nad) diefen beurtheilt 


werden. — Don denen Folgen der Operation, Die 
die 
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die Niederdruckung mit der Ausziehung des Staars 
gemein hat, wird nachher, wenn von der letztern 
gehandelt worden iſt, vollſtaͤndig gehandelt werden. 
Hier alſo nur von einigen Zufaͤllen und Folgen, bie 
der Niederdrufung eigen find. — Die Blutung, 
welche fich zuweilen während, oder gleich nad) ber 
Operation ereignet, entfpringe entweder aus einem 
verletzten Gefaͤße in der Conjunctiva, oder choroi- 
dea, oder aber fie rührt von einer Verletzung ber 
Megenbogenhaut oder procefl. ciliarium her. De 
Blutung aus der Eonjunctiva kann man zuteilen 
verhüten , wenn man einen Augenblick vorher, ehe 
man die Nadel ins Auge Koßt, das Auge im äußern 
Augenwinkel mit dem Finger ein wenig reibt, . Die 
größern Gefäße in der Conjunctiva werden dadurch 
fihtbar , und können vermieden. werden.. Indeſ⸗ 
ſen iſt dieſe Blutung immer von geringer Bedeu⸗ 
tung. Die einzige Unbequemlichkeit, die ſie erregt, 
ruͤhrt davon her, daß das Blut gemeiniglich ins 
Zellengewebe unter die Conjunctiva dringt, und eine 
Ecchymoſis erregt, die zuweilen den Umfang des 
Nadelſtichs in einen kleinen Berg aufhebt, zuweilen 
auch wohl ſich uͤber den ganzen aͤußern Augenwinkel 
und untern Theil des Augapfels ausbreitet, uͤbri⸗ 
gens aber mehreut heils ſich allmaͤlig, und ohne an⸗ 
dre üble Zufaͤlle zu erregen, verliehrt. 

9 238. 
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6. 238. Die Blutung aus der Chorolden ent 
ſteht freylich beym Gebrauche der zweyſchneidigen 
Nadel am leichteſten, iſt ader auch gerade al 
dann am menigfien zu fürchten, weil das Blut 
durch die Heine Schnitttounde in der Sclerotica, 
immer nach austwärtg dringt, und außer denen 
Erfcheinungen, die Blutung aus der Conjunctiva 
verurſacht, felten irgend eine Beſchwerde erregt. 
Uebrigens iſt auch beym Gebrauche der zwey⸗ 
ſchneidigen Nadel dieſe Blutung ein ſeltner Zus 
fal, wenn der Wundarst, die bereits oben ge 
gebene Megel beobachtet, und die Nadel ein we— 
nig unter der Mitte, die eine Fläche aufwärtg, 
die andre unterwaͤrts gerichtet, einſticht. — Bey 
dem Gebraud)e der runden Nadel entſteht zwar 
üͤberharſpt dieſe Blutung feltner, ift aber , wenn 
fie entſteht, mehr zu fürchten, als im vorherges 
henden Falle, weil das Blut durch den feinen 
Madelflich nicht auswärts dringen fann, und 
folglich im die gläferne Feuchtigkeit dringt. Da 
aber in diefem Galle die Blutung felten beträcht 
lich) iſt, verliehrt ‚ich Daß wenige Ausgetretne Blut, 
ohne midrige Zufälle zu erregen, gemeiniglich 
beym Gebrauche der allgemeinen entzuͤndungswi⸗ 
drigen Mittel gar bald. 
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$. 239. Wenn bey der Operation der Nieder⸗ 
druckung eine Blufung aus ber Regenbogenhaut, 
oder den proceſſ. ciliar, entſteht, dringt das Blut 
gemeiniglich fogleich in die vordere und Bintere 
Augenfammmer, und färbe bie twäfferichte Feuchtig⸗ 
feit mehr oder weniger roth. Im erſten Falle 
wird Die Pupille unſichtbar, und der Wundarst 
ift genoͤthigt, den Handgriff der Niederdruckung 
blindlings zu mächen, unmiffend, ob er gelingt 
oder nicht, und ob die Pupille rein wird, oder nicht. 
Am letztern Falle, wo bie wäfferichte Feuchtigkeit 
noch einige Duchfichtigkeit behält, unterfcheidet der 
Wundarzt die Pupille, und die Nadel hinter der» 
felden , und der Erfolg der Dperation iſt weniger 
zweifelhaft. — Zuweilen iſt die Blutung flarf, und 
dauert fort. Ein Fall der ſich uͤbrigens nur ſehr 
ſelten ereignet. Das erſte erkennt der Wundarzt 
aus der ſtarken undurchſichtigen; das zweyte aus 
der immer zunehmenden Roͤthe der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit. Der Wundarzt thut in dieſem Falle 
wohl, wenn er die Nabel ſobald als moͤglich aus 
Dem Auge ziehet, die durchſichtige Hornhaut oͤff⸗ 
net, und die waͤſſerichte Feuchtigkeit fammt dem 
ausgetreten Blute augflieffen läßt. Er verhütet 
Dadurd) eine heftige Entzändung, die von bee 
ſchnellen widernatuͤrlichen Anfülung und Ausdeh⸗ 
nung 
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nung der vordern Augenfammern zu fürchten iſt, 
und fchaft dad Blut aus dem Auge, das in die 
fem Falle gemeiniglich feſte Maſſen bildet, die fich 
ſchwerlich auflöfen, und in der Folge das Geficht 
hindern. Iſt die Blutung geringe, fo hindert fie 
die Operation nicht, und dag ausgetretne Bluf 
verliehrt ſich bey dem Gebrauche der entzuͤndungs⸗ 
widrigen Mittel gemeiniglich gar bald, Da in. 
deſſen diefe Art der Blutung immer eine Verlegung 
der Regenbogenhaut, oder der proceſſuum ciliar, 
gum Grunde bat, hat der Wundarzt immer Urſach 
aufmerkſam zu ſeyn, um einer moͤglichen heftigen 
Entzuͤndung vorzubauen. | 
$. 240. Die kleine Stichwunde in Den Haͤuten 
des Auges heilt gemeiniglich ohne alle Weitläuftige 
Seit, Zumeilen erzeugt fich ein Fleiner ſchwammich⸗ 
ter Auswuchs, der aber dem Gebrauche zuſammen⸗ 
ziehender Mittel gemeiniglich gar beld weicht. — 
Manchmal erfolge der ſchwarze Staar nad) der 
Niederdruckung (Mohrenheims Beyhtraͤge erſter 
Band). Vielleicht rührt derſelbe von dem Druk⸗ 
ke des unter den glasfoͤrmigen Körper geſchobnen 
Staars auf die retina ber. Vielleicht iſt dieſe 
üble Folge vorzüglich aledann zu fürchten, wenn 
der Staar groß, und hart, und fehr tief herun⸗ 
fer ins Auge gedruckt worden if. Nach der ums 
legung 
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legung der Staarlinfe möchte er mwahrfcheinlich 
wohl am wenigfiin zu fürchten feyn. Man hat 
bemerkt , daB fich biefer ſchwarze Staar zuweilen 
allmaͤlig wieder verlichrt; vermuthlich ſo wie ſich 
die niedergedruckte Staarlinſe allmaͤlig aufloͤſt, und 
folglich der Druck auf die retina aufhoͤrt. Wie 
nun aber, wenn dies nicht gefchiehet? Könnte _ 
man nicht durch eine lebhafte Bewegung oder Er; 
ſchuͤtterung des Ropfs in vorgebeugter abhängens 
der Rage Die Rage des Staarg vieleicht fo ändern, 
daß er der retina nicht mehr läftig ift, oder daß er 
voͤllig wieder in die Höhe feige , und ausgezogen 
werden kann? 


Die Ausziehung des Staars, 

$. 241. Daviel, ein frangöfifher Wundarzt 

bat diefe Dperationsart im der Mitte des jegigen 
Jahrhunderts zuerfi in allgemeinen Gebrauch ge 
bracht ; obgleich) ſchon Bor ihm mehrere fie erfunden 
und vorgefchlagen baden wollen. Gie erhielt gar 
bald beynahe ben allgemeinen Beyfall der Wundaͤrz⸗ 
te. Diele fuchten fie zu verbeffern, und zu vervollkom⸗ 
menen, Ind fo entftanden gar bald eine Menge Me 
tboden den Staar auszuziehen, welche insgeſammt 
bier unmöglich weitläuftig befchrieben werden Fön, 
nen. Nur von den vorzüglichern foll eine vollſtaͤndige 
Nach⸗ 
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Nachricht gegeben werden. — Das eigenthümliche 
dieſer Operationgart bejteht darinnen, dag die Staar⸗ 
linſe nach Eröffnung der durchſichtigen Hornhauf, » 
und vordbern Haut der Kapfel durch die Pupille ganz 
aus dem Auge gedruckt wird. | 
9242. Die mehrere oder mindere Hoffnung 
des gluͤcklichen Erfolge der Operation der Auge 
ziehung bängt von denfelden Umftänden ab, von 
welchen fie bey der Operation der Niederdrus 
dung (8. 193. 194. 195. 196. 197.) abhängt ; 
insbefondre aber hat der Wundarzt hieben fol 
gendes zu bemerken. Ben Kranken, welche fehr 
tiefliegende Augen, und wenig gefpaltne Augenli⸗ 
ber haben, ift die Operation inner mit einiger 
Schwierigkeit verbunden ; immer ift fie deflo leich« ⸗ 
ter, je offner die Augenlider , und je hervorſtehen⸗ 
ber dag Auge if. — Da das Meffer , womit 
Die Önrchfichtige Hornhaut geöffnet wird, jeder» | 
zeit zwifchen der Hornhaut und Negenbogenhauf 
durch die vordere Augenfammer geführet wird, 
fichet man leicht ein, daß bey denen, die eine ftarf 
convexe Hornhaut, und folglich eine große vor, 
dere Augenfammer haben, die Operation vorzüglid) 
leicht und ficher iſt; bey denen Hingegen, bir. eine 
platte Hornhaut haben, immer nit der Gefahr der / 
Verletzung der Regenbogenhaut verbunden iſt. — 
Richt. Wundarzneyk. UJ. B. * Die 
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Die Operation der Ausziehung erfordert ſehr viele 
Genauigkeit und feine Handgriffe, immer. ift fie 
daher bey fehr unruhigen Augen ſchwer und uns 
ſicher; bey Kindern aus biefer Urfache beynahe 
ganz unthunlich. 


$. 243. Man kann den Staar ausſieben/ 

er ſey von welcher Conſiſtenz er wolle. Indeſſen 
iſt dennoch der harte Staar zur Austiehung der 
Beßte. Er iſt gemeiniglich klein, und dehnt das 
ber bey feinem Austritte die Pupille nur wenig 
aus, erfordert feinen ſtarken Druck aufs Auge, 
und tritt gemeiniglich ganz und auf einmal her⸗ 
vor, ohne Weberbleibfel im der Kapfel zurück zu 
laffen , die befonders auggesogen werden. Der 
fluͤſige Staar fließt gemeiniglich, fobald die Kaps 
fel geöffnet wird, fogleich hervor, ohne die Pur 
pille im mindeften auszudehnen, laͤßt aber, gern 
einen Theil des truͤben Schleims in der Kapſel zu⸗ 
ruck, der beſonders ausgezogen werden muß. Der 
weiche oder kaͤſichte Staar iſt der allerüßelfie. Er 
tritt entweder ganz und auf einmal hervor, und dann 
dehnt er , da er gemeiniglich ſehr groß iſt, die Pus 

| pille ſehr aus, und erfordert einen ſtarken und an⸗ 
baltenden Druck aufs Auge; oder er zerbricht, und 

dann muß et flückweife aus genA werden. 

da 
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%, 244 Da der Staat bey: dieſer Due 
tionsart immer durch die Pupile aus. dem Auge 
tritt, erfordert dieſe vor der Operation immer 
einige Aufmerkſamkeit. Iſt Die Pupille weit, of⸗ 
fen und beweglich, ſo kann man ſich von dieſer 
Seite eine gluͤckliche und leichte Operation verſpre⸗ 
chen. Zuweilen iſt ſie ſehr klein, aber beweglich; 
dieß hindert die Operation nicht; mehrentheils dehnt 
‚fie ſich bey der Operation ohne Widerſtand aus; zus 
meilen indeſſen erfchtvert fie dennoch ben Durchgang 
der Linſe. Auch wenn fie Flein und unbeweglich iſt, 
Findet die Operation ſtatt; zum vorausgefett, daß 
fie nicht zugleich an den Staar angeklebt ift: fie 
dehnt ſich gemeiniglich bey der Dperation aus; und 
thut fie dies nicht , fo kann man fie dreuft Durch. eie 
nen Schnitt erweitern. Man hat. ( Pellier, Wen⸗ 
zel) dies mit dem beften Erfolge gethan. Iſt die 
Pupille weit und unbemeglich, fo findet, zum voraus⸗ 
gefeßt, daß dies nicht vom ſchwarzen Staare herruͤhrt, 
die Operation fein Bedenken. Man hat fogar gefer 
hen, daß die Pupille durch die Operation ihre Be⸗ 
weglichkeit wieder erhalten bat. . * 

%.245. Man bat immer geglaubt, daß man 
eine fo feine Operation ald der Staarſchnitt ifl; 
an einem fo beiveglichen Theile, als das Auge if; 
unmoͤglich mit der nöthigen Genauigkeit verrichten 
T 2 | Fönne, 


\ 
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könne, und daher auf mancherley Mittel gedacht, 
dag Auge während der Operation zu befeſtigen. 
Cafaye (Mem. de PAcad. de Chir, de Paris T. IV. 
p. 314.) gab den Rath, den Mittelfinger der Hand, | 
womit dag untere Augenlid niedergezogen wird, im 
innern Augenwinkel auf den Augapfel zu legen, 
und durch einen gelinden Druck denſelben zu befeſti⸗ 
gen. Da aber dieſer Finger zu viel Raum einnimmt, 
und wenn dag Auge Hein iſt und tief liegt, die Horns 
baut im innern AYugenwinfel, wo die Spige des 
Meſſers aus der vordern Augenkammer kommt, 
bedeckt, überdem auch, wenn er nur wenig ange 
druckt wird, das Auge nicht befeſtigt, und wenn 
er zu ſtark angedruckt wird, die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit zu früh ausbruckt, ſahe man bald die Unzu⸗ 
länglichfeit diefes Handgriff ein. — Beranger 
(f. Sabatier Thefes de variis cataraftum extra- 
hendi. methodis, ‚Parif. 1759) Bediente ſich, um dag. 
Yuge u befeftigen, eines. doppelten Haafens, den er 
in einiger Entfernung vom unfern Rande der Horns 
haut, in die Eonjunckioa. befefligte; Te Lat faßte- 
die Eonjunctiva an eben dieſem Orte mit einer klei⸗ 
nen Zange, die der Zange des Zelvetins jur Ab⸗ | 
nehmung der Bruͤſte glich. Ein paar Wertzeuge, 
die das Auge auf eine ſehr gewaltſame Art befeſtigen, 
heftig reizen und entzuͤnden. 4 

— 246. 
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$: 246. Unfchäbdlicher und zugleich zweckdien⸗ 
licher ſchien bir Gebrauch des befannten Pamart⸗ 
ſchen Spießes (fiehe Tab; IL, Fig. 1.) zu ſeyn 
Seine Spitze darf nicht uͤber eine kleine halbe Li⸗ 
nie lang ſeyn. Der kleine Queerbalken bindert, 
daß ſie nicht zu tief ins Auge dringt. Man ſezt 
die Spitze deſſelben zur Seite des obern Randes 
ber Hornhaut im innern Augenwinkel auf die Con⸗ 
junctiva. Die Hand, in der man den Spieß 
hält, muß feſt auf der Naſe des Kranken liegen, 
man druckt fonft dag Inſtrument leicht allzuſtark 
auf den Augapfel. Sobald die Spitze des Mefı 
ſers im innern Augenwinkel aus der vordern Au⸗ | 
genfammer hervortritt, muß, dag Inſtrument vom 
Auge abgenommen werden, theils weil es nun 
nicht mehr noͤthig iſt, theils weil der fortbauertte 
be Druck bdeffelben aufs Auge leicht einen ploͤzli⸗ 
chen Vorfall des Staars oder der glaͤſernen Feuch⸗ 
tigkeit, oder wenigſtens einen zu fruͤhen Ausfluß 
der waͤſſerichten Feuchtigkeit veranlaſſen koͤnnte, 
welcher, wie in der Folge erhellen wird, jebergeit 
forgfältig zu vermeiden iſt. — Da bie Hand, in 
welcher der Wundarzt den Pamartſchen Spieß haͤlt, 
dem Kranken auf bie Nafe gelegt wird, welches 
in mancherley Abſicht beſchwerlich iſt, hat man 
—— ſ. Feller Differt. de methodis fuffufio- 
Et nem 
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ern oculorum eurandi ete. —D8 1782) dieſem 
Inſtrumente die Geſtalt eines roͤmiſchen 8(ſiehe 
‚Tab, II. Fig, 2.) gegeben. Man erhaͤlt dadurch 
die Bequemlichkeit, ‘dag man die Hand, welche 
das Inſtrument faßt, auf die Bade des Kran: 
Ten legen, und den Druck bed Iafı aa aufs 
* mehr maͤßigen kann. 

6. 247. Indeſſen iſt dennoch der Gebrauch 
des leztern Inſtruments auch nicht ohne alle Un⸗ 
bequemlichkeit, da es jederzeit eine Hand für ſich 
allein erfordert. Wenn man fich daher deffeiben 
bedient, find jederzeit vier Haͤnde zur Operation 
nöthig, eine für das Meffer, eine für den Augen 
halter, eine, die bag obere Augenlid aufhebt, 
‚und eine, die dag untere nieberziehet; wenn man 
nicht etwa das leztere mittelft eined Haafıend, an 
dem ein Gewicht hängt, Berabziehen teil. Alle 
diefe Hände liegen auf dem Gefichte des Kranfen, 
dieſem und. dem Wundarzte zur Laſt und im We⸗ 
ge. Um dieſe Unbequemlichkeit zu heben, hat man 
den Spieß auf einen Fingerhut (Tab. 2. Fig.3.) 
oder an einen Ring. ( Tab. 2, Fig. 4.) 'befefligt, 
den man. an den. Mittelfinger der Hand ſezt, wo⸗ 
mit man. dag untere Augenlid niederziehet. "Das 
durch wird eine. Hand. entbehrlich ; der Wundarzt 
thut mit einer * weyherley: mit dem Zeige⸗ 


finger 


4 


_ 
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finder ziehet er dag untere Yugenlid herab; mit dem 


| Mittelfinger befeftigt er den Augapfel. Aber auch 


dies Werkzeug ſchien mangelhaft zu fyn. Der 
Mundart ift bey dem Gebrauche deffelben genöthigt? 
mit einer Hand zweyerley zu thun, und lauft Gefahr" 
zumal da die rechte Hand feine ganze Aufmerkſamkeit 
zu gleicher Zeit erfordert, das eine oder dag andre 
nicht mit der gehörigen Genauigkeit zu hun, wenn | 


er nicht fehr geübt und aufmerkſam iſt; micht zu ge⸗ 
Denken, daß es wirklich, wie jeber beym erften Ver⸗ 
ſuche felbfl merken wird, ſehr ſchwer iſt, ben Spieß 


mittelſt des Mittelfingers gehoͤrig zu appliciren. 

8. 298. Man bat (Demours, Journal de 
Medeeine. Tome LX111.) daher auch) diefen Mans 
gel durch ein Werfjeug (Tab, 2. Fig. 5. ) zu ver» 
beffern gefucht, das wirklich vor allen bisher er» 
fundnen Werkzeugen diefer Urt große Vorzüge ju 
‚haben ſcheint. Es gleicht einigermaaßen einem 
vornen und hinten ſtark offnen Fingerhute, ber 
wenn er an den Finger gelegt wird, blos die 
zwey Seiten deſſelben bedeckt, den Ruͤcken und die 
innere Seite bed Fingers ganz entbloͤßt laͤßt. Aus 
der obern mittlern Spitze des Fingerhuts ſteigt 
ein kleiner Haaken auf, ber zuerſt ſenkrecht auf⸗ 
waͤrts, und dan im einer hortzontalen Richtung 
feitwärts geht. "Die aͤußerſte Spitze dieſes Haa⸗ 

| | NE - kens 
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l 
tens iſt ein Wenig einwärfe an: bamit fie 
das Auge deſto leichter faßt, und nicht zu tief 
eindringt, und damit beym Gebrauche der Haafen 
am Auge liege, und ber Spiße des Mefferg nicht 
hinderlich iſt, indem fie aus der Hornhaut tritt. 
Wegen diefer leztern Fleinen Biegung kann das Ins 
firumenty weiches am linfen Auge gebraucht wird, 
nicht am rechten Auge gebraucht werden. Der 
Vortheil, ber mit dem Sebrauche dieſes Werkzeugs 
verbunden iſt, beſteht dariunen, daß derſelbe Fin⸗ 
ger, der den Haaken appliciet, auch zugleich das 
untere Augenlid niederziehet, und daß folglich zu 
dieſen beyden Gefchäften nicht zwey verfchiedene Fin⸗ 
ger erfordert werden. Da der Finger auf der Backe 
feſt liegt, hat man eg in feiner Gewalt, den Druck 
des Inſtruments aufs Auge zu mäßigen. Die innere 
Seite des Fingers , die dad Augenlid und den Augs 
apfel berührt, ift blog, und vom Fingerhute nicht 
bedeckt, und liegt Baher weich auf dein Augenlide. 
$. 249. Man kann wirklich im Algemeinen 
behaupten daß alle dieſe bisher befchriebenen, und 
mehrere andre Inſtrumente diefer Art, welche nicht 
weitlaͤuftig angezeigt werden können, fo vollfone 
men und zweckmaͤßig fie auch zu ſeyn fiheinen, 
in den meiften Fällen weit mehr fchädlich und un: 
Kan: * nuͤſlich und Agerco ſind. J⸗ ein⸗ 
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facher die Operation , je weniger die Aufmerkfans 
feit auf verſchiedene Handariffe zerſtreut wird, je 
weniger: dag Auge dabey leidet, deflo gemiffer ift 
der glückliche Erfolg der Operation, Die Werk 
seuge aber‘, die zur Befefligung des Auges die 
nen, reisen und druden ohne Ausnahme dad Aus 
ge, erregen Schmerzen, und. theilen die Aufmerk, 
ſamkeit des Wundarztes. Die Augenmuffeln, 
welche, fobald das Meffer ins. Auge: geftochen 
wird, ſich krampfhaft verfürzen ,; Örucken die glaͤ⸗ 
ferne Feuchtigkeit, und durch diefe die Regenbo⸗ 
genhaut gemeiniglich fo Kari hervor , daß fie gleich» 
fam conver wird, und leicht unter die Schneide ded 
Meſſers tritt. Der Reiz, den der Gebrauch des Aus 
genhalterg jederzeik'verurfacht, vermehrt die krampf⸗ 
hafte Zuſammenziehung der Uugenmuffeln, und folg» 
li) dag Hervordringen der Regendogenhauf, wich 
ches überdem auch noch durch den Druck vermehrt 
wird, womit der Augenhalter applicirt wird. Der 
Wundarzt wird folglich in die Nothwendigkeit ges 
ſezt, entweder die Negenbogenhaut zu verlegen, oder 
die Spige und Schneide des Meſſers ſtark aus: 
wärts zu menden, und folglich den Schnitt in 
der Hornhaut zu Elein zu machen. — Es ift im⸗ 
mer ſchwer, den Grad des Druds zu treffen, 
der ben der Anwendung des Inſtruments erfore · 
4 2 5 dere‘ 
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Derlich iſt. Sezt man ed zu leicht auf, fo:reigt 
man blos bas Auge, und ‚macht es unruhiger ; 
nicht felten enttifcht das Auge dem Inſtrumente, 
und verlegt fih in der Spitze deſſelben. Druckt 
man es zu ſtark auf, fo erregt man den zu fruͤ⸗ 
ben Ausfluß der mäfferichten Feuchtigkeit, und 
vermehrt das Herborbdringen der Regenbogenhaut, 
Zieht man dag Inſtrument nicht zu rechter Zeit 
som Auge ab, fo druck man den Staar plöp 
lich durch bie Pupille, und bie gläferne Feuchtig⸗ 
keit hinter. ihm ber. Uebrigens ift es für. den 
Wundarzt immer ſchwer, mit zwey Händen zus 
gleich zu operiren , und auf jede die nothige Auf⸗ 
merkſamkeit zu haben. 

$. 250, Auch wirklich üderfläf ig und ums 
nöthig find diefe Inſtrumente in den meiften Faͤl⸗ 
Ten. Es giebt eine doppelte Art von Bewegung 
des Auges, die dem Wundarste bey der Opera; 
tion befchwerlich fällt. Die erfte ift die will⸗ 
kuͤhrliche. Die Angft und Furcht, in der ſich 
der Kranke in dem Augenblicke der Operation bes 
findet, vermehrt diefe Bewegung, fo daß fie. bey» 
nahe unwillkuͤhrlich wird.  Gemeiniglic wird man, 
fobald man ſich .mit dem Meffer dem Auge nähert, 
ſehen, daß ſich daB Auge heftig im Kopfe herum 
RER ‚und. daß der ne gar oft es nicht in 

feiner 


/ 
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feiner Sewalt bat, dag Auge fin zw halten, oder 
es dahin zu wenden , wohin er will.“ Diefe Br 
wegung indeffen, fo heftig fie auch iſt, if bey 
weitem bey der Operation nicht ſo binderlich, als 
man glauben ſollte. Wenn man das Auge, weh 
ches nicht operire wird, feſt verbindet, und da⸗ 
durch die Bewegung deſſelben, und folglich auch 
des Auges, welches man operiren will, mindert; 
wenn man das obere Augenlid mit dem oben emo 
pfohlnen Haaken von Draht, der zugleich auch 
den Augapfel ein wenig befeſtigt, aufhebt; wenn 
man den Finger, womit man das untere Augen: 
id niederzieht, zugleich ein wenig unten an den 
Augapfel andruckt; ‚wenn man dem oben gegeb⸗ 
nen Rathe zufolge, alles verhuͤtet, was den Sram 
Ken furchtſarn und unruhig machen kann; und 
wenn etwa das Auge unruhig Hi, durch heftige 
Zureden, es ruhig zu halten, feine Angſt und 
Yaruhe nicht vermehrt; wenn. man dem Fran. 
ten cine halbe Stunde vor ber Operation einige 
Tropfen Laudanum giebt, wird man das Auge 
ben der Operation. gemeiniglich ruhig finden. 
And: wenn ja, indem man die Hand mit dem Meſ⸗ 
fer. ang Auge ſetzt, daſſelbe unruhig wird, darf 
man nur einige Augenblicke ‘warten, bis die erſte 
Er des a nen iſt. Gar bald 
wird 
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wird das Auge ruhig, und ſteht flil, Steht es in 
einer zur Operation bequemen Richtung fill, fo 
ſtoße man das Meffer gefhwind und behutfam ing 
Auge. Sobald dies gefchiehef, wird das Auge gang 
unbeweglich , und follte es ſich ja bewegen wollen, 
fo kann man v8 nunmehro mit dem Meffer feft hal: 
ten. — Aus allem diefen erfichet man, daß diefe 
erfte Art der Bewegung des Auges den Gebrauch) 
der obigen Werkzeuge nicht erfordert, 

8. 251. Es giebt noch eine andre Bewegung 
des Auges, die das Meffer, womit die Hornhaut 
durchſchnitten wird, dem Auge mittheilt, und die 
nian deswegen die unwillEührliche nennen kann. 
Zuweilen nämlich fchiebt uud wendet das Meffer, 


- indem e8 von dem dußern nad) dem Innern Aus 


genwinkel Hin durdy die vordere Augenkammer 
sefloßen wird, dag Auge dergeftalt nad) der Nafe 
bin, dag fich ein großer ‚Theil der Hornhaut 
im innern Augenwinkel verbirgt, und der Schnitt 
nicht vollendet werben kann. Man darf fih dar 
über nicht wundern , denn die Hornhaut iſt zus 
weilen fo zähe und hart; daß man eine ziemlie 
he Gewalt antoenden muß, das Meffer durchs 
zuſtoßen, ja dag man zuweilen, indem dies ge 
ſchiehet, ein-Geräufch hört, ald wenn man Per 
gament durchſchnitte. Wenn man ſich des bereit 
em⸗ 
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empfohlnen Haafen von Draht zur Aufhebung d des 
Augenlides bedient , wenn man den Singer, der 


das untere Augenlid niederziebet, ein wenig anden 


Augapfel andruckt, wenn man dafür forgt, daß bag 
Meſſer gut ſchneidend und ſpitzig iſt, und ein Meſſer 
waͤhlt, deſſen Klinge nicht zu dick und breit iſt, wird 


man durch dieſe Bewegung des Auges ſelten by 


der Operation gehindert werden. — Geſezt aber, 
das Yuge wendet ſich demungeachtet bey jedem Ver⸗ 


fuche, das Meſſer forszuftoßen nach dem innern 


Augenwinkel bin, ſo bleiben dem Wundarzte drey 


Wege zur glücklichen Endigung ber Operation übrig, 


wovon er einen mählen muß. Entweder er ziehet 
mit dem Meſſer den Augapfel, ſo oft er ſi ic) in den 
innern Augenwinkel verbirgt, aus demſelben jedes» 
mel wieder hervor, und endigt allmälig den Schnitt ; ; 


ein Handgriff, der weiter unten genauer befchrieben 
werden wird: ober er macht den Schnitt fo lang 


als er vermöge der Lage des Auges fann, und vol⸗ 
lendet ihn mittelſt der Scheere, auf die Art und 


Weiſe, wie gleichfalls im folgenden weitlaͤuftiger 


gezeigt werden wird: oder aber er verſieht den Fin⸗ 
ger gleich zu Anfange der Operation mit dem De⸗ 
mourſchen Augenhalter, und ſezt denſelben, ſobald 
er merkt, daß das Auge nach dem innern Augen⸗ 
winkel weicht, aufs Auge, und befeſtiget es. 
Der 
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Der Schnitt in der Hornhaut. 

$. 253 "Der Wundarzt ſowohl als der Kranke 
fezt ſich bey dieſer Operation eben fo wie bey der Nies 
derdrucnne. Ehen fo werden auch bie Augenlider 
geöffnet uud befeſt iget. Es iſt gut, wenn waͤhrend 
des Schnitte in der Hornhaut viel Eiche ing Auge 
faͤllt; Adem ſich die Pupille ſtark zuſammenziehet, 
tritt die Regenbogenhaut nicht ſo leicht unter die 
Schneide des Meſſers, und man bat nicht zu fuͤrch⸗ 
"ten, daß die Staarlinfe nad) geendigten Schnitte 
plöslich hervorſpringt; ein Zufall, der immer ver⸗ 
hütet werden muß; nicht zu gebenfen, daß der 
Wundarzt bey diefem Theile der Operation wirk 
lich diel Licht nöthig bat, um Deutlich zu ſehen⸗ 
— Das Mefler faßt der Wundarzt wie eine 
Schreibfeder. Die Hand, in welcher er es bält, 
druckt er feft auf die Wange des Kranfen. Je 
feſter er fie andruckt, deſto mehr Sicherheit hat 
fie. — Sobald fich das Auge in der zur Ope⸗ 
‚ration bequemen Stellung befindet , muß dag 
Meffer eben fo mie die Nadel ploͤzlich eingeſto⸗ 
chen werden. Das Licht muß dem- Kranken fehief 
über die Naſe, oder ſeitwaͤrts uͤber den aͤußern Au⸗ 
genwinkel ins Auge fallen, fo wie es 6 Brei * 

am bequemſten — | 
i Ä 
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‘8254. Der Schnitt in der Hornhaut, durch 
| per die Staarlinfe auggegogen wird; muß eis 
nem. halben Zirkel gleichen , der im aͤußern Au⸗ 
genwinkel in der Mitte der Hornhaut anfängt, 
und durch die Hälfte derjelben fich bis im: bie 
Mitte derfelden im innern Augenwinkel erſtreckt / 
in allen Punkten eine viertel: Linie vom Weiſſen 
des Auges entfernt iſt, und die untere Hälfte 
der Hornhaut dergeſtalt abfondert, daß fie einen 
balbmondförmigen Lappen bilde. Man ſticht / 
um einen folden Schnitt zu machen , das Mef, 
fer , die Schneide unterwärtg , den Rücken auf⸗ 
waͤrts gerichtet, im äußern Augenwinkel eine vier⸗ 
tel Linie vom Weiſſen des Auges, in die durch⸗ 
fichtige Hornhaut , ſtoßt e8 in der. Richtung des 
Dueerdurchmefferd der Hornhaut durch die vors 
dere Augenkammer, bergeftalt, daß bie Spiße 
deſſelben im innern Augenwinkel in. eben der Ent 
fernung vom MWeiffen bed Auges aus der Horn 
baut bervortritt. -Diefer Schnitt ſchaft eine Def; 
nung, die fo groß iſt, als der Duserdurchmefs 
fer.der Hornhaut, d. i. alfo, die fo groß ift, als 
fie feyn muß und kann: und ift nirgends der 
Pupille gegenüber, folglich,. falls er eine Narbe 
binterläßt, Dennoch nie dem Gefichte hinderlich — 


F. 191. 


304 Das fiebente Kapitel _ 


8.255, Es kommt bey dieſem Theile der 
Operation alles darauf an, daß bie Oeffnung 
in der Hornhaut die moͤglichſte Groͤße hat. Je 
groͤſſer ſie iſt, deſto leichter und ſaufter tritt 
beym gelindeſten Drucke des Fingers auf den 
Augapfel die Staarlinſe durch die Pupille her⸗ 
vor; iſt ſie ein wenig zu klein, ſo wird ein ſtar⸗ 
ker und anhaltender Druck erfordert, um die 
Linſe aus dem Auge zu ſchaffen, und nichts 
iſt dem Auge ſchaͤdlicher nichts hat gewiſſer üble 
Folgen, als ein ſolcher Druck. Iſt die Oeffnung 
um vieles zu klein, fo teilt: den Staar aud) bey ſtar, 
fen und anbaltenden Drucken ganz und gar nicht 
hervor ; iſt der Druck zu heftig, fo fpringt die glaͤ⸗ 
ferne Seuchtigkeit hervor, der Staat bleibt zurüch, 
die Pupille ſchließt fich; und der Kranke ift auf ewig 
blind, — Um dem Schnitte eine anſehnliche Größe 
zu verfchaffen, rathen einige (Daviel) nicht bie 
Hälfte, fondern zwey Drittel der Hornhaut abzu⸗ 
fondern, d. ir die beyden Enden ‚des Schnitts zu 
beyden Seiten aufwärts ohngefähr eine Linie hoch 
über den Dueerdurchmeffer der Hornhaut zu er⸗ 
ſtrecken. Aber dadurch vergrößert man nicht ale 
lein die Deffnung in der Hornhaut ganz und 
gar nicht, fondern man fegt fi) aud) mancher, 
ley Befchwerlichfeiten aus. In der Gsgend des 

Dur 
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Queerdurchmeſſers ift die Deffnung der Hornhaut 
fo groß, als fie feyn kann, größer kann fie nicht 
feyn. Der Theil der Deffnung , der fich über den 
Queerdurchmeſſer erfireckt, wird mieder enger, 
und ift alfo ohne Nutzen. Der Staar tritt durch 
ben weitefien Theil der Deffnung, der in der Mitte 
der Hornhaut befindlih iſt; warum follte er, 
durd) den engern Theil derfelben , der über der 
Mitte befindlich ift, treten? Es hilft alfo zu 
nichts, dag man den Schnitt höher als die Mitte 
der Hornhaut erfireckt. Auch erſchwert man fich 
Dadurch die Operation , weil es alsdann unmoͤg⸗ 
lich iſt, den Schnitt mit einem einzigen Jaſtru⸗ 
mente gu vollenden, welches wie weiter unten. er⸗ 
hellen wird, zum glücklichen Erfolg der Opera⸗ 
tion durchaus erfordert wird, . Auch wird weiter 
unten erhellen, ‚dag man , wenn man zwey Drife 
tel der Hornhaut abfchneidet, den Vorfall der 
glaͤſernen Feuchtigkeit, und Negenbogenhaut weit 
mebr zu fürchten hat, als wenn man nur die 
Hälfte der Horahaut abſchneidet. 
$. 255. Der einzige Weg , dem Schnitte bie 
moͤglichſte Größe zu geben, ift, dag Meffer im 
Laufe des Auserdurchmeffer der Hornhaut fo nahe 
als möglid; am Nande der Hornhaut im äußern 
Uugenwinfel ein, und im innern Augenmwinfel augs 
Richt. Wundarzneyk. UI. B. U zuſto 
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zuſtoßen. Je mehr der Eintritt und Austritt des. 

| Meſſers in die vordere Augenfammer vom Weiffen 
des Auges entfernt iſt, deſto Fürger wird die 
Oeffnung. Indeſſen ſiehet man auch leicht ein, 
daß man immer um deſto mehr in Gefahr iſt, 
die Regenbogenhaut ſowohl gleich beym erſten Ein» 
ſtiche, als auch waͤhrend dem Durchgange des 
Meſſers durch die vordere Augenkammer zu ver 
letzen, je naͤher man das Meſſer am Rande der 
Hornhaut einſticht, und je näher man es folg⸗ 
lich an der Regenbogenhaut durch die vordere Aus 
genkammer durchfloßt. Um beyderlen Gefahren , 
naͤmlich die Gefahr den Schnitt zu Elein zu mas 
chen, oder die Regenbogenhaut zu verlegen, möge 
licht gu vermeiden , geht der Wundarzt am ſicher⸗ 
fien, wenn er dag Meſſer nicht zu nahe am Rande, 
aber auch nicht zu weit von demfelben, d. i. in 
den gewöhnlichen Fällen eine ftarfe viertel Linie 
son dem Weiſſen des Auges einfloßt. Indeſſen 
giebt es Fälle, wo er von biefer allgemeinen Ne 
gel abweichen kann und muß. Siehet er zum Ex⸗ 
empel mit Gewißheit zum voraus, daß der Staar 
hart und Hein, oder daß er flüffig oder ſehr weich 
if, und dag folglich eine große Oeffnung zu feie 
nen Austritte aus dem Auge nicht noͤthig ift, fo 
kann er dag Meffer eine halbe Linie vom ande der 
R Horse 


Bon dem grauen Sfaare” 37 


‚Hornhaut ein, und ausfloßen, und dadurd) die Gr 
fahr die Megenbogenhaut zu verlegen, ſehr vers 
windern. Iſt die Hornhaut fehr platt, die Ent 
fernung derfelben von der Negenbogenhaut fehr 
geringe, und folglich die vordere Augenkammer 
Schr ſchmal, fo ift die Gefahr, die Negenbogen⸗ 
baut zu verlegen fehr groß „ und der Wundarzt 
folglich beym Einftich in die Hornhaut genöthigt, 
ſich fo viel als möglich von der Regenbogenhaut 
zu entfernen. Iſt hingegen der Staar fehr groß, 
fo hat der Wundarzt mehr Rückficht auf eine bins 
reichende Oeffnung in ber Hornhaut, als auf 
die mögliche Verletzung der Negenbogenhaut zu 
nehmen. 

%. 256, Einige (Wenzel) ſtechen das Meſſer 
oben und auswaͤrts in die Hornhaut, ſo daß es 
in einer Richtung von oben nad) unten, und ein 
wenig von außen nach innen durch die vordere 
Augenkammer geht, und unten und einwaͤrts aus 
derfelben wieder hervordringt , und nicht die un 
tere, fondern die äußere Hälfte der Hornhaut ab» 
fondert, Man glaubt, dag man bey diefem Schritte 
den Vorfall der gläfernen Feuchtigkeit nicht fo fehr 
zu fürchten hat, als wenn man die untere Hälfte 
ber Hornhaut abſchneidet, die ber untermärts ber» 
| PRRaungenden gläfernen Feuchtigkeit alsdann nicht 
Ya Wider⸗ 
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Miderffand thun Fann. Da aber die gläferne 
Feuchtigkeit, wenn fie nach der Operation vorfällt, 
nie blos durch ihre Schwere hervorfinft, fondern 
jed.rwit durch irgend einen Druck, wovon in der 
Folge mehr gefagt werden wird, ſiehet man leicht 
ein, daß tie, wenn ein folcher Druck auf fie wirkt, 
eben fo leicht feitwärtd bervordringe, und daß 
folglich durch den Ceitenfchnitt der Vorfall der 
felben auf feine Act verhütet werben kann. Auſſer⸗ 
dem ift diefer Schnitt mit mancherley Schwierig» 
feiten verbunden. Bey tiefliegenden Augen ift er 
beynahe ganz unthunlich: daß ſtark bervorfichen, 
de Stirndein hindert durchaus das Meffer ober 
wärts in der Richtung in die Hornhaut zu flogen, 
dag man ed unterwaͤrts wieder bersorbringen 
fann. Und bringt man es ja beraug, ſo verletzt 
ie Spige deffelben gewiß das untere Augenlid 
oder die Backe. Bey Perfonen, deren Yugenlider 
nur wenig gefpalien find, wird man aud) dag 
Meffer ſchwerlich von oden herab durch die vors 
dere Augenfammer fioßen fünnen , ohne dag obere 
oder untere Augenlid gu verlegen. Und wie kann 
man endlich das Meffer von oben herab ind Aus 
ge floßen, ohne von den Fingern des Gehuͤlfen, 
der das obere Augenlid — gehindert zu 
a werben ? 
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werden? Mehrerer Schwierigkeiten, die jeder leicht 
bey Verſuchen bemerken wird, nicht zu gedenfen, 
6. 257. Reichter wäre es beynahe, die obere 
Hälfte der Hornhaut abzufchneiden. Man würde 
wenigſtens alle die kurz vorher angezeigten Schwies 
rigkeiten nich£ anfreffen, da das Meffer Hier, 
mie bey der gewöhnlichen Dperation in horizon⸗ 
taler Richtung, nur die Schneide aufwärts ger 
kehrt, durch die vordere Augenkammer geftoßen 
wird. Auch ſcheint bey diefem Schnitte der Bors 
fall ver gläfernen Feuchtigkeit noch weniger zu 
fürchten zu feyn , als beym Geitenfchnitte. In⸗ 
befien möchten auch bey dieſem Schnitte fich man» 
cherley Schwierigkeiten ereignnen. Wenn ber Staar 
nicht auf einmal und ganz hervor fritf, wird man 
es ſebr ſchwer finden, den Löffel, das Inſtrument, 
womit bie Weberbleibfel deſſelben, die gemeiniglich 
im odern Theile der Kapfel befindlich find, aus 
dem Auge gefchaft werden muͤſſen, von oben herab 
durch die Bupille ing Auge zu bringen. Eben fo 
ſchwer wird es in allen Fällen feyn , das Inſtru⸗ 
ment, womit die Kapfel der Kryfiallinfe geöffnet 
wird, von oben herab in die Pupille zu bringen. 
Auſſerdem ſpuͤhlt die waͤſſerichte Feuchtigkeit die 
nach der Operation eine Zeitlang ausfließt, den 
trüben Schleim, der oft zurück bleidt, und nicht 

"43 wegge⸗ 
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weggeſchaft werden kann, gar oft durch bie un⸗ 
tere Wunde der Hornhaut aus, Schwerlich laͤßt 
fit) dieß erwarten, wenn die Wunde am oberm 
Theile der Hornhaut iſt. Dazu kommt, daß daß 
Yuge bey der Operation fih armeiniglich ſtark 
aufwärts drebet, und den obern Theil der Horma 
baut verbirgt, die untere Hälfte derfelben abır 
gemeiniglich Frey iſt. ar 
$. 258. Da der Schnitt in der Hornhaut zus 
weiten eine Verdunkelung derfelben veranlagt, und 
die gewaltfame Ausdehnung der Pupille beym 
Durchgange ber Staarlinfe manchmal üble Folgen 
bat, hat man (Bell, Syftem of Surgery, Vok 
112.) den Vorſchlag gethan , den Schnitt nicht wie 
gewöhnlich in der durchfichtigen Hornhaut, ſon⸗ 
‚dern hinter derfelben, zu machen, und folcher Ges 
falt nicht die vordere , fondern die hintere Augen⸗ 
fammer zu öffnen. Man fol nach diefem Vor⸗ 
fchlage den Schnitt am obern Theile des Augap⸗ 
fels, ohngefaͤhr den zehnten Theil eines Zolls hin⸗ 
ter dem Rande der Öurchfichtigen Hornhaut , ing 
reißen des Auges fo groß machen, daß die Staar⸗ 
linfe bequem durchgehen kann; und die Linfe mit⸗ 
telft des Davielſchen Löffels hervorziehen. Verſu⸗ 
che an Kaninchen, die man gemacht hat, laſſen, 
ſagt man, vermuthen, dag man nicht Urſach hat, 
eine 
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eine flärfere Entzündung zu fürchten, als nach 
der gewöhnlichen Dperation. — Inbeſeen iſt eg 
ſehr zu zweifeln, daß dieſer Vorſchlag je algemein 
bewerkſtelligt werden wird. Der Handgriff felbfi, 
von oben herab eine Linie hinter ber Hornhaut 
ein ſchneidendes Inſtrument in fenfrechter Sich» 
tung ing Auge zu bringen, iſt mit großen Schwie⸗ 
rigkelten verbunden, Ueberdem ift e8 unmöglich ein 
ſchneidendes Inſtrument an diefer Stelle in die bins 
tere Augenfammer zu floßen, ohne die felerotica, 
choroidea, retina, bie procefius eiliares , vielleicht 
das lig, eiliar. und hoͤchſt wehrfcheinlih die Ne 
genbogenhaut zu verleßen , und unmöglich fan 
die Verletzung diefer Theile ohne üble Folgen feyn. 
Und endlich iſt der Grund, worauf dieſer Vor⸗ 
ſchlag beruhet, unbedeutend: die Auſsdehnung der 
Pupille, hinterlaͤßt, wenn ſie nicht ploͤtzlich und 
unbehutſam geſchiehet, ſehr ſelten uͤble Folgen: 
und der Schnitt in der Hornhaut verurſacht ſel⸗ 
fen eine Undurchſichtigkeit, die das Geſicht Hins 
dert. Nach allem diefem tut man wohl am bes 
fien , wenn man nach der gewöhnlichen Urt, die 
untere Hälfte der Hornhaut durch den Schnitt 
auf oben bifchriebene Art abfonbert. 
$. 259. Die Haupkregel, die der Wundarzt 
bey dieſem Schnitte aufs forgfältigfie zu beobach⸗ 
U4 | | ten 
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ten hat, ift dieſe: die mäfferichte Feuchtigkeit darf 
nicht eher ausfüisßen, ale bis der Schnitt in ber 
Hornhaut vollender iſt. Fließt diefe Feuchtigkeit 
eber aus, fo fÄRt die vordere Augenfammer , indem 
das Meffer noch im derfelben iſt, zufammen, die 
Hornhaut wird welk und fchlaff , die Negenbogens 
baut legt fi) an die Hornhaut an, tritt vor die 
Epiße, und unter die Schneide des Meſſers; «8 
ift unmöglid) dag Meffer durch die vordere Augen 
kammer zu bringen ohne die Regenbogenhaut zu 
verlegen, der Schnitt in der welfen Hornhaut wird 
ungleich, und die ganze Operation mislingt. Um 
dieſes zu verhüten muß man zur Durchfchneibung 
der Hornhaut nur ein einziges Sinftrument anwen⸗ 
den. Braucht man mebrere, (wie Daviel) fo fließt, 
fo bald dag erfte Inſtrument die Hornhaut geöffnet 
bat, die mäfjerichte Feuchtigkeit aus, die vordere 
Augenfanmer fält zufammen, und das zweyte 
und dritte Inſtrument, womit die erfle Oeffnung ers 
weitere wird, fann nicht ohne Reitz, Duetfchung und 
Berlegung ind Nuge gebracht werden. Nicht zu ge 
denken, Daß der Schnitt ia der Hornhaut, wenn er. 
mit mehrern Inſtrumenten gemacht wird , gemeie 
niglich zacfige und ungleich werden wird. 
8.260. Ferner muß, wenn die wöfferichte 
Feuchtigkeit nicht zu früh ausflieffen fol, dag 
| | Meffer 
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Meſſer CT. Tab. IIL. Fig. 1.) womit die ‚Hornhaut 
durchſchnitten wird, nothtvendig folgende Eigen⸗ 
ſchaften haben. — Die Klinge deſſelben muß von 
der Spite nach dem Griffe zu, allmaͤlig und unter⸗ 
brochen ſowohl in der Breite als in der Dicke zuneh⸗ 
men, damit fie, fo wie fie tiefer in die Hornhaut 
und vordere Augenfammer dringt, die Wunde in 
der Hornhaut nicht allein nad) und nach verläne 
gert, fondern auch immer fo genau anfuͤllt, daß 
die twafferichte Feuchtigkeit neben derſelben nicht 
durchdringen Fan. Auch bat man wohl darauf 
zu achten, dag beym Schleifen das Meſſer dieſe 
Eigenfhaft nicht verliehrt. — Die Klinge muß 
ferner an dem Orte, wo fie am breitsften iſt, 
fo: breit als die Hälfte der Hornhaut, d.i. drey 
Finien breit feyn. Wenn man died Meffer in aufe 


fern Augenwinkel in der Mitte nahe am Rande in die. 


Hornhaut ſticht, und durch‘ die vordere Augen⸗ 
kammer ftoßt , fo ift, fo bald der Theil der Klinge, 
der drey Linien breit ift, in die vordere Augenkam⸗ 
‚mer tritt. die Hälfte der Hornhaut abgelöfl. Man 
vollendet alfo den Schnitt in einem Zuge , d. i. 
indem man blos das Meffer fo weit ing Auge 
ſtoßt, bie der breitere Theil der Rlinge in die vor⸗ 
dere Augenfammer tritt. — Bedient man. fi 
— (RAN: Meffers , fo ift, wenn der breie 
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tefte Theil der Klinge in die vordere Augenkam ⸗ 
mer tritt, die Hälfte der Hornhaut noch 'niche 
abgelöft: um fie vollends abzulöjen, ift man ge 
noͤthigt, das Meffer wieder zurück zuziehen, um in 
diefem zweyten Zuge die Hornhaut vollends durch⸗ 
zufchneiden. Indem man aber das Meffer zurück 
zieht, fritt der fchmalere Theil der Klinge nun wie 
der in die Wunde der Hornhaut, läßt die Winkel 
der Wunde offen, bie wäfjerichte Seuchtigfeit fpringe 
‚hervor, Die Regenbogenhaut fällt unter die Schneide, 
und bie Dperation mißlingt nod am Ende. — 
Durch unvorfihtiges Schleifen verliehrt das Mefe 
fer auch diefe Eigenfchaft leicht. 
$. 262. Die Klinge des Meſſers muß von 
der Spiße an nicht ſchnell, fondern langſam breis 
ter werden, fo daß fich der breitefte Theil der 
Klinge in einer giemlichen Entfernung von der 
Spige befindet, und ber vordere Theil der Klinge 
ganz fhmaal nad) der Spitze hinlauft. Ein fol- 
ches Meffer dringt leicht und fanft ins Auge, Die 
Meſſer Hingegen, deren Klinge ſchnell breit wird, 
erfordern einen flarfen Druck, und dieſer ſchiebt 
gemeiniglic dag Auge in den innern Augenwin- 
gel, wodurch der Wundarzt gehindert wird, ben 
Schnitt zu vollenden. Außerdem fchneiden dieſe 
Meſſer, indem fie in die Hornhaut dringen, ſchnell 
und 
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und ſetzen den Wundarzt auffer Stand, Kleine 
Sehler in Abficht der Richtung des Meffers und 
des Schnifts bey Zeiten zu verbeffern. Ein Meifer 
deffen Klinge in der Breite langfam zunimmt , 
wirft langfam; der Wundarzt hat beym Bebrauche 
deſſelben Zeit, auf alles aufmerkfam zu feyn, und 
Elsine Fehler in der Richtung des Schnitte zu vers 
beffern. Je langfamer die Breite der Klinge zus 
nimme, deſto enifernter iſt der breitefte Theil der 
Klinge von der Spiße , deſto Liefer muß dag Mefa 
fer ins Auge geftochen werden, che «8 die Halfte 
der Hornhaut ablöft, defto länger ragt natürlie 
cherweiſe bey der Operation feine Spige im innern 
Augenwinkel aus der Hornhaut hervor. Und nun 
fragt fihs: kann diefe lang hervorragende Spiez, 
vornehmlich wenn das Auge, welches operirt wird, 
tief liegt, nicht leicht etwas im innern Augen» 
winkel verlegen, und vielleicht dadurch eine plößs 
liche Bewegung von Seiten des Kranfen erregen, 
die die Operation föhrt ? Dies iſt nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, wenn man nur dag Auge, ehe man da$ 
Meffer einſticht, ein wenig nad) den äußern Augens 
winkel wenden läßt, oder es, wenn «8 ſich waͤh⸗ 
rend ber Operation zu fehr nach dem innern An⸗ 
genwinfel hinwendet, mittelft des Meffers wieder 
auswärts wendet. Dies ift, fodald die Spitze 
J des 
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des Meſſers in innern Augenwinkel aus der Horn⸗ 
haut hervorragt, ſehr leicht zu bewerkſtelligen. 

. 262. Die Klinge des Meſſers iſt anderthalb 
bis zwey Zoll lang. Länger darf fie nicht ſeyn, 
font kann man die Hand, in der man dad Meffer 
hält zu Anfange der Operation nicht feſt auf die 
Wange des Lranken legen. Der Griff muß ſo 
lang feyn , daß er, wenn man dag: Meffer wie 
eine Schreidfeder anfaßt, feſt anf dem Mücken 
der Hand liegt. Beyde Seiten der Klinge muͤſſen 
gelinde conver ſeyn; theils damit die Klinge eine 
gewiſſe Stärferserbältz denn wenn fie zu dünn 
und Langettenartig ift, biegt fie ſich im Auge, ja 
beiche wohl gar ab; tdeils damit die Klinge die 
Munde der Hornhaut genau anfüllet ; denn dieſe 
nimmt natürlicherweile eine ovale Geſtalt an. Im⸗ 
mer dringt Daher die waͤſſerichte Feuchtigkeit zur 
Seite der Klinge heraus, wenn jie flach und platt 
if. Man wird dies nicht bezweifeln, wenn man 
bedenkt, daß fich indem das Mefjer im Auge ift, 
die Augenmuffeln mehrentheils Franıpfhaft zuſam⸗ 
mensiehen, und die waͤſſerichte Feuchtigfeit, for 
bald ſich nur irgendwo ein ade —“ gewalt⸗ 
ſam ausbrucken. 

$. 263. Der Ruͤcken bes Miffers muß umpf; 


ade ja nicht dick und breit ſeyn. Iſt er ſchnei⸗ 
dend / 
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dend ſo ſchneidet das Meffer , wenn es in die 
Mitte der Hornhaut eingeſtochen wird nicht allein 
unterwaͤrts, ſondern auch aufwaͤrts, und loͤſt 
folglich die untere Haͤlfte der Hornhaut nicht ab. 
Auch iſt waͤhrend der Operation, wie nachher er⸗ 
hellen wird , der. Ruͤcken des Meſſers immer ein we⸗ 
nig nach der Regenbogenhaut gerichtet, und wuͤrde 
folglich dieſe, wenn er ſchneidend waͤre, verletzen. — 
Aber dick darf er nicht ſeyn. Ein dicker Ruͤcken 
dehnt den obern Winkel der Wunde der Hornhaut 
aus, und fuͤllt ihn nicht, und erzeugt dadurch 
eine kleine Oeffnung, wodurch die waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit hervorſpringt. Je duͤnner daher der Ruͤcken 
iſt, ohne ſchneidend zu ſeyn, deſto beſſer iſt es. 
Indeſſen hat man wohl darauf zu ſehen, daß 
beym Schleifen aus Unachtſamkeit dieſer duͤnne 
Ruͤcken nicht etwa ſchneidend wird. — Der Ruͤcken 
des Meſſers muß ferner geradlinicht, nicht krumm 
und gebogen ſeyn. Ein Meſſer mit geraden NRüs 
cken darf man nur in der Richtung des Duesrdurche 
nieffer8 der Hornhauf durch Die vordere Augenfame 
mer ftoßen, fo fchneidei man gewiß die ganze uns 
tere Hälfte der Hornhaut ab: denn die Spitze des 
Meffers kommt im innern Augenwinfel eben da 
wieder aus der Hornhaut , mo fie im innern Au⸗ 
genwinkel eingeftochen worden if. Dahingegen, 

wenn 


# 
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wenn man ſich eines Meſſers bedient, deſſen Ruͤ⸗ 
cken gebogen iſt, und deffelbe gleichermaaßen im 
äußern Augenwinfel in die Mitte der Hornhaut 
gerade durd) die vordere Augenfammer fioßt, e8 
nicht anders möglich ift, als daß der Ort, aus 
weichem die Spiße des Meffers im innern Augen 
winkel hervorkommt, niedriger ift, als der Ort, 
in welchen fie im außern Augenwinfel eingeflochen 
worden iſt; und immer defto niedriger ift , je mehr 
der Rücken des Meſſers gekrümmt ifl, Die Folge 
Davon ift, daß nicht die Hälfte der Hornhauf, fone 
dern weit weniger als die Hälfte abgelöft , und die 
Oeffnung gu Bein wird. Man kann zwar diefen 
Fehler vermeiden, wenn man die Spitze des Meſ⸗ 
fers in der vordern Yugenfammer fobald fie ih 
im innern Augenminfel der Hornhaut nähert, ein 
wenig aufhebt , und dann durchſticht. Dies iſt 
indeffen ein beföndrer Handgriff, der eine defondre 
QUufmerffamfeit erfordert, und deſſen man übers 
boben ift, wenn man fich eines Mefferd mit ei» 
nem geraden Rücken bebienf. 
$. 264. Es giebt Meffer, wie z. €. daß Ca⸗ 
fayiſche, deren Klinge auf die Seite gebogen iſt. 
Die Adficht dieſer Krümmung ift, daß die Spige 
des Mifferd beym Durchgange durch die vordere 
Bugenfammer von der Regenbogenhaut abgefehre 
iſt / 
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iſt, und folglich diefe Haut nicht Teicht faßt, und 
verlegt. Ein folches Meffer ift unbrauchbar ı freye 
lich ſticht die Spitze deffelben nicht leicht in die Res 
genbogenhaut, aber deſto Leichter in die innere 
Ueberfiäche der Hornhaut. Nie kann man verhins 
dern , daß fie nicht im innern Augenwinkel in einer 
zu großen Entfernung vom Weißen des Auges aus 
der Hornhaut dringt, und folglich die Wunde zu 
flein wird. Und drucdt man, um dird zu ver 
hüten ; die Klinge zurück auf die Negenbogenhauty 
ſo dringt diefe unter die Schneide, und wird bey 
der geringfien Bewegung des Meſſers verletzt. — 
Endlich muß die Spitze des Meſſers zweyſchneidig 
und nicht zu ſchwach ſeyn. Iſt ſie zu duͤnn, ſo 
biegt ſie ſich und dringt nicht durch. Vorzuͤglich 
geſchiehet dies, wenn fie im innern Augenwinkel 
durch die Hornhaut von innen nach außen geſto⸗ 
gen wird. Zweyſchneidig muß fie ſeyn, damit fie 
leicht und ſanft eindringt. Man ſehe ja darauf, 
daß die Spitze des Meſſers wohl beſchaffen ift. 
Iſt ſie nicht recht ſcharf, ſo dringt ſie ſchwer in 
die Hornhaut; und druckt man ſtaͤrker, ſo faͤhrt 
ſie ploͤtziich in bie vordere Augenfammer, und ders 
legt die Regendogenhaut. 

265. Man faßt dag Meſſer wie bie Tadel, 
und legt die Hand wie bey der Niederdruckung auf 
RT Zur Me 
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die Bade des Kranken. Sobald das Nüge ſich 
in einer zur Operation bequemen Lage befindety 
ſtoßt man die Spitze des Meſſers plößlic) ins Auge. 
In der ‚bequemfien Stellung zur Dperation be 
findet fid) das Auge, wenn es gerade vorwaͤrts, 
jedoch ein wenig aufwärts und auswärts gerich“ 
tet if. Man fleche ja das Meffer nicht ind Auge, 
wenn es nicht wenigſtens obngefähr in dieſer 
Richtung if: Die Ungedult verleitet zuweilen den 
Wundarzt, wenn das Auge lange unruhig ifty 
Das Meffer einzufloßen ; obgleich das Auge nicht 
in dieſer Stellung ift, in der Hoffnung , das 
Auge mittelft des Mefferg bervorgugichen, und ia 
die gehörige Stellung zu bringen. Gemeiniglich 
aber fieht das Auge, fobald das Meffer einge 
fischen ift, feſt und unbeweglich, und laͤßt ſich 
auf Feine Art und Weife in eine andre Stellung 
bringen. - Der Krauke ift eben fo wenig Herr 
über das Auge; alles Zureden, es herunter oder 
aufwärts zu bewogen ‚hilft nichts. Zuweilen ge⸗ 
ſchiehet es auch wohl, daß nachdem er fich lange 
umfonft bemühet bat, das Auge in die gehörige 
Stellung zu bringen, daſſelbe auf einmal gleichſam 
beweglich wird, und ſich ploͤtzlich herunter oder ſeit⸗ 
waͤrts bewegt. Iſt der Wundarzt nicht ſehr auf 
feiner Hut , fo faͤhrt in dieſem Augenblicke dad 
Meſſer 
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Meſſer in die Regenbogenhauf , und bie, Opera⸗ 
tion mißlingt. — Schnell muß das Meffer aus. 
eben den Gründen eingeftochen werden , welche 
oben beym Gebraucye der Ekaarnadel angezeigt 
worden find. | 
..$ 266. Das Meffer muß zuerſt gerade, dag 
ift, fo, daß feine Epige gerade nach der Regen⸗ 
bogenhaut gerichtet iff, und mit dem Orte an 
der Hornhaut, in. welchen fie eingeflochen wird, 
einen rechten Winkel macht; eingefiochen werden, 
Wird es fchief eingefiochen „ d. i. fo, daß feine 
Spige nach dem innern Augenwinfel hingerichtet 
if, fo wird der Schnitt in dir Hornhaut fehe 
fhief, die Oeffnung in der vordern Augenkam⸗ 
mer ſehr klein; ja es kann wohl gar geſchehen; 
daß die Spitze des Meſſers nicht in die vordere 
Augenkammer, ſondern zwiſchen die Blaͤtter der 
Sornhaut dringt. Am leichteſten geſchiehet es 
wenn die Hornhaut ſehr platt, und wenig ge⸗ 
woͤlbt if. Aus dem ungewöhnlich ſtarken Wider 
flande, den man empfindet, indem man das Meß ' 
fer in der Hornhaut weiter fortſtoßt, entdecke 
man diefen Fehler gar leicht, Entdeckt man ihn 
bey Zeiten, fo kann man ihn-verbeffern , went 
man das Meffer fogleich wieder zurücziehet, und - 
in einer andern Richtung einſtoßt. Iſt dag Mefe 
Richt. Wundarzneyk. IL B. J— fer 
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fer ſchon tief zwiſchen die Blätter der Hornhaut 
eingedrungen, fo ift eine —— der — 
haut zu befuͤrchten. 
$..267. Sobald bie Epige des Meſſers in 
die vordere Augenkammer gelangt iſt, verändert 
man die Richtung des Meſſers, fo ı dag num 
mehro feine Spige gerade nad) dem Orte hin 
gerichtet ift, durch welchen fie im innern Augen 
winkel aus der Hornhaut hervordringen fol. Und 
in dieſer Nichtung ſtoßt man nun das Meffer 
langfam , und ohne feine Richtung weiter zu 
ändern gerade durch die vordere Augenfammer : 
Iangfam, nicht übereilt;, damit man alle Schwies 
rigfeiten, die etwa von dem Vordringen der Ne 
genbogenhauf ; der Beweglichkeit des Auges, der 
unrechten Richtung des Meſſers entftehen, fogleich 
bemerken , verhüten, Geben kann; blogs durch— 
ſtoßen, und zwar in der Nichfung des Queer⸗ 
durchmeſſers muß man das Meffer, nicht zugleich 
niederdrucken ; ein Handgriff zu welchen der Um 
geübte fo fehr geneigte iſt, zu Welchen ihn der 
Gedanke , die untere Hälfte dert Hornhaut abzus 
fchneiden veranlaßt, wodurch er fid) die Dperas 
tion erfchwert, und wodurch er Gelegenheit giebt 
daß die mäfjerichte Feuchtigkeit über den Rüden 
des Meſſers aus dem obern Winkel ber Wunde 
her⸗ 


\ 
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Bervorfprigt. Iſt das Meffer einmal in der vor 
dern Augenkammer, ſo darf ſeine Richtung wei⸗ 
ter nicht verändert , d. i. die Schneide nicht abs 
waͤrts der Ruͤcken nicht einwaͤrts gewendet wer⸗ 
den; ſobald dies gefchiehet , gehet das Meſſer 
ſchwer durch, und ſtoßt das Auge in den innern 
Augentoinfel, und bie waͤſſerichee Feuchtigkeit ſpritzt 
hervor, weil jederzeit durch eine veraͤnderte Wen⸗ 
dung des Meſſers die Wunde verzerrt, und ges 
Öffnet wird. Nie darf der Wundarzt bag Neffen 
wenn es einmal eingeſtochen if, auch nur um 
ein weniges zuruͤckziehen weil dies nie geſchehen 
kann, ohne daß die waͤſſerichte Feuchtigkeit aus⸗ 
fließt. Immer muß das Meſſer in einem unun⸗ 
ferbrochnen Zuge durch die vordere Augenkammer 
geſtoßen werden. — Es iſt vorher geſagt wor⸗ 
den , daß man, ſobald beym erſten Einſtich die 
Spitze des Meſſers in die vordere Augenkammer 
gedrungen if, die Richtung des Meffers ändern, 
und die Spitze deſſelben nach dem innern Augen⸗ 
winkel richten muß. Ehe man aber dies thut, 
muß man wohl uͤberzeugt ſeyn, daß die Spitze 
wirklich in der vordern Augenkammer iſt. Man 
glaubt zuweilen, daß ſie drinnen iſt, und fie 
iſt es nicht, man wendet das Meffer, und ſtoßt 
es wiſchen die Lamellen der Hornhaut. 

x a 8, 268. 
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8. 268. Das Meffer muß dergeftalt in bie 
Hornhaut eingeflochen werden, daB der Ruͤcken 
ein wenig nach der Regenbogenhauf bin, die Schnei⸗ 
de aber vorwaͤrts von der Regen bogenhaut abgewen⸗ 
det iſt. Es iſt beynahe unmoͤglich, die Spitze des 
Meſſers eine viertel Linie vom Rande der Horn 
baut und die Klinge in paralleler Richtung. mit 
der Regenbogenhaut, das iſt, die Schneide ge⸗ 
rade herunterwaͤrts gerichtet, durch die vordere 
Augenkammer zu ſtoßen, ohne die Regenbogen⸗ 
haut zu verletzen. Die Schneide geht ſo nahe 
an der Regenbogenhaut vorbey, und dieſe wird 
waͤhrend der Operation durd) die krampfhafte Ver⸗ 
kürzung der Augenmuskeln gemeiniglich fo ſtark 
bervorgedrängt, daß fie unausbleiblich ünter die 
Schneide tritt, Um dies zu verhuͤten, muß die 
Schneide ein wenig abwärts gemendet feyn. Frey⸗ 
lic Entfernt man dadurch den untern Theil des 
Schnitts ein wenig mehr vom Rande der Hornhaut, 
als die beyden Enden deffelben , und der Schnitt 
wird nicht ganz genau halbmondförmig. Died ges 
ſchiehet aber ohne Nachtheil; der Schnitt bleibt 
demungeachtet groß genug, daß auch der groͤßte 
Staar leicht durch denſelben treten kann, wenn nur 
der eine und andre Winkel deſſelben im aͤußern und 
innern — nie über eine viertel Linie vom 
—— Rande 
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Rande der Hornhaut entfernt iſt; und det mittlere 
und unfere Theil des Schnitts iſt zwar etwas 
böher als er nach der ſtrengen Negel feyn follte, 
aber doch bey weitem nicht fo Hoch, dag er der 


a Pupille gegenüber waͤre, und falls er eine undurch⸗ 


ſichtige Narbe hinterließe, demGeficht hinderlich ſeyn 
Eönnte. — Hat der Wundarzt dieſe Regel verab⸗ 
ſaͤumt, d. i. hat er aus Verſehen, und in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, womit der erſte Einſtich geſchehen muß, 
die Klinge in einer fehlerhaften Richtung eingeſtoſ⸗ 
fen, fo muß er diefe Richtung fogleich verbeffern, 
ehe er das Meffer weiter fortſtoßt. Denn, iſt die 
Schneide zu ftarf auswärts gefehrt, fo wird der 
Schnitt zu klein, iſt fie gerade, herunterwaͤrts oder 
wohl gar einwaͤrts gerichtet, ſo wird die Regen⸗ 
bogenhaut zuverlaͤßig verletzt. Nur muß er ſich 
büten, dag Meffer niche zu ſchnell zu drehen, ſonſt 
lauft. ficher die waͤſſerichte Feuchtigkeit zu fruͤh aus. 
Nur allmaͤlig, und in langſamen Fortſtoßen 
muß er die fehlerhafte. Richtung, des Meſſers 
verbeffern. 
9.269. Ungeachtet aller bisher gegebnen Regeln 
wird dennoch). der Schnitt, zuweilen aus Verſehen, 
zuweilen durch einen Zufall , der. den Wundarzt 
in Berlegenheit feßt; gu Elein. Das was den Wunde 
arzt. in Verlegenheit ſetzt, und veranlaßt, den 
| 5 Schnitt 
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Schnitt zu Hein zu machen , ift entweder bie Der 
wegung des Auges nach den innern Augenwinfel, 
oder die Regenbogenhauf, wenn fie dor. bie Spige 
oder Schneide des Meſſers tritt. Zuerft von der 
letztern. Derer Galle, wo die Regenbogenhaut 
vorzůglich leicht vor die Spitze, oder unter die 
Schneide des Meſſers faͤllt, giebt es drey: naͤm⸗ 
lich wenn die Spitze des Meſſers zu nahe am Kans 
de der Hornhaut eingeftochen wird; Wenn ‚die waͤſ⸗ 
ferichte Feuchtigkeit zu früh augfließt ı und wenn 
duch einen heftigen Druck aufs Auge, ober durch 
einen Reitz, der aufs Auge wirkt, und einen Krampf 
in den Augenmugfeln erregt, die Regendogenhaut 
ſtark vorwärts gedruckt wird. Es giebt folglich 
drey Hauptivege, dieſen ſehr beſchwerlichen Zufall 
zu verhuͤten: man muß naͤmlich, wie im vorher, 
gehenden bereits oft errinnert worden iſt, allen 
unnoͤthigen Reitz und Druck vom Auge entfernen; 
das Miffer , wie gleichfang bereits erinnert more 
den iſt, nicht zu nahe am Rande der Hornhaut 
einftoßen , und den zu frühen Ausfluß der waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit durch die Beobachtung der 
im vorhergehenden gegebnen Regeln befimöglichft 

zu verhuͤten ſuchen. 
$. 270. Tritt dem ungeachtet Die Negenbogens 
haut vor die Spige des Meſers ſo darf man 
daſſelbe 
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daſſelbe nicht. zuruͤckziehen, weil. ſonſt die waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit ausfließt, und die Regenbogen⸗ 
haut noch ſtaͤrker vorfaͤllt; aber auch nicht tiefer 
einſtoßen, weil ſonſt die Regenbogenhaut verletzt 
wird. Kann der Wundarzt in dieſem Falle die 
Spitze des. Meſſers, indem. er: fie ein wenig vor⸗ 
waͤrts nach der. Hornhaut bewegt , nicht, über die 
Regenbogenhaut hinweg. bringen, fo, thut er am 
beſten, wenn er das Meſſer, ohne daffelbe vorwärts 
‚oder rückwärts. zu. bewegen, gerade, herunterwaͤrts 
‚druckt , und ſolcher Geftalt nur den halben Schnitt 
vollendet, d. i. einen Schnitt. macht , der einem 
Viertel von. einem, Zirkel. gleicht, und. diefen nach, 
ber. mit, der Scheere erweitert... — Faͤllt die. Res 
genbogenhauf: unter. die. Scheide , fo. muß. man 
den Rücken des Meffers ſtark nach. der. Negenbogen» 
haut ,. die Schneide vorwärts nach, der Hornhaut 
wenden, um die Schneide von.der Regenbogenhaut 
zu befreyen,, und.den Schnitt. zu. vollenden. Frey⸗ 
lich fieigt alsdann der: Schnitt. nie, fo. tief herab als 
er. ſollte, indefjen. kann man. ihn erweitern, wenn ce 
zu enge ift, und.hoffen, daß er. keine undurchfichtige 
Narbe-hinterläßt,, die in: dieſem Falle freylich dem 
Geſichte ein: wenig binderlich, feyn würde. 
$. 271. Einige, (Pellier) rathen das Meffer, 
wenn die. Regenbogenhaut vor die Gpiße oder 
4 Schneide 
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Schneide faͤllt, fogleich ganz aus dem Auge zu 
ziehen, ein Inſtrument, das einer ſchmaalen Meſ⸗ 
ſerklinge gleicht, vornen aber einer runde Spitze 
hat, in die vordere Augenkammer zu bringen, 
dag vordere Ende deffelben inwendig an die Horn⸗ 
haut zu ſetzen, wo fie im innern Augenwinkel ges 
Öffnet werden muß, dafelbft die Hornhaut von 
außen nach innen zu öffnen, denn dag Inſtru · 
ment durch die Offnung zu ſtoßen, und mittelſt 
deſſelben den Schnitt herunterwaͤrts zu vollenden. 
Ein ſchwerer, mißlicher Handgriff. Und wie kann 
man, wenn die Regenbogenhaut vor der Schneide 
liegt, das Meffer aus dem Auge ziehen , ohne die 
Regenbogenhaut zu gerfchneiden. Und wie kann 
man das zweyte fumpffpigige Meffer , nachdem 
diewäfferichte Feuchtigkeit ausgefloffen iſt, ins Auge 
bringen, ohne von neuem in Gefahr zu kommen, 
mit der Schneide deffelben die Regenbogenhaut zu 
verlesen ? ge Andre‘ (Wenzel) geben den Rath, 
fobald die Regenbogenhaut unter die Schneide 
tritt, das Meſſer ſtill zu halten, und mit dem 
Mittelfinger der Hand , womit das untere Augen⸗ 
lid niedergezogen wißd, die Hornhaut gelinde zu 
reiben, und zu drucken, wobey die Regenbogen⸗ 
baut: gemeiniglich zuruͤck tritt. Ein guter Hand⸗ 
Eu ı dem — BR aber doch nicht ohne 

Schwie⸗ 
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"Schwierigkeiten. Lauft man nicht Gefahr die waͤſ⸗ 
ſerichte Feuchtigkeit auszudrucken; zumal wenn ſich 
das Auge bey Empfindung des Fingers nur ein 
wenig bewegt, oder der Wundarzt dag Meffer nur 
ein wenig rührt? 
6.272. Weicht/ indem das Meſſer durch die 
vordere Augenkammer geſtoßen wird, das Auge in 
den innnern Winkel, ſo kann der Wundarzt den 
Schnitt nicht auf die gehoͤrige Art endigen. Er hat 
in dieſem Falle unter drey Mitteln eines zu waͤhlen. 
Er kann naͤmlich, ſobald er merkt, daß das Auge 
zu weichen anfaͤngt, den Augenhalter, wenn er ihn 
gleich vom Anfange der Operation in Bereitſchaft 
gehalten hat, ſogleich einſetzen, und das Auge befe⸗ 
ſtigen; oder er ſucht mittelſt des Meſſers im Auge 
das Auge wieder aus dem innern Augenwinkel her⸗ 
vorzuziehen, und dann den Schnitt zu vollenden; 
ein Handgriff, der eine geübte und behutſame Hand 
erfordert; oder aber er vollendet den Schnitt nicht 
‚mit dem Meffer, fondern druckt dag Meffer gerade 
herunter, loͤßt blog ein Viertel der Hornhaut ab/ 
und erweitert den Schnitt mit der Scheere. 

$. 273. Der Fall, wo die Wunde in der Horne . 
baut zu klein ift, ift von dreyfacher Art. Entweder 
die Wunde iſt nur ein Viertel eines Zirfelg 
| {r Tab. IL, Fig. 1) deffen Anfang äußerlich in der 
5 ” Mitte 
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Mitte (lit. a) Das Ende unten. in. der. Mitte der 
Hornhaut (lit, b) if; oder der- Schnitt. nähert 
ſich mehr. oder- weniger einer: geradlinichten Geftalt 
(Tab. III. Fig. 3) dag if: feine Mitte iſt vom 
untern. Nande u fehr entfernt und der Pupille 
zu nahe: oder aber endlich daß Ende des Schnitte. 
im innern Augenwinkel (f. Tab. II. Fig. 4) iſt 
zwar in der Mitte der. Hornhaut, aber. zu ſehr 
vom Rande derfelben entfernt , zu nahe an bee. 
Pupille. Der erfte Fall iſt der befte , theilg weil «8. 
fogleich. in. die Augen faͤllt, daß der Schnitt. zu. 
Hein ift, und. der Wundarzt folglich, feinen Fehler 
begeben kann, theils weil. e8 hier bloß darauf: ans 
fommt den Schnitt in der gewöhnlichen Richtung 
gu verlängern, und derfelbe, wenn er verlängert iſt/ 
feine gefegmäßige Geftalt vollfommen erhält. Die 
Erweiterung gefchiehet bier durch; einen doppelten. 
Schnitt; der erfie ift horizontal (Tab. IIL ‚Fig. 2. 
lit. b. h,) der zweyte iſt fehief aufwärts und auge 
waͤrts gerichtet (Tab. III. Fig. 2, lit. h. i.). Die 
zwey letzten Fälle find die übelften; theild weil es 
bier ſchwerer iſt, dem Schnitte die gehörige Weite zu 
geben; theils weil die Wunde. der. Pupille immer: 
nahe iſt, und bleibt, und falls ſie eine verdunkelte 
Narbe hinterlaͤßt, das Geſicht hindert, Um, der 
Wunde im zweyten Falle die möglichfte Weite und 

s | ſchick⸗ 
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ſchicklichſte Geſtalt zu geben, muß man beyde Win⸗ 
kel derſelben gerade aufwaͤrts (Tab, III. Fig. 3. c. 
k. d. 1.) erweitern. Im dritten Falle thut man 
am beſten, wenn man den innern Winkel der Wunde 
ſchief aufwaͤrts (Tab. m. Fig. 4. lit. f. m.) verläns 
gert. — Iſt der Schnitt fo unförm ch, daß er auf 
keine Art und Weiſe verlaͤngert werden kann, ſo thut 
man am beſten, wenn man von der Operation ganz 
abſtedt, die Wunde heilen läßt, und die Operation 
nach) einigen Tagen wiederhohlt. | | 
$. 274. Am beften gefchichet Die Eriweiterung | 
ber Wunde in jedem Diefer Fälle mit der Scheere. 
Es if ein Vorurtheil, wenn man glaubt, daß bie 
Scheere eine Wunde machte, welche leicht eytert, 
und gemeiniglich eine undurchſichtige Narbe hin⸗ 
terläßt. Wiederhohlte Erfahrungen beweiſen un⸗ 
widerlegbar, daß Schnitte mit der Scheere gemacht 
eben ſo leicht und gut heilen, als Schnitte, die 
mit einem Meffer gemacht werden. Aber der Dar 
pieifchen Scheeren Aemoires de l’Acad, de Chir. 
de Paris Tom, V. Edit, 8, p. 400. Tab. XIX, 
Fig. 3.).die zu dieſem Handgriffe ‚eigentlich er⸗ 
funden. worden find, fan man. fi ch nicht ohne 
Gefahr und Schwierigkeit bedienen. Weit beque⸗ 
mer find diejenigen welche Tab. III. Fig. 5 und 
6 abgebildet ſind. Die Griffe muͤſſen kurz feyn, 
da» 
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damit die Hand, , womit fie der Wunharje faßt, 
während der Antvendung feft auf der Backe deg 
Kranken liegen Fann. Die Spitzen muͤſſen glatt 
und rund ſeyn, damit fie die Regenbogenhaut 
nicht verkegen, wenn fie in die vordere Augenfams 
mer eingebracht werden. Muß der Schnitt fchief 
aufwärts verlängert werden, wie Tab. IIE Fig. 
4. lit. £. m. fo ift die Schere Fig. 5 vorgüglich 
bequem. - Muß der Schnitt in einer horizontalen 
Richtung verlängert werden , tie in Tab. II, 
fig. 2 lit. b. u fo verdient. die Scheere ‚Fe. 6 
den Vorzug, 
$. 275. Iſt der Schnitt nur um ein weniged 
zu. Hein, fo ift der Fehler oft ohne üble Folgen, 
zumal wenn die Staarlinfe klein, oder flüßig iſt. 
Iſt er aber um vieles zu klein, und ſiehet man 
nicht mit völiger Gewißbeit zum voraus, daß 
der Staar flügig_ oder fehr Elein ift, fo huͤte man 
ſich ja vor dem Verfache, den Staar ohne vor⸗ 
gängige Erweiterung der Wunde auszudrucken. 
Gefegt auch, der Staar wird endlich und mit 
Mühe ausgedruckt, fo ift doch der Erfolg der 
Operation gemeiniglich unglücklich. Heftige Ente 
zündung und ewige Blindheit find die unaus⸗ 
bleiblichen Folgen eines langen und ſtarken Drucks 
aufs Auge. Nichts vertraͤgt das Auge weniger als 
einen 
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einen flarfen Druc diefer Art. Aller Hip. alle 
Beſchaͤdigung der Regenbogenhaut, die bey der 
Erweiterung der Wunde mittelſt der Scheere et⸗ 
wa möglich iſt, hat bey weitem ſo uͤble Folgen 
nicht, als dieſer Druck. Immer muß man das 
ber lieber die Wunde erweitern, als fih in die 
Nothivendigkeit fehen , da8 Auge auch nur ein 
wenig ftärker zu drucken, als nöthig iſt, wenn 
der Schnitt die gehörige Größe hat, — Iſt die 
Bunde um vieles zu Flein, und man wagt ben 
Staar durch einen flarken Druck jum Ausgange 
zu zwingen, fo fpringt die gläferne Feuchtigkeit 
bervor , der Staar bleibt. zurück, die Pupille 
ſchließt ſich, und der Kranke ift auf ewig blind, 
Es Hilft zu nichts, den Staar niederzudrucken, 
oder mittelſt eines Haakens oder Loͤffels hervor⸗ 
zuziehen, weil auf dieſen Vorfall der glaͤſeenen 
Feuchtigkeit allezeit eine Verſchließung der Pu⸗ 
pille erfolgt. 
$. 276. Zuweilen iſt die Wunde fo offenbar 
zu klein, daß der Wundarzt an der Nothiyendigfeif, 
fie zu erweitern, gar nicht zweifeln Fans, Zumeilen 
aber ift der Wundarze zweifelhaft; die Wunde hat 
jivar nicht die gehörige Größe, fcheint aber doch 
groß genug zu feyn, um den Staar durchzulaflenz 
Rn einen Verſuch/ ihn durchzudrucken, und be⸗ 
reuet 


nm ar 
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reuet «8 gemeiniglich. Wenn die Munde nur um 
etwas zu klein iſt, wird jederzeit ein ſtaͤrkerer Druck 
erfordert, und dieſer iſt immer ſchaͤdlich. Je Teiche 
ter die Staarlinfe beym gelindeften Drucke hervor⸗ 
kommt, befto gewiſſer iſt ‚der glückliche Erfolg der 
Operation. Daß die Erweiterung der Wunde in 
Diefem zweyfelhaften Falle nöthig iſt, erfichet 
der Wundarzt, wenn der Schnitt nicht bie oben 
befchriebne Größe und Geftalt hat; wenn der 
Staar nicht flüßig , oder nicht hart und Fein 
iſt; und wenn der Staar nicht, fobald die waͤſ⸗ 
ſerichte Feuchtigkeit ausgefloſſen iſt, ſich freptoile 
lig in die Pupille drängt, und diefelbe aus dehnt. 
Wenn der Schnitt in der Hornhaut gut gerathen 
iſt, legt ſich, ſobald die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
ausgefloſſen iſt, die Kryſtallinſe an die Regen⸗ 
bogenhaut, und drängt ſich gleihfam in die Pu⸗ 
pille. Wenn aber der Schnitt zu klein iſt, ſo 
bleibt die Linſe gleichſam zuruͤck, und die Pupille 
bleibt klein. 


Die Eroͤffnung der Kapfel Br 


$. 277. So bald der Schnitt in der Hornhaut 
geſchehen iſt, muß die Kapſel geoͤffnet werden. Zwar 
iſt die Kapſel fo fein und zart, daß fie gemeiniglich 
bey einem geringen Drucke aufs Bluge jerfpringt, 
Ja 
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Ja zuweilen ſpringt ſie, indem das Meſſer durch 
die vordere Augenkammer geſtoßen wird, von ſich 
ſelbſten, und die Staarlinſe tritt ſogleich nad) 
vollbrachtem Schnifte durch die Pupille hervor. 
Ob man gleich daraus fchließen Fönnte, dag die 
befondre Eröffnung der Kapfel durch ein Inſtru⸗ 
ment um deffo mehr unnöthig ſey, da der Hand» 
griff, wodurch fie geöffnet wird, nicht ohne Schwies 
rigfeiten ift, ift fie dennoch aus folgenden Grün- 
den unumgaͤnglich nöthig, und rathfam. Immer 
iſt, auch wenn die Kapſel fehr dünn und zart if, 
ein fiärferer Druck aufs Auge nöthig, wenn man 
den Staar ohne vorhergehende Eröffnung der Kapfel 
ausdrucken will, als wenn man vorher die Kapfel 
Öffnet. Und bereits im vorhergehenden ift angezeigt 
worden / daß nichts dem Auge mehr ſchaͤdlich iſt, als 
ein flarfer Druck diefer Art, und daß die Opera 
tion immer deſto weniger üble Folgen bat, je 
leichter und fanfter Der Staar bey dem gelindes 
ſten Drucke aufs Auge hervor tritt, Außerdem 
ift die Kryſtallhaut, auch wenn fie durchfichtig 
und unfehlerhaft ift, zuweilen fo zaͤhe, daß fie 
auch bey einem anfehnlichen Druce aufs Auge 
nicht zerfpringt. Man vermehrt in diefem Falle, 
wenn man ficht, daß der Staar nicht hervor 
tritt, den Druck aufs Auge allmälig’immer mehe 
| und 
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und mehr, und endlich, che man ſichs verſieht, 
zerreißt die Kryſtallhaut, und der Staar fpringe 
plöglih und auf einmal hervor; und ein großes 


Glück iſt es, wenn die glaͤſerne Feuchtigkeit nicht 


hinter ihm ber kommt. In der Folge ‚wird 
erhellen, was für üble Folgen dieſer ſchnelle 
Durchgang des Staars durch die Pupille der 
ben Fann.. 

$. 278. Man bat — Mobrenheim) fer⸗ 
ner bemerkt, daß ſich die Kapſel, wenn ſie durch ei⸗ 
nen Druck aufs Auge gewalſam zerſprengt wird/ 
nach der Operation gemeiniglich verdunkelt, und ein 


ſchwaches Geſicht, oder wohl gar eine zweyte voͤllige 


Blindheit verurſacht: da ſie hingegen, wenn ſie mit 
einem ſchneidenden Inſtrumente geoͤffnet wird, falls 
nicht etwa eine ſtarke Entzuͤndung erfolgt, gemei⸗ 


niglich klar und durchſichtig bleibt. Man kann 


ſich die Urſachen dieſes verſchiednen Erfolgs ſehr 
leicht erflären. Wenn man, ohne vorher die Kry⸗ 
ſtallhaut zu durchſchneiden, das Auge druckt, drängt 


die gläferne Feuchtigkeit die Kryſtallinſe ſammt ihrer 


Kapſel vorwärts in die Pupille, wodurd natürlich 


die Kapfel gefpannt , gequetfcht, ausgedehnt wird, 


und eine Getvalt leidet, welche Teiche eine Verdun⸗ 
kelung veranlagt. Wird hingegen die Kryſtallhaut 
rabencn⸗ fo tritt die Einfe Teiche durch Die ges 

machte 


N 
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machte Oeffnung, und erweiterte dieſelbe, und die 
Kapfel leidet bey weitem fo viel nicht, als im er⸗ 
ſten Falle. — Sa zuweilen geſchiehet es, daß die 
Kapſel auch einem ſehr ſtarken Drucke widerſteht, 
und der Wundarzt ſiehet ſich nach langen vergeb⸗ 
lichen Verſuchen am Ende deunoch genoͤthigt, die 
Kapfel mit einem fchneidenden Inſtrumente zu 
öffnen; oder er wagt es noch flärker zu drucken, 
und dann ſpringt oft die gläferne Feuchtigkeit her» 
vor, und der Staar bleibt zurüc, Der übelfte 
Zufall, der fi) bey diefer Operation ereignen 
lm. 
$. 279. Man muß alfo ohne Widerrede die 
Kapſel, ſobald der Schnitt in der Hornhaut vol⸗ 
lendet iſt, durch ein ſchneidendes Inſtrument oͤffnen. 
Es iſt aber nicht genug, daß man die Kryſtall⸗ 
haut blos durchſticht; man muß, ſo viel als moͤg⸗ 
lich durch wiederhohlte Stiche und kleine Schnitte 
eine große Oeffnung in dieſelbe zu machen ſuchen. 
Es geſchiehet zuweilen, daß die Linſe, in dem ſie 
aus dem Auge faͤllt, einen undurchſichtigen Schleim, 
oder ein abgebrochnes Stuͤck zuruͤck laͤßt, welches 
beſonders, und oft nicht ohne viele Mühe aus⸗ 
genommen werden muß. Dies geſchiehet ſelten, 
wenn bey der Operation der vordere Theil der 
Kapſel wohl durchſchnitten, und zerſtoͤhret worden 
Richt. Wundarszneyk. II, B. Y it; 
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if; denn alsdann ift der Weg, durch welchen ale 


les was in der Kapfel iſt, austreten faun , weit 


s 


und offen; nichts hindert, daß alles aus der Kap⸗ 
fel heraus tritt. Deffnet man die Kryſtallhaut 
nur durch einen einzigen Stich, fo erweitert fich 


derſelbe zwar, fo bald man dag Auge druckt; ders 


geſtalt, daß bie Linſe durchtreten kann, ein großer 
Theil dieſer Haut aber bleibt unverſehrt, und hin⸗ 
ter demſelben kann leicht ein Ueherbleibſel vom 
Staare liegen bleiden. Man kann fid) davon in 
dem Zalle am deutlichften überzeugen, wo man 
in der Kryfiallhaut einzelne Berdunfelungen wahre 
nimmt. Man erblicdt fie vor der Operation meh⸗ 


rentheils noch eben fo, und eben da, wo man fie. 
vor der Operation fohe, >» 


$. 280. Das unducchfichtige, was in der 
Kapſel zurück bleibt, muß, wie weiter unten ane 
gezeigt werden wird, mittelſt eines kleigen Loͤffels 
ausgenommen werben. Wenn biefer Loͤffel dag une 
durchfichtige Stück faſſen fol, muß er nothwen⸗ 
dig durch die Oeffnung der Kryſtallhaut in die 
Höhle der Kapſel gelangen. Iſt die Oeffnung 
der Kryſtallhaut weit und groß, ſo wird er ohne 
Schwierigkeit dahin gelangen, und den undurch⸗ 


-fichtigen Körper faſſen; ift fie hingegen Hein, (0 
bewegt man oft vergeblich den Loͤffel in ber 


Pur 
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Pupille bin und ber, und verfucht umfonft das 
undurchſichtige Ueberbleibfel zu faſſen und auszu⸗ 
ziehen. Der Loͤffel iſt außerhalb der Kapſel, und 
finder den Weg in dieſelbe nicht. — Ein zweyter 
Grund die Kryſtallhaut wohl zu durchſchneiden. — 
Kann oder will man aus befondern Urfachen dag 
undurchfichtige Ueberbleibfel nicht mit dem Löffel 
ausnehmen, fo hat man; fraft wiederhohlter Ers 
fahrungen, gegründete Hoffnung , daß bie waͤſſe⸗ 
richte Feuchtigkeit , indem fie in bie Kapfel: tritt, 
das undurchſichtige nach und nach auflößt. Dies 
geſchiehet deſto gewiſſer, je größer die Deffnung in 
der Kryſtallhaut iſt; dahingegen man immer fuͤrch⸗ 
ten muß, daß die Kryfialhaut, wenn fie größten. 
theils unverſehrt ift, fich nad) der Operation auf 
die hintere Haut anlegt, und das undurchſichtige 
Ueberbleibſel dergeſtalt umgiebt und einſchließt, daß 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit nicht dazu gelangen kann. 
$. 281. Man kann zu dieſen Gründen noch 

. ein paar andere hinzufügen. Es iſt zuweilen be 
merft worden, daß die Ränder der Oeffnung der 
Kryftalhaut fi) nad) der Operation verdunfdn, 
and wie undurchfichtige Lappen Hinter der Pupille 
erfcheinen, die dag Geficht mehr ober weniger hin» 
‚bern. Man bat: zwar gefehen, dag fie fi) zumeis 
len wieder verliehren, auch Fünnte man fie allens 
| | 2 falls 
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falls durch einen Handgriff wegſchaffen; da aber 
das erfiere nicht immer geſchiehet, das ietztere mit 
Schwierigkeiten verbunden iſt, ſo iſts immer am 
beſten, den Zufall beſtmoͤglichſt zu verhuͤten. Und 
dies geſchiehet am gewiſſeſten, wenn man die Oeff⸗ 
nung in der Kryſtallhaut groß gemacht. — Wenn 
außer der Kryſtallinſe auch die Kryſtallhaut gang 
oder zum Theil, vorzuͤglich in der Mitte verdun⸗ 
kelt ift, fo ifk e8 durchaus nothwendig, dag man 
diefe Haut fo viel als möglich vernichtet, ſonſt 
bleibt der Kranke gang oder zum Theil blindy 
obgleich die verdunfelte Kryſtallinſe ausgezogen 
if Man kann es nicht immer mit Gewißheit zum 
vorausfehen,, od die Kryſtallhaut dunkel oder 
durchfihtig iſt, und in diefer Ungewißheit han⸗ 
delt man offenbar am vorfichfigften, wern man 
dieſe Haut allezeit fo viel als möglich vernichtet. 
Man bat zwar aud) alsdann, wenn die Kryſtal⸗ 
linfe ausgezogen ift, und die undurchfichtige Krye 
ſtallhaut das Geficht noch hindert, Mittel , dieſes 
zurücfgebliebne Hinderniß wegsufchaffen, aber dieſe 
Mittel find nicht immer fo leicht und ficher, daß 
man nicht wünfchen folte, ihrer nicht nöthig zu 
haben. | % 
$, 282. Um die Kryſtallhaut hinlaͤnglich zu 
Öffnen, zerfchneiden einige (Temon, Thef, de ca- 
/ taracta, 
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taracta, Paris 1757) bieſelbe mit einem KRreusfchnits 
te; andre (Daviel, Memoir, de l’Acad, de Chir. 
‚de Paris, T. V. Edit. 8, p. 235.) machen einen 
Zirkelſchnit, daß der mittlere Theil der Kryſtall⸗ 
"haut ganz aufgefchnitten wird, aber es iſt ſchwer, 
seinen’ Schnitt von einer unbeſtimmten Geftalt zu 
machen, und ‚hinreichend, wenn man nur dag In⸗ 
‚firument, womit man die Kapſel öffnet, zu wieder 
hohltenmalen in Diefelbe einficht, und indem man 
ses einſticht, daſſelbe Hin und her bewegt. Man 
thut wohl, wenn man, ehe man dag Inſtrument, 
womit man. die Kapfel öffnen will, ins Auge 
"Bringt; den Finger, womit man dag untere Augen 
Ud niederziehet, unter der Hornhaut ein wenig’ ang 
Auge druckt. Diefer gelinde Druck macht nicht 
allein, dag ſich bie Kryſtallhaut nebſt ihrer Kapſel 
der Pupille naͤhert, ſondern auch daß ſich die Pu⸗ 
pille erweitert, das Inſtrument leicht und ohne Ge⸗ 
fahr in dieſelbe gebracht, und ein großer Theil der 
Kryſtallhaut zerſchnitten werden kann. — Zuwei⸗ 
len ziehet ſich, ſobald die Hornhaut durchſchnit⸗ 
ten und die waͤſſerichte Feuchtigkeit ausgefloſſen iſt, 
die Pupille krampfhaft zufammen, fo Daß das Zins 
ſtrument, zur Eröffnung ber Kapſel auf Feine Art 
“und Weiſe eingebracht werben kann. Der Druck 
des Fingers aufs Auge, auch wenn er ziemlich 

93 hef⸗ 
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—*— iſt, erweitert die Pupille in dieſem Falle we⸗ 
nig oder gar nicht. Man thut in dieſem Falle am 
beſten; wenn man das Auge ſich ſchließen laͤßt, 
und die Eröffnung der Kapfel einige Augenblice 
aufſchiebt. Gemeiniglich verliehrt fich die krampf⸗ 
hafte Wirkung des Reitzes, den das Meffer ver 
urfächt hat, gar bald, und die Pupille zeigt fich, 
wenn das Auge wieder * wird, — 
offen und folgſam. 
$. 233. Das ſicherſte und Behnennfle A 
ment zur Eröffnung der Kapfel fcheint der Ca⸗ 
fayifche Cyſtitom (f. Tab. IV. Fig. 1.) zu feyn. 
Die Klinge diefes Inftruments fo wohl als die 
Scheide in welcher fie verborgen liegt, muß fchmaal 
und dünne feyn, Damit fie leicht in die Pupille ge 
bracht twerden Fann, ohne die Negenbogenhauf zu 
verlegen. Das Snftrument ift zwar leichter nnd 
bequemer zu gebrauchen , wenn feine Klinge und 
Scheide in wenig gebogen ift, als wenn fie gerade 
if. Im lesten Sale muß der Wundarzt, wenn 
er das Inſtrument ins Auge bringt, die Hand 
aufheben, und daraus entftcht eine doppelte Swie⸗ 
rigkeit: nehmlich die Hand verliehrt ihre Feflige 
keit, und. hindert den Wundarzt, das Auge zu 
ſehen. Dies gefchichet nicht, wenn Die Klinge ges 
bogen ift, denn alsdann kann die Hand , indem 
; fie \ 
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ſie das Inſtrument applicirt auf dem Geſichte 
des Kranken liegen. Nur muß man bedenken, 
daß die Spitze der Klinge in der gebognen Scheide 
leicht ſtumpf wird, wodurch der Wundarzt leicht 
zu einem großen Fehler veranlaßt wird. Er glaubt 
nehmlich die Kapſel geoͤffnet zu haben, und druckt 
wenn ber Staar nicht kommt, fo ſtark, daß die 
Kapfel, welche das ſtumpfe Inſtrument nicht ges 
öffnet bat, ploͤtzlich ſpringt, und die Staarlinſe 
ſammt der glaͤſernen Feuchtigkeit ſchnell hervor⸗ 
ſpringt; oder er faͤngt an, zu glauben, daß der 
Staar angewachſen iſt, und wendet allerley Hand⸗ 
griffe an die unnuͤtz nnd ſchaͤdlich find. — An 
die beyden Seiten des Inſtruments find ‚ein paar 
Kinge befeſtigt. Man legt: bey dem Gebrauche 
deſſelben den Zeigefinger in. den einen, den Mittels 
finger. in.den andern Ring, den Daumen unten 
auf den Kopf, und hält auf dieſe Art das in 
ſtrument feft und leicht. 


$. 284. Man ergreift das Inſtrument mit 

der rechten Hand fo wie eben gefagt worden if, 
legt es auf die Wange des Kranken, hebt mittelſt 
der Scheide den abgefchnittnen Kappen der Horn» 
bauf in die Höhe, bringt es in die Pupille, und 
druckt die Klinge zu wiederhohltenmalen aus ber 
A | 24 Scheide; 
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Scheide, und bewegt, indem man dies thut, dag 
Inſtrument hin und her, aufivärts und unter⸗ 
waͤrts. Iſt dies gefchchen, fo laͤßt man die Klinge 
in die Scheide völlig zurück fpringen, und ziehet 
das Inſtrument aus dem Auge. Mit einem und 
eben demfelben Inſtrumente hebt man alfo den 
Lappen der Hornhaut auf, und öffnet die Kapſel. 
Nur eine Hand dat man zu dieſem doppelten 
Gefchäfte noͤthig, die andre bleibt während diefer 
Zeit am untern Augenlide liegen. Man bat nicht 
zu fürchten, daß man die Negenbogenhaut ver 
letzt; denn bie Hand ‚ die diefen Theil der Ope⸗ 
ration verrichtet , liege feft auf der Wange de 
Kranken, und die Klinge des nen —* | 

in der Scheide bedeckt. 
§. 285. Man mug fich bey der Anwendang dieſes 
Inſtruments wohl in acht nehmen, daß man daſſelbe 
nicht zu ſtark gegen die Staarlinſe andruckt; man 
ſetzt ſich ſonſt einer dreyfachen Gefahr aus. Man 
ſchiebt nehmlich entweder mit der Spitze des Inſtru⸗ 
ments die Staarlinſe aufwaͤrts oder zur Seite der⸗ 
geſtalt, daß ſie nur einen Theil der Pupille bedeckt; 
in welchem Falle, ſobald das Auge mit dem Finger 
gedruckt wird, nicht der Staar, ſondern die glaͤ⸗ 
ſerne Feuchtigkeit durch den unbedeckten Theil der 
Pupille hervor dringt; oder man druckt die Staar⸗ 
J linfe 
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Staarlinſe dergeftalt gerade zurück, daß sur Seite 
derfelden die gläferne Feuchtigfeit hervordringt; 
oder man theilt mit der Spige des Inſtruments den 
Staar , wenn er weich iſt, in zwey und‘ mehrere 
Stücke, in welhem Falle jederzeit, fo bald dag 
erfte Stück heraus iſt, bey fortdauernden Drucke 
mit dem Finger die gläferne Feuchtigkeit folgt; nicht 
der Heft des Staars, welcher mie Inſtrumenten 
befonderd ausgesogen werben muß. Es giebt vor» 
züglich zwey Fälle, wo der Wundarst bey aller 
Vorſicht dag Inſtrument leicht gu ſtark an die Staar⸗ 
linfe andruckt; namlich wenn die Geber, welche die 
Klinge wieder zurück in die Scheide sicher , gu ſtark 
ift; und wenn beym Druck auf den Knopf die Spis 
Be der Klinge zu weit aus dei Scheide hervor tritt. 
Im erften Falle wird ein anfehnliher Druck , auf 
den Knopf erfordert, um die Spige der Klinge auß 
der Scheibe hervor gu drucken; und durch eben dies 
fen Druck wird leicht das ganze Inſtrument tiefer 
ing Auge gedruckt. Im lestern Falle ift leicht eins 
zuſehen, daß wenn, nachbem das vordere Ende 
der Scheide in die Pupille eingeſetzt iſt, die Klinge 
zu lang ang derfelben hervor tritt, dieſe nothwendig 
ben Staar, wenn er hart ift, zuruͤckſtoßen oder ver 
ſchieben „ander wenn er weich ift, in denfelben eins 
| und ihn zerthellen muß. Dies zu ver⸗ 
| 95 Iunderis 
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hindern dient das Stellrad (Tab, IV. Fig, 1. lit. a.) 
mittelft deffen man , indem man e8 herauf oder here 
abwärts fchraubt, genau abmeffen ann , wie weit 
die Klinge aus der Scheibe hervor treten ſoll. 

$. 256. Verſchiedne Wundaͤrzte bedienen fich 
zur Eröffnung der Kapfel andrer Inſtrumente. 


Tenon (l. c.) bat ein eignes Inſtrument dazu ers 


funden. : Andre öffnen die Kapfel mit einer zwey⸗ 
fchneidigen Staarnadel ; andre mit ber Spiße des 
Miſſers, womit der Schnitt in der Hornhaut ges 
macht worden ift, m.f. w. Es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, Daß man die Kapfel mit jedem fchneidenden 
fhmaalen Werkzeuge allenfalld ganz bequem öffe 
nen kann, indeffen hat man doch folgendes Das 
bey zu bemerken. Unmöglich kann man ein fol 
ches Juſtrument gerade zu unter ben Lappen dir 
Hornhaut ſchieben, und in bie Pupille bringen, 
ohne Die Regenbogenhaut zu verlegen; immer 
muß man Daher entweder ben Rappen der Horn 
haut mittelft einer Zange, oder bed Dapvielfchen 
Loͤffels, oder irgend eines andern bequemen Sins 
firuments aufheben, um bie Spitze des Inſtru⸗ 
ments gerade zu, und ohne die Hornhaut und Re 
genbogenhauf zu berühren, in Die Pupille zu brin⸗ 
gen; oder man muß, z. E. wenn man ſich der 


zweyſchneidigen Staarnadel bedient, den Theil 


der: 


De 


— 
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derfelben, der hinter der Spitze befindlich iſt, in 
boritontaler Richtung unter den Lappen der Horns 
haut ſchieben, alsdann die Nadel zurück, dit, 
nad) den äußern Augenwinkel hin ziehen, bis ſich 
Die Spitze derſelben, die ſich außerhalb der vor⸗ 
dern Augenkammer im innern Augenwinkel befin⸗ 
det, der Pupille gegenüber befindet, und diefe 
olsdann in die Pupille fenfen, und bie Kapſel 
Öffnen. Das erfie if unbequem , weil der Wunde 
arzt zur Aufhebung des Lappens die Hand nöthig 
hat, meldye das unfere Augenlid nieberziehetz 
Das zweyte laͤßt fich auch) fehr ſchwer bewerkſtelli⸗ 
gen, wenn das Auge nicht in einer ſehr guten 
‚ Stellung, und gang ruhig iſt. — Ueberhaupt 
ift es immer gefährlich ein bloßes ſpitziges zwey⸗ 
fchneidiges Inſtrument Ins Auge zu bringen, dag 
bey der geringiten Bewegung des Auges , oder 
Unficherheit der Hand zuverläßig die Regenbogen⸗ 
haut verleßt. Immer ift der Gebraud) des Cy⸗ 
ſtitoms ficherer , deffen Klinge in der Scheide vır 
borgen liegt, und nur wenn dag Inſtrument bo 
reits ind Auge gebracht iſt, auf einen Augenblick 
‚ausgedruckt wird. 


$. 287. Indeſſen ift es dennoch nicht zu leug⸗ 
— das auch beym Gebrauche des Cyſtitoms 
dieſer 
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dieſer Theil der Dperation, vornemlich wenn das 
Auge unruhig it, mit fo viel Schwierigfeit und 
Gefahr verbunden ift, daß ed wohl eine fehe 
wünfchenswerthe Sache wäre, denfelben gang ent 
Behrlich zumachen. Dies iſt der Endzweck eiher 
neuen Erfindung , des Siegeriflifchen Staarna⸗ 
delmefjers (Siegerift Befchreibung eines Staar⸗ 
nadelmeſſers, Win, 1763). Es ift ein Meffer 
(f. Tab. IV. Fig, 2.) mit einem geraden Küden, 
und einer in der Preite allmälig zunehmenden 
Klinge, deren beyde Flächen gelinde conver find; 
das alſo alle Eigenfchaften bat, die ein gutes 
Staarmeffer baden muß; darinnen aber von allen 
andern unterfchieden iſt, daß ſich feine Spige in 
eine, einen ftarfen halben Zoll lange ſchmaale 
äwenfchneidige Nadel endigt , die von ihrer Spitze 
Bis zum Anfange der Mefferklinge von gleicher 
Dide und Breite if. Vorzuͤglich aber kommt eg 
bey diefem Inſtrumente barauf an, daß bie Stelle, 
wo die Nadel aufhört, und die Schneide ber Klin⸗ 
ge anfänge (ſ. lie, b.) fehr ſcharf iſt, und feinen 
flarken Winkel macht, fondern daß die Nabel fich 
allmälig in die Klinge ausbreitet, und verliehrt, 
weil fonft das Inſtrument ſehr ſchwer durchzuſtoſ⸗ 
ſen iſt, wenn es bis an dieſe Stelle En die an 
eingedrungen if, 

288. 
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ö, 288. Man ſtoßt dies Meffer wie gewoͤhn⸗ 
lich durch die Hornhaut fo tief in die vordere Uns 
genfammer , big die Spitze beffelben der Pupille 
gegenüber ift, fenft alsdann bie Spiße in die Pur 
pille, und öffnet Die Kapfel, worauf man, indem 
man das Meffer ein wenig zurück zieht die Spitze 
wieder aud der Pupille erhebt, und dann den 
Schnitt in der Hornhauf auf die gewöhnliche Art 
vollendet Mit einem und eben demſelben Inſtru⸗ 
mente und Handgriffe öffnet man alfo die Dorn» 
Haut und Kapfel, und if der Mühe und Gefahr 
überhoben, nach Durchichneidung der Hornhaut 
die Kapfel durch ein eignes Inſtrument, und eis 
nen befondern Handgriff zu öffnen, 

8.289. Einige (Pellier; Wenzel) öffnen 
die Kapfel auf gleiche Art, indem fie die Horns j 
baut durchſchneiden mit der Spiße ihres gewöhns 
lichen Staarmeſſers. Aber man wird finden, baß 
man die Spige bed Meſſers, vorzüglich wenn der 
Staar klein, von der Pupille entfernt, und das 
Meffer folglid) ziemlich tief in die hintere Augen» 
kammer eingetreten, und uͤberdem die Pupille klein 
iſt, nicht wieder aus der Pupille herausbringen 
bann, ohne das Meſier ein wenig zurückzuziehen, 
Ha nun aber die Klinge eines jeden guten Staats 
meflers von der Epite an breiter wird, kann 
man 
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man bag Meffer unmöglich zurückziehen , ohne daß 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit ausfließt, wodurch die 
Beendigung des Schnitts in der Hornhaut (ihrer 
ſchwert, ja gaͤnzlich gehindert wird. Dies iſt dey 
dem Gebrauche des Siegeriſtiſchen Staarnadel⸗ 
meſſers nicht zu fuͤrchten. Die Nadel iſt von 
ihrer Spitze an bis zum Anfange des Meſſers gleich 
dick und breit, und ſo lang, daß indem die Spi⸗ 
Se der Nadel in die Kapfel geſtoßen wird, das 
Meſſer noch nicht in die Hornbaut eingetreten iſt. 
Man kann alfo die Spiße der Nadel in die Pus 
pille fenfen, die Kapfel öffnen, bie Nadel wieder 
aus der Pupille zurückziehen, ohne daß ein Tros 
pfen von der wäfferichten Feuchtigkeit augfließt, 

und dann den Schniff der Hornhaut vollenden. 
§. 290. Indeſſen ift diefe Methode dennoch) 
nicht ohne alle Einfchränfung und in jedem Falle 
gleich empfehlungswuͤrdig. Wenn die Kapfel 
nach vollendetem Schnitte der Hornhaut geöffnet 
wird, erweitert fich die Pupille theild von ſich 
ſelbſt, theils auf einen gelinden Druck des Fi 
gers aufs Auge, und der Wundarje bat nicht 
‚allein den Vortheil, das Inſtrument leicht und 
ohne Gefahr , die Pupille gu verlegen , einzubrins 
gen, fondern auch einen größern Schnitt in bie 
Kapfıl zu machen, die Kryſtallhaut in einem 
| größern 
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größern Umfange ee vernichten. Es if nicht zu 
leugnen, daß ſich waͤhrend dem Durchgange des 
Meſſers durch die vordere Angenkammer die Pu⸗ 
pille gemeiniglich ſehr zuſammen ziehet ſo daß das 
Inſtrument nicht ohne Gefahr, den Rand derſel⸗ 
ben zu verlegen, in dieſelbe gebracht, und in der, 
felben nicht bin und her beivegt werden Fann, 
Andeffen folgt daraus meiter nichts, als daß 
man wohl thut ‚- wenn. man in dem Falle wo 
die Kryſtallhaut verdunkelt oder die Pupille 
waͤhrend dem Durchgange des Meſſers ſich ſehr 
verengert, oder wo man irgend ein Hindernig fin 
det, die Kapfel während dem Schnitte in der 
Hornhaut zu öffnen , die Eröffnung derfelben bie 
nach gefchebenem Schnitte verſchiebt. 

"$ 227. Iſt der Staar flüffig,, ſo dringt freys 
lich bey diefer neuen Methode bie Staarfeuchtig. 
keit, fobald die Kapfel durchſtochen ift, in die waͤſ⸗ 
ferichte Feuchtigkeit, und trübt diefelbe oft’ derge, 
fialt „ dag der Wundarze das Meffer im Auge nicht ? 
deutlich fehen , und den Schnitt in der Hornhaut 
mit der gehörigen Genauigkeit vollenden kann. In⸗ 
deſſen ereignet fich dieſer al felten, und wenn 
er fich ereignet, iſt es kaum nöthig den Schnitt 
in der Hornhauf gang zu vollenden. Der Wunds 

‘arzt ziebet das Meſſer ganz aus dem Auge, und 
läßt 
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laͤßt die Staarfeuchtigkeit ſammt der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit ausfließen. — Im allen, übrigen 
Faͤllen bleibt dies immer ein Hauptvortheil bey 
dieſer Methode, daß das Auge, indem das Meſſer 
in der vordern Augenfammer iff , immer rubig iſt, 
und durchs Meffer felbft feft gehalten wird, wo⸗ 
durd) die Einbringung der Nadel in: die Punk 
fehr erleichtert und gefichert wird. 


Der Durchgang des Staats Bü — 
die Pupille. Be. 


% 292. So bald die Kryſtallhaut durchſchnie⸗ 
ten iſt, draͤngt ſich die Staarlinſe in die Pupille, 
und tritt bey einem gelinden Drucke des Fingers 
auf den untern Theil des Augapfels durch die Pu⸗ 
pille aus dem Auge. Bey dieſem Theile der Ope⸗ 
ration ſchadet alle Eyl. Die Kryſtallinſe kann nicht 
durch die Pupille treten, ohne ſie gewaltſam aus⸗ 
zudehuen. Dieſe Ausdehnung hat Feine üble Fol⸗ 
gen , wenn fie almälig gefchiehet. Zritt die Kry⸗ 
ſtallinſe plöglich aus des Auge, fo dehnt fie die 
Pupille ploͤtzlich aus, und zerreißt, oder laͤhmt 
ſie. Im letztern Falle verliehrt die Pupille ihre Bes 
wegung / oder verändert ihre Geftalt, und beydes 
gefchiehet felten ohne Verminderung des Geſichts. 
Je langſamer bie Pupille ausgedehnt wird, deſto 

menis 
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minderung des Geſichts. Je Tangfamer bie Pur 
pille ausgedehnt wird; deſto weniger leidet fie, und 
defto fiärfer läßt fie. ſich ohne ale üble Folgen 
ausdehnen. Alles ‚komme bey ıdiefem Theile der. 
Dperation darauf an, ben Drud des Fingers aufe 
Auge zu mäßigen, und nur gelinde und allmaͤlig 
zu vermehren. 

8.293. Gemeiniglich erhebt ich, fobald man 
dad Auge druckt, der untere Theil der Kryftallinfe 
und tritt zuerſt in die Pupille. Ehe er dies thut, 
dehnt er den untern’ Theil der Regenbogenhaut 
ſtark aus, druckt ihn vorwärts und herunterwaͤrts, 
fo daß berfelbe oft aus der Wunde der Hornhaut 
bervorragt, big endlich der untere Rand der Linfe 
über den untern Rand der Pupille berabalitfcht, 
Bey dem Durchgange des Staars leidet alfo der 
unfere Rand der Pupille, und der untere Sheil 
der Regenbogenhaut immer am meiften. Wenn man 
Hleich, nad) dem der Staar aufgefallen ift, dag Auge 
betrachtet, findet man gemeiniglich die Pupille ey» 
fürmig, und unter der Mitte der Negenbogenhant 
nahe am untern Theile der Wunde der Hornhaut. 
Einige rathen, fie mit einem kleinen Loͤffel in bie 
Höhe zu ſchieben; dies iſt nicht noͤthig, wenn fie 
nicht efwa ganz aus der Wunde heraus hängt; 
denn gemeiniglich erhält fie nach) wenigen Augen 

Richt. WundarsneyP. ULB, 23 blicken 
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blicken ihre vorige Stelle und: Geffalt wieder. — 
Wenn der Staar lüfig ift, leidet die Pupille nichts; 
er ſpringt gemeiniglich, ſobald die apfel: geöffnet 
ift hervor, ohne‘ bie er. im —* LER 
dehnen. 

§. 294. Sutveilen EORR der Saar, ſobald 
bie Hornhaut ausgeſchnitten iſt, unvermuthet, und. 
wider Willen des Wundarzts ploͤtzlich aus dam 
Auge. Dies geſchiehet, wenn der Gehuͤlfe den Fin⸗ 
ger, womit er das obere Augenlid in die Hoͤhe 
hebt, oder der Wundarzt ſelbſt den Finger, wo⸗ 
mit er das untere Augenlid niederziehet, ſtark auf 
- Ben Augapfel druckt, Auch die Inſtrumente, Die 
man sur Befefligung des Auges wahrend der Ope⸗ 
ration anzuwenden pflegt, veranlafjen dieſen ploͤtz⸗ 
lichen Borfall gar oft durch den Druck und Reitz. 
Indeſſen beobachtet man diefen ploͤtzlichen Durch⸗ 
‚ tritt des Staars doch auch in Fällen, wo feine 
von den eben angezeigten Urfachen zugegen: ift, und 
dann iſt er wahrjcheinlich einem Krampfe der Aue 
genmusfeln zusufchreiben, der durd den; mit dee 
Dperation verbundenen Reitz erregt wird. Diss 
ift wenigfieng gewiß, dag diefer Zufall immer deſto 
mehr zu fürchten if, je mehr das Auge bey der 
Dperation leidet, und furchffamer und empfindli⸗ 
her der Kranke if, : 
9. 295. 


Bon dem grauen GStaare, 355 


$ 295. Zumeilen zichet fich Die Pupille, nach⸗ 
dem die Hornhaut durchfihnitten iſt, beftig zuſam⸗ 
‚men. Dies if ein fehr übler Zufall. Die Pupille 
erweitert fi nicht, wenn man gleich dad Auge 
ſtark druckt; und erweitert fie ich ja endlich, und 
läßt den Staar durd), fo ift der Druck aufs Auge 
gemeiniglich fo heftig gemefen, daß man üble Fol⸗ 
gen davon ju fürchten hat. Zuweilen erweitert 
fie fi) auch bey einem heftigen Druck nicht, und 
wenn derſelbe vermehrt wird, ſpringt die gläferne 
Seuchtigfeit hervor, und der Staar bleibe zuruͤck. 
Man bat fogar gefehen, daß dis Negenbogenhauf 
in einem folchen Falle zerriffen if. Gemeiniglich 
beobachtet man diefe Verengerung , wenn der 
Schnitt in der Hornhaut zu Hein iſt, wenn die 
Kryſtallinſe ſehr hart, knoͤchern oder fleinern iſt, 
und wenn das Auge waͤhrend der Durchſchneidung 
der Hornhaut auf irgend eine Art ſehr gereizt 
worden iſt. Durch Gewalt erreicht man in die 
ſem Falle ſeine Abſicht ſelten. Am beſten ſchließt 
man die Augenlider auf einige Augenblicke; denn 
zuweilen oͤffnet ſich die Pupille nach einer kurzen 
Zeit freywillig, oder erweitert ſich bey einem gelin⸗ 
den Drucke. Findet man ſie noch immer hartnaͤckig 
zuſammengezogen, fo kann man allenfalls einen 
Brey von Safran, Kampfer, Milch, fol. eicut, 
ah byofei= 
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hyofciam, alb. capit. pap. alb. auflegen; und wenn, 
ein felener Fall, nad) einigen Stunden die Berens 
gerung noch immer fortdauerf, und fich durch eis 
nen mäßigen Druck nicht heben läßt, fo thut man 
wirklich beffer, wenn man fich eutſchließt, entwe⸗ 
der den Staar niederzudruden, oder die Pupille zu 
benden Seiten durch einen Kleinen Schnitt mit 
der Scheere erweitert, als dag man fich durch eie 
nen flärkern Druck aufs Auge der bereits oben ane 
gezeigten Gefahr ausſetzt; zumal da man Bey 
fpiele hat (Deviel, Janin) dag diefe Erweiterung 
der Pupille mie einem ſchneidenden Inſtrumente mit 
dem beften Erfolge gefchshen ift ($. 244). 

‘$. 296. Indem man ben Staar aus dem Auge 
druckt, ift e8 allenfalls rarhfam, das Zimmer ein 
_ wenig zu verdunfeln: fobald aber der Staar aus 
dem Auge ift, muß es möglichft Hell feyn, damit 
der Wundarzt genau unterfuchen kann, ob bie 
Pupille völlig rein iſt. Es gefchiehet zumeilen, vors 
züglich wenn dev Staar weich, oder die Kopfel 
nicht hinreichend geöffnet ift, daß etwas Undurch⸗ 
ſichtiges, ein Stück von der Linfe, oder ein früber 
Schleim vieleicht Die verdunkelte Morgagniſche 
Feuchtigkeit, oder die aufgelößte außere Lieberfläche 
der Kryſtallinſe zuruͤckbleibt, welches, wenn es nicht 
ausgenommen wird, in der Folge das Geſicht 
st. mehr 
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mehr oder weniger hindert. Dies undurchfichtige 
U berbleibſel ift nicht immer fogar Leicht zu finden ; 
ed verbirgt fic) oft im aͤußern Umfange ber Kaps 
fel hinter der Negenbogenhauf, und die Pupile 
felöft erfiheine Far und rein. Das Auge muß das 
ber aufg forgfältigfte unterfucht werden ; man muß _ 
wechfelsweife bald viel, bald wenig Licht in daſſel⸗ 
be fallen laſſen; viel Licht, damit man die Pupilfe 
genau unferfuchen faun: wenig Licht, damit fid) 
die Pupille erweitert, und der Umfang der Kap 
fel fo viel als moͤglich fichtbar wird. Das Licht muß 
von der Geite ins Auge fallen, damit der Wider 
fein in der Pupille den Wundarze nicht hindert, 

das Undurchſichtige gu entdecken. 
| $. 297. Ungeachtet der genaueften Unterſu⸗ 
chung bleibt dennoch zuweilen ein undurchfichtiges 
Ueberbleibfel unentdeckt im Auge zuruͤck. Vorzüge 
lich verbirgt es ſich leicht im obern Theile der Kaps 
fel, weil die Pupille gemeiniglich gleich nach der 
Dperation herunter gezogen iſt. Ziehet fi) nad) 
einiger Zeit die Pupille wieder herauf in die Mitte, 
fo wird es fichrbar, und dem Gefichte binderlich. 
Dder es fenkt fi) nach einigen Tagen berunter 
in die Mitte. Zumeilen bleibt e8 auch nach det 
Dperation unentdeckt, loͤßt fich in dee waͤſſerich⸗ 
ten Seuchtigfeit auf, und macht diefelbe fo trübe, 
3 3 daß 
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daß der Wundarzt, wenn er nach einigen Tagen 
das Auge zuerſt oͤffnet und unterſuchet, leicht auf 
die Gebanken geraͤth, daß dieſe Truͤbigkeit von ei⸗ 
ner Verdunkelung ber Kapſel oder Hornhaut her⸗ 
ruͤhrt. Indeſſen verliebrt ſich die ſelbe gemeinig⸗ 

lic) in wenig Tagen 
$. 298. Das was zurückbleibt, muß ſogleich 
mittelſt des Davielſchen Loͤffels (Tab, IV. Fig. 1.) 
ausgezogen werden. Der Loͤffel muß ein wenig 
gekruͤmmt ſeyn, damit man das Undurchſichtige 
beſſer damit faſſen kann, und. ja allenthalben glatt 
und eben ſeyn. Man laͤßt ihn von Gold oder Sil⸗ 
ber verfertigen, damit er nicht roſtet. Indem man 
den Loͤffel einbringt, druckt man das Auge unter⸗ 
Halb der Hornhaut ein wenig, jedoch fo behut⸗ 
ſam, dag nicht efma die gläferne Seuchtigfeit vor 
dringt, um bie Pupille zu erweitern, und bie Ein⸗ 
bringung des Loͤffels zu erleichtern. Während 
der Einbringung muß Die hohle Geite des Loͤffels 
nach der Hornhanut, Die convexe unterwaͤrts nad) 
der Kapſel gerichtet ſeyn. Wenn man den uns 
durchſichtigen Reſt in die Höhle des Löffels gefaßt 
bat, läßt man den vordern und obern Rand deg 
eöffels auf der innern Ueberfläche der Hornhaut 
berad, und aus dem Auge glitfchen. Dies alles 
geſchieht oft geſchwind und leicht. Manchmal 
abır 
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‚aber muß man, um die Pupille voͤllig zu reinigen 
den Loͤffel zu wiederhohlten malen einbringen. 
Manchmal bemüht man ſich umſonſt, dag undurd)e 
ſichtige gu faſſen; man bewegt den Löffel in der 
Pupille bin und ber, der undurchſichtige Körper 
bleibt. unbewegt, und ſcheint vom Löffel gar nicht 
beruͤhrt zu werden. Wahrſcheinlich ift in diefem 
Falle der Loͤffel gar nicht in der. Kapſel. Um ihn 
dahin zu bringen, muß man ihn ſederzeit zuerſt in 
den unterſten Theil der Pupille einfenfen , und 
dann erſt aufgeben: denn immer ift die Oeffnung 
der Kapfel an ihrem untern Theile, Selten faßt 
man den undurchſichtigen Reſt, wenn man, den 
Löffel gerade zu auf ihn einbringt ; mehrentheils 
liegt er im obern Theile der Kapſel, und ſelten 
iſt daſelbſt die Kapſel offen. 
64. 299. Zuweilen iſt es nicht mäßig, den Loͤf⸗ 
fel ins Auge zu bringen. Ein gelindes Strei⸗ 
den. der Hornhaut mit der convexen Seite des 
Loͤffels von oben herab, vereinigt mit einem ges 
linden Drucke des Fingers unterhalb der Horn 
baut ‚auf den Augapfel ſchaft oft ale truͤbe Reſte 
ohne allen Neis aus dem Auge. Nur mug man 
Fehr behutfam dabey verfahren, um nicht etwa 
einen Borfall der glaͤſernen Feuchtigkeit zu verur⸗ 
ſachen. — Cinies rathen die truͤben Reſte durch 
34 Ein⸗ 


\ 
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Einfprisungen aus dem Auge zu fihaffen. Aber 
es ift beynahe gefährlicher eine feine Sprige duch 
die Pupille in die Kapfel zu bringen , als den 
Loͤffel. Und dahin muß fie gebracht werden, fonft 
frühle fie die trüben Ueberbleibſel gar oft nicht 
aus. Sehr oft werden wiederbohlte Einfprigune 
gen nöthig ſeyn, wo fie der Löffel auf einmal weg⸗ 
gefchaft hätte. Sehr oft ift der truͤbe Shkim 
fo sähe, und die feflern Ueberbleibſel ſitzen fo feft, 
daß hoͤchſt wahrſcheinlich die Sprige manchmal 
wohl ganz unzureichend ſeyn moͤchte. — Der Haas 
ken, den einige (Mmohrenheim) ſtatt des Loͤffels 
empfehlen, iſt dem Loͤſſel in aller Abſicht nachzu⸗ 
ſetzen. Der Loͤffel iſt wirklich Haakenfoͤrmig, und 
da er breit iſt, faßt er die undurchſichtigen Reſte 
weit leichter, und verletzt das Auge nicht ſo leicht, 
als der Haaken. Bleibt truͤber Schleim zuruͤck, 
der gewoͤhnlichſte Fall, ſo iſt der Haaken ganz 
unbrauchbar. Blos beym häufigen Staar kann 
er von einigem Nutzen ran“ doch davon —* 

beſonders. 
§. 300. Es giobt Falle; wo es ——— ift, die 
trüben Ueberbleibfel des Staars im Auge zu laffen, 
als auszuzieheu. Die vorzoͤglichſten File diefer 
Art ind: wenn das Auge fo unruhig iſt, daß ber 
Loͤffel nicht ohne Sag 3g der innern Theile des 
Auges 
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Auges eingebracht werden kann; wenn verſchiedne 
Verſuche, dag zurückgebliebne undurchſichtige mit 
dem Löffel zu faſſen, und auszutiehen, fruchtlos 
geweſen ſind; wenn der Loͤffel ſchon einigemal ein⸗ 
gebracht und das meiſte zuruͤckgebliebne Undurch⸗ 
ſichtige nicht ohne Reis und Schwierigkeit audge- 
zogen ift, und nun noch ein Fleiner Ueberreſt zus 
rück iſt. In allen dieſen Faͤllen iſt es beſſer, den 
Reſt des Staars im Auge zu laſſen, als durch 
Die wiederholte Einbringung und Bewegung des 
Löfels im Auge, fih der Gefahr einer heftigen 
Entzündung, und des gänzlichen Berluftes des 
Auges auszuſetzen; zumal da wiederhohlte Erfah⸗ 
rungen zeigen, daß dieſe undurchſichtigen Reſte 
ſehr oft nach und nach aufgeloͤßt werden, und 
verſchwinden, fo wie die Leberbleibfel bed Staars 
nach der Niederdruckung, . ja die ganze niederge⸗ 
druckte Staarlinſe. Vielleicht befördern auflöfene 
de Mittel, z. E. der Borar, dag Allthaͤadekokt, u. 
ſ. 19. die Yuflafung und Zertbeilung derſelben. 
Am gewiſſeſten kann man hoffen, dag. die Pu— 
pille ganz rein wird, wenn man ſichs bewußt 
"it, daß man die vordere Haut der Kapſel bins 
reichend geoͤffnet hat fo daß die waͤſſerichte 
Feuchtigkeit, von der die Erweichung und Auf⸗ 
töfung des Zuruͤckgebliebenen vorzüglich zu are 

35 warten 
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warten ift, frey und —— in dieſelbe ein⸗ 
dringen kann. 

$. 301. Es giebt orig Mundärste (Dott), 
die fich auf bie Zertheilung des Zuruͤckgebliebenen 
fo ſehr verlaſſen, daß fie den Gebrauch des Das 
vielfchen Löffels gänzlich widerrathen , und alle 
Undurchſichtigkeiten, die nach) dem Durchgange 
des Staars im Auge zurückbleiden,, und in dem» 
felben unangeruͤhrt laſſen. Eine Behandlungs 
art; die Feinesweges zu befolgen iſt; theils weil 
der Gebrauch des Loͤffels fehr oft Teiche iſt, und 
niche bie geringſte Vermehrung der Zufälle veran⸗ 
laßt; theilg weil es nicht in jedem Falle gleich ift, 
ob der Kranke dag Geficht fogleich nach der Opera 
tion, oder lange Zeit nach derfelben wieder erhält, 
da die Zertheilung des Zurückgebliebenen oft fehr 
Iangfam vor fich gebt; und endlich meil der Loͤf⸗ 
fel ein gewifferes Mittel, die Zertheilung aber uns 
gewiß iſt. Zuverläffige Erfahrungen zeigen, daß 
dieſe verbunkelten Ueberreſte des Staats oft zeitle⸗ 
bens unveraͤndert im Auge bleiben, und das Ge⸗ 
ſicht mehr oder weniger hindern. 


Der Vorfall der glaͤſernen Feuchtigkeit. 
8. 302. Sobald die Hornhaut geoͤffnet, und 


die Staarlinfe aus dem Auge iſt, hindert num 
| nichts 
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nichts mehr die glaͤſerne Feuchtigkeit hervorzudrin⸗ 
gen, als die Kegenbogenhaut, und bie Haut der 
släfernen Feuchtigkeit; ein ſchwacher Widerſtand, 
der der geringſten Gewalt weicht. Und dennoch 
faͤllt dieſe Feuchtigkeit weit feltner als man fuͤrch⸗ 
kit, und nur bey geweſſen beſondern Gelegenheiten 
bervor. Die vorgügiichiien VBeranlaffungen dazu 
während der Operation find: die Unvorſichtigkeit 
des Gehuͤlfen, der mit dem Finger , womit er das 
obere Augenlid aufziceht, den Augapfel druckt; 
eine aͤhnliche Unvorſichtigkeit des Wundarzts, der 
mit dem Finger, womit er das untere Augenlid 
niederziehet, den Augapfel druckt; der Gebrauch 
folcher Inſtrumente zur Befeſtigung des Auges, 
die das Auge ſehr drucken und reitzen; wenn der 
Schnitt in ber Hornhaut zu klein it, und der 
Wundarzt wider die Megel verfuht, den Staar 
auszudrucken; oder wenn der Sfaar durch das 
Inſtrument, womit bie Kapfel geöffnet wird, vere 
ſchoben iſt, fo daß er nicht die ganze Pupille Bes 
deckt, und ber Wundarzt ſucht ben Stear durch 
einen Druck aus dem Auge zu fihaffen 5; oder 
wenn ein Theil der Staarlinſe bereits aus dem 
Auge it, und der Wundarzf verſucht es den Reſt 
aus der; Auge zu drucken, fo dringt gemeinig⸗ 
üch bie glaͤſerne Feuchtigkeit hervor, und der Staar, 

— oder 
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oder der Reſt ded Staars bleibt im Auge zurüuͤck. 
Wenn der Wundarit den Druck aufs Auge, in 
jedem, auch in dem beften Fall übereile ſtark macht, 
fo ſchießt die Keyſtallinſe gemeiniglich plöglic; her⸗ 
vor, und mehrentheilg die gläferne Feuchtigkeit 
binter ibr ber. 
$, 303. Der Balftaar gebt mebreutheil ſchwer 
durch die Pupille, und erfordert einen langen 
und ziemlich ſtarken Druck. Endlich ſpringt er 
gemeiniglich ploͤtzlich hervor, und wenn der Wund⸗ 
arzt nicht ſehr auf ſeiner Huth iſt, die glaͤſerne 
Feuchtigkeit hinter ber. — Zuwellen dringt ohne 
allen beſondern Anlaß die glaͤſerne Feuchtigkeit 
hinter dem Staare her aus dem Auge. Gemeiniglich 
findet man ſie in dieſem Falle widernatuͤrlich duͤnn 
und aufgeloͤſt, und wahrſcheinlich iſt der Vorfall 
derfelben in dieſem Sale einzig der widernatürlis 
hen Auföfung derfrlben zugufchreiben. Und diefe 
fheint zumeilen die Wirfung der auflöfenden Mite 
tel gu ſeyn, die der Kranke die Verdunkelung der 
SKryfiallinfe zu heben, vorber. gebraucht hat. — 
Auch wenn die Kapfel der Kryftallinfe nicht durch 
ein fchneidendes Inſtrument, fondern abfihtlich 
oder wider Willen durch den Druck des Fingers 
zerfprengt wird, fallt oft die gläferne — 
keit vor. 
| $ 304. 
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$. 304 Dies find die vorzuͤglichſten Veran—⸗ 
laffungen zu dem Borfall der gläfernen Feuchtigkeit 
während der Dperation. Indeſſen iſt man auch) 
nach der Operation nicht fuer vor demſelben. Er 
ereignet fich oft einige Stunden, ja einige Tage 
nach derfelben. Die Urſache dieſes ſpaͤten Bor 
falls find entweder ein unvorſichtiger Druck aufs 
Auge, und eine Frampfhafte Verkürzung ber Au— 
genmußfeln, und Daher rührende Zufammenprefs 
fung des Augapfels. Wenn Die Binde aufge Auge, 
und su feft angelegt wird; wenn der Kranke des 
Nachts im Schlafe fi) das Auge reibt, oder 
wenn er fih aufs NAuge lest, wenn der Wunds 
arzt die zuſammengetlebten Augenlider gleih in 
den erften Tagen nach) der Operation und auf eine 
unbehutfame Weile auseinander ziehet und öffnet, 
mehrerer zufälligen Gelegenheiten , wo dag Auge 
gedruckt wird nicht zu gebenfen , öffnet ſich zuwei⸗ 
len noch den vierten Tag nach der Operation Die 
bereits zufammengeflebte Wunde ber Hornhaut 
wieder, und bie gläferne Feuchtigfeit dringt herr 
vor. Die Frampfhafte Zufammenziehung des 
Augapfels ift zumeilen die unmittelbare Folge 
des Reitzes, den das Auge während der Dperas 
tion erlitten hat. Wenn daher der Kranfe fehr 
teigbar, und furchtfam iſt; wenn die Operation 
mif 
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mit Schwierigkeiten verbunden geweſen, oder auf 
eine unfanfte Art gemacht worden iſt; wenn der 
Krenfe bald nach der Operation klagt, daß ſich 
das operirte Auge wider feinen Willen bewegt, 
wenn er allerhand andre Frampfhafte Zufäle in 
verfchiedenen Theilen des Körpers empfindet z.fo 
hat man diefen Vorfall inner zu fürchten,  Zumels 
len ift die krampfhafte Sufammenfchnürung die 
Folge einer heftigen Leidenfhaft: Man bat gefer 
ben, daß ein heftiges Schrecen den vierten Tag 
neh der Operation: einen plöglichen Vorfall der 

glaͤſernen Feuchtigkeit verurfachte, 
$. 305. Man hat verſchiedene Vorſchlaͤge ge⸗ 
than, dieſen Vorfall zu verhuͤten. Einige (Wenzel) 
rathen in dieſer Abſicht nicht die untere ſondern die 
obere Haͤlfte der Hornhaut, oder die Haͤlfte zur 
Seite abzuſchneiden; andre (Poyet) wollen, 
man ſoll den Kranken auf den Ruͤcken liegend 
operiren; andre machen ſichs zur Regel, ſogleich 
nach der Operation den Kranken auf den Ruͤcken 
zu legen, und einige Tage liegen zu laſſen, u. ſ. 
w. Aber da die gläferne Feuchtigkeit nicht aus 
dem Auge fließt, oder durch ihre Schwere herab» 
ſinkt, fondern durch einen Drucd oder Krampf 
aus dem Auge gepreßt wird, und alfo eben for 
wohl oberwaͤrts als unterwaͤrts, eben ſowohl im 
Stehen 
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Steben: als im Liegen: hervordringt, ſiehet man 
leicht ein/ daß dieſe Vorſchlaͤge unzureichend find, 
Die Hauptſache iſt die oben angezeigten Veran⸗ 
laſſungen dazu beſtmoͤglichſt zu verhuͤten, und die 
meiſten ſind von der Ast daß fie ſich gar wohl 
verhuͤten laſſen; wenn ſich nach der Operatlon 
Das Auge in einem krampfhaften Zuſtande befin⸗ 
det, lindernde beſaͤnftigende Mittel aufs Auge 
zu legen, und aͤhnliche Mittel innerlich zu vers 
orbnen 5; das Auge in den: erflen Tagen nad) der 
Dperation nicht ohne beſondre Urſache Ju öffnen; 
und: wenn eine befondre Urſache if, es mit Bor 
ficht und -Bebutfamfeit zu fhun , und endlich die 
erfien Nächte nach der Operation auf den Kran 
Ben: wohl Acht zu Haben, um zu verhuͤten, daß 
er -fich nicht das Auge reibt, oder auf: irgend 
eine Art druckt. 

6. 306. Es iſt indeſſen nicht zu — daß 
auch bey der groͤßten Vorſicht und Geſchicklichkeit 
man doch nicht immer ſicher vor dieſem Vorfalle iſt. 
Jedoch iſt er, wenn er ſich ereignet, in den meiſten 
Faͤllen ohne uͤble Folgen, ja wohl gar mit einigen 
Vortheilen verbunden, und mehrentheils leicht zu 
heben. Der Verluſt eines geringen Theils der glaͤ⸗ 
ſernen Feuchtigkeit, wird gemeiniglich in wenigen 
Tagen wieder erſetzt. Man hat Faͤlle beobachtet, 

mod 
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wo bie Hälfte der gläfernen Feuchtigkeit verlohren 
gegangen ift, und dennoch das Auge nad) einiger 
Zeit feine natürliche Größe, und der Kranke das: 
Geſicht volfommen erhalten hat, Freylich wenn 
ein anfehnlicher Theil derfelben verlohren gegan⸗ 
gen ift, währt es oft glemiich lange, ehe die 
Kranken die Nugen öffnen und brauchen koͤnnen; 
ja wınn ein zu großer Theil verlohren gegangen 
ift, bleibt das Auge zeitlebens klein, und: das Ge⸗ 
ficht mehr oder weniger ſchwach. — indem bie 
gläferne Feuchtigkeit aus dem Auge falt; druckt 
fie gemeiniglich. bie Bupille nieder, und verändert 
dadurch ihre Geſtalt. Aber diefer Fehler verlichre 
ſich, nachdem die aläferne Feuchtigkeit abgeſon⸗ 
dert iſt, nach und nad) gar oft. — Man hat 
beobachtet, baß ‚Diejenigen, denen ein mäßiger 
Theil der gläfernen Feuchtigkeit vorfält, nach der 
Operation ein weit fchärfered Geficht erhalten, 
als diejenigen, denen Diefe Feuchtigkeit nicht vor⸗ 
getreten iſt. Vielleicht erſetzt dieſe Feuchtigkeit, 
die im Abſicht ihrer Conſiſtenz der Kryſtallinſe 
am näheften kommt, den Verluſt der Linfe ei— 
nigermaafßen, indem fie vordringt, und die 
ganze hinfere Augenfammer anfuͤllt. — Auch 
bat man beobachtet, daß Diejenigen gemeinige 
lich eine ſehr unbebeutende Entzündung befommen, 

denen 


\ 
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benen bie gläferne Feuchtigkeit während der Ope⸗ 
ration vorfält, 
$. 307. Einige ratben (Daviel,) den waͤh⸗ 
rend der Operation vorgefallnen Theil der gli 
fernen Feuchtigkeit ſogleich mit der Scheere nahe 
‘an der Hornhaut abzuſchneiden. Dies ift indef 
fen in den meiften Fällen ſchwer, ja unmöglich), 
unnoͤthig, und nachtheilig. In dem Augenblicke, 
wo man ſiehet, daß die gläferne Feuchtigkeit 
bervordringt, kann man, um dag allguffarfe Hers 
vordringen berfelden zu verhäten , nichts befferg 
thun, ais die Augenlider ſogleich fliegen. Go» 
bald man nun, um die porgefallue Feuchtigkeit 
abzufondern, die Augenlider oͤffnet, dringt gemei⸗ 
niglich ein neuer Theil derfelben hervor , und je 
der Verſuch die Scheere unter den vorgefalinen 
Theil der Feuchtigkeit zu bringen, und ihn zu 
faffen und abzufchneiden, vermehrt den Vorfall, 
und druckt und ziehet immer mehr und mehr 
von diefer Feuchtigkeit auß dem Auge hervor. — 
Auch unnöthig ift die Abfonderung des vorgefallnen 
Theils der gläfernen Feuchtigkeit. Der vorhängende 
Theil druckt und beläffigt das Auge nicht, und kann 
daher an demfelben hängen bleiben. Glaubt man, 


daß der in der Wunde liegende Theil der gläfernen - - 


Feuchtigkeit die Vereinigung der Wunde der Horns 
Nicht. Wundarzneyk. III. B Ya haut 
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haut hindere, und deswegen abgeſchnitten werden 
muͤſſe, (o muß man bedenken, daß man allenfalls 
nur den auſſerhalb der Wunde bervorkängenden 
Theil abſchneiden kann, und alles, was in der 
Wunde liegt, nad) diefer Abfonderung liegen bleibt, 
folglich) bas angebliche Hinderniß ber Heilung durch 
diefe Abſonderung nicht gehoben wird. 

$. 308. Am biffen thut man, wenn man, 
fobald man ſicht, daß bie gläferne Feuchtigkeit 
hervordringt, das Auge ſogleich fchlieft, und 
ohne an bie Abfonderung des Vorfalls zu den⸗ 
fen, verbindet. Die Wunde der Hornhaut vera 
engert ſich nach und nach, und ſchnuͤrt gleich 
einer Ligatur den vorgefalfnen Theil der gläfer 
nen Feuchtigkeit zufammen, und fondert ihn ab. 
Dies geſchiehet zumeilen in kurzer, zumeilen in 
längrer Zeit. In den meiſten Fällen wird man 
den ztoölften Tag Feine Spur von dem Vorfalle 
mehr finden. Oeffnet man das Auge ben fech» 
fen oder achten Tag, fo findet man gemeiniglich 
die Wunde der Hornhaut ſchon gefchloffen, den 
unterften und mittiern Theil derfelben ausgenom⸗ 
men, wo fie offen, und durch die gläferne Feuchtig⸗ 
keit auggebehnt und angefuͤllt ifi. Aus diefem Tpeile 
der Wunde hängt die vorgefallne gläferne Feuchtig⸗ 


feit gleich einem weiffen undurchfichtigen Schleime 
; alt 
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an einem bůnnen Stiel. Man kann fie fehr leicht 
abfondern, wenn man diefen Stiel zerreißt ober‘ 
zerſchneidet. Dies iſt aber nicht rathſam; theilg 
weil fi) der Kranke zuweilen fürchket, und dieg 
fleine Giefchäfte wohl gar als eine zweyte Operation 
betrachtet ; theils weil fih der Vorfall ganz zuvere 
Jäffig von fich felbft abfondert, und bie s dabin bas 
Auge nicht —— 
$. 309. Die Wunde der Hornhaut bleibe 
an dem Drte, wo fie bis zulest von der here 
vorbhängenden gläfernen Feuchfigfeit offen .erhals 
ten wird, gemeiniglich eine-Zeitlang trübe, weiß, 
dick, unförmlich ; aber diefe kieine Unförmlichkeie: 
verſchwindet gemeiniglich zumeilen eher zumeilen 
fpäter bey dem Außerlichen Gebrauche des weiſ⸗ 
ſen Vitriols gänzlich. — Bereits oben iſt gefagt 
worden, daß die gläferne Feuchtigkeit, indem fie 
aus dem Auge fällt, die Pupille aus ber Mitte 
der Regenbogenhaut herabziehet , und laͤnglicht 
macht. Diefe widernatürlihe Stelle und Gen 
ſtalt behält nun freylich die Pupille zuweilen auf 
immer, jedoch gemeiniglich ohne großen Nachtheil 
des Kranken. Die mehreften Kranken fehen mit 
einer folchen Pupille deutlich und gut. Nicht felten 
geſchiehet es aber auch, daß die Pupille allmälig 
ihre vorige Geſtalt und Stelle ganz volllommen 
| Yan wie 
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wieder erhaͤlt, und daß alſo dieſer Vorfall nicht die 
allergeringſte Spur zuruͤcklaͤßt. 
8. 310. Wenn die glaͤſerne Feuchtigkeit erſt 
nach der Operation, und nachdem das Auge 
verbunden ift, vorfaͤllt, merft man es oft nichf 
eher , als wenn man dag Auge um die gemühtts 
liche Zeit, d. i. den achten oder zehnten Tagı 
oͤffnet. Indeſſen kann man dennoch zuweilen bey 
einiger Aufmerkſamkelt aus allerhand Umſtaͤnden 
ſchlieſſen, daß die glaͤſerne Seuchtigfeit vorgefal⸗ 
len iſt. Wenn z. E. bie waͤſſerichte Feuchtigkeit, 
die gemeiniglich den zweyten oder dritten Tag 
aus dem Auge zu fließen, aufhoͤrt, den dritten 
oder vierten oder fuͤnften Tag wieder von neuem 
gu "fließen anfängt, kann man ſchlleſſen, daß 
die Wunde der Hornhaut wieder aufgeriffen worden, 
und vielleicht die gläferne Feuchtigkeit, oder die 
Regenbogenhaut vorgefallen ift. Diefe Bermuthung 
wird noch wahrfcheinlicher, wenn irgend eine Urſach 
borhergegangen ift, Die die Wunde der Hornhaut aufe 
jureiffen vermag, und wenn bald nach diefer vor» 
hergegangenen Urfach der Kranke ploͤzlich anfängt, 
einen Schmerz; oder fonft eine unangenehme Empfine 
dung im Auge zn fühlen, die er vorher nicht fühlte. 
Wenn die twäfferichte Feuchtigkeit den dritten Tag 
nicht auszufließen aufhört, kann man ficher fchließen, 
| daß 
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daß irgend etwas da iſt, welches Die Wunde der 
Hornhaut hinter fih zuſchließen, und das iſt meh» 
renthelis nichts anders, als ein Vorfall der glaͤſer⸗ 
nen Kesichtigkeit, ‚ober der Negenbogenbauf, Sms 
mer ift wenigſtens der Wundarzt berechfigt, wenn 
Diefe Erfchzinungen beobachtet werben, das! Auge 
zu öffnen, da er denn ben Vorfall entdeckt, wenn 
er da if, Indeſſen find dieſe Zufälle oft fo uns 
merklih, dag fie der Wundarzt nicht beobachte, 
und folglich den Vorfall nicht eher entdeckt, als 
wenn er zur gewöhnlichen Zelt das Auge öffnen. 
Gelten aber iſt etwas daran gelegen, da er, wenn 
er ihn auch entdeckt, doch nichts thun kann, fon» 
bern , wie Furg vorher gefagt worden iſt, alles der 
Natur — — * 


Der — Staar. 


$. 311. Wenn der Kranke weder Licht noch 
Schatten unterſcheiden kann, wenn der Staar 
dicht hinter der Pupille liegt, und dieſe ſchief, 
eckigt, widernatuͤrlich klein, und ganz unbeweg⸗ 
lich if, fo iſt der Staar fo ſtark an die Re⸗ 
genbsgenhaut angewachfen, und der Erfolg der 
Operation fo miglih, dag man am befien fie 
gan und. gar nicht unternimmt. Wenn aber . 

Yaz der 
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der Kranke von der einen oder andern Seife noch _ 
einiges Licht empfindet, Der Staar an diefer Seite 
nicht gang Dicht an der Yupille liegt, die Pur 
pille an diefer Seite einige Beweglichkeit hat, und 
indem fie fich bewegt, fihief, eckigt, runzlicht wird, 
fo ift die Verwachſung des Staars mit der Regen⸗ 
bogenhaut fo arsß nicht, daß man die Dperation 
nicht mit der Hoffnung eines guten Erfolag unters 
nehmen koͤnnte. Nur muß man nicht vergeſſen, 
- dem Kraufen die Schwierigkeiten, die mit der Ope⸗ 
ration verbunden find, zum voraus anzuzeigen, und 
da das Auge bey der Abfonderung des Staarg von 
der Regenbogenhaut immer leidet, zeitige und forg» 
fältige Anftalt machen, um der Entjündung vor, 
zubauen; vornemlidy) aber zu gleicher Zeit iu 
Betrachtung ziehen, Daß bey diefer Gattung des ans 
gerwachfenen Staars gemeiniglich die vordere Haut 
der Kapſel verdunfele if. Endli mug man in 
Abſicht der Vorberfagung bedenken, daß. gar oft die 
andern Gattungen des angewachſenen Staars mie 

Diefer vereinigt find. _ 
. 312. Die Abfonderung des Staars von 
der Regenbogenhaut ſuchen einige mit einem ſchnei⸗ 
denden Inſtrument z. E. einer zweyſchneidigen 
Staarrnadel zu bewerkſtelligen. Aber wie kann 
man ein ſpitziges ——— Inſtrument zwi⸗ 
ſchen 
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fchen diefe zwey zuſammengewachſene Theile brin⸗ 
gen, ohne beyde Theile heftig zu verletzen? Wie 
kann man mit einem geraden Inſtrumente die 
ganze vordere Ueberflaͤche der Staarlinſe vom 
Staare abſondern? Man wird es durch die 
Wunde der Hornhaut zwar zwiſchen bie obere 
Hälfte, aber unmöglich zwiſchen die untere Hälfte 
Diefer beyden Theile bringen fünnen, Und mie 
nun, wenn fi) die Stelle der widernafürlichen 
Zufammenflebung an ber untern Hälfte biefer Theile 
befindet? — Beſſer bringt man eine etwas platte, 
am vordern Ende ziemlich ſtark aebogne Sonde in 
die hintere Augenkammer zwifchen den Staar und 
bie Regenbogerhauf, und fucht, indem man theils 
die Sonde um ihre Are drehet, theils indem man 
fie gerade gegen den Staar druckt, und baburch 
ben Staar zuräd und von der Negenbogenhaut ab» 
ſtoßt, dieſe beyden Theile, da wo fie zufammenhän- 
gen, von einander abzufondern. Wenn die Ders 
wachſung nicht ſtark iſt, gelingt diefer Handgriff 
oft gang leicht. Je feſter, und in je mehrern Punks 
ten diefe Theile zufammmenhängen, * ſchwerer 
iſt die Abſonderung. 
$. 313. Die Verwachſung der —— 
mit ihrer Kapſel kann man vor der Operation auf 


⸗ 


keine * und Weiſe erkennen; auch wenn man 


Aa44 fie 


376 Das ſiebente Kapitel. 


fie entdeckte, auf keine, Art und Weiſe -Töfen; 
Zumeilen kommt bie Staarlinfe bey einem. leiche 
tin Drucke fammt ihrer Kapfel hervor ; und dann 
erfordert Diefe Art des angewachfenen. Etaarg 
auch in Abficht der Operation feine befondre Rück 
ht. — Zuweilen aber. iſt der Staar nicht al 
lein mit feiner Kapſel, ſondern auch diefe auf 
eine widernatürliche Art. mit der Haut der glaͤ⸗ 
fernen Feuchtigkeit zuſammenklebt. Die dritte - 
Gattung des angewachfenen Staars. Wenn, 
nachdem die Hornhaut geöffnet worden, und 
der Schnitt wohl gerathen ift, das Lafayifche Sins 
firument gehörig angewendet, und man verfichert 
ift, daß es die Kapfel geöffnet bat, wenn, indem 
die Pupille ausdehnbar iſt, und dem Staare kein 
Hinderniß legt, bey einem anfangs gelinden und 
allmaͤlig vermehrten Drucke aufs Auge der Staar 
gar keine Neigung bezeigt, hervor zu treten, ſo hat 
man Urſach, dieſe Gattung des angewachſenen 
Staars zu vermuthen. Man irrt ſehr, wenn man 
in dieſem Falle ſeine Abſicht durch einen ſtaͤrkern 
Druck aufs Auge zu erreichen hoft; der Staar bleibt 
eine Zeitlang unbewegt im Auge, und ſpringt end» 
lich ſammt feiner Kapfel und der gläfernen Feuchtig⸗ 
keit plözlich hervor ; ja zuweilen dringt die gläferne 
Feuchtigkeit hervor, und der Staar bleibt zurück. 


$. 314. 
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$%, 314: Der beſte Handgriff, diefe Gattung 
des angewachſenen Staars zu löfen, iſt folgen 
der. Man bringt die Spitze einer runden Staar⸗ 
nabdel durch die Pupille indie hintere Augenkammer, 
und flicht fie, indem man fie zwifchen den Fins 
gern rollt, in die Mitte der Staarlinfe; ber 
wegt alsdann mittelſt der Nadel die. Gtaarlinfer 
anfangs gelinde, almälig ein wenig flärfer, nach 
allen Seiten , . aufwärts und niederwaͤrts, lin 
fer und rechter Hand, worauf man die Nabel 
wieder aus dem Auge ziehet, und uun dag Auge 
mit dem Singer auf die gewöhnliche Art andruckt, 
um den Staar zum Durchgange durch die Pu— 
pille gu befördern.  DOft tritt nun der Staar leicht 
hervor. Thut er ed nicht, fo wiederhohlt man 
den Handgriff; und wenn er alsdann unbemweglich 
it, ficht man am beften von der Operation ab. 
Dieleicht bedient man fich noch mit mehrerm Nugen 
einer zwenfchneidigen Nadel zu diefem Handgriffe, 
Man würde mittelft derfelden den Staar nicht allein 
bin und her bewegen, fondern auch gleichfam ein 
wenig um feine Axe drehen Fönnen, und durch diefe 
leztere Bewegung zu feiner Abfonderung vielleicht 
viel beytragen. — Alle andere Handariffe, die many 
den angewachfenen Staar zu loͤſen vorgefchlagen 
bat, find dem eben befchriebenen nachzufegen. Mit 
a5 der 
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der geldnen Nadel, Die einige empfehlen (Wenzel,) 
kann man allenfalls wohl die vordere, aber Feines» 
weges die hintere Adhäfon heben : denn wie ift es 
möglic), dies Inſtrument zwiſchen die Staarlinfe 
und die gläferne Feuchtigkeit gu bringen? Mit ber 
Zange fann man dın Staar nicht faſſen, wenn er 
hart, und mit feiner Kapfel vertvachfen iſt; und 
-Fönnte man ihn faffen, fo würde man nebft dem 
Staare die gläferne Feuchtigkeit hervorziehen. 


Der häutige Staar. 

$. 315. Diejenigen, welche nad; der oben 
gegebnen Regel bey Eröffnung der Kapfel die Kry⸗ 
ſtallhaut wohl zerſchneiden, haben dle Verdun⸗ 
kelung derſelben wenig zu fuͤrchten, da ſie durch 
dieſen Theil der Operation groͤßtentheils zerſtoͤhrt 
wird, und der Reſt, vermoͤge ſeiner Elaſticitaͤt 
ſich gemeiniglich zuruͤckrollt, daß er dem Geſich— 
te gang und gar nicht hinderlich iſt. Die Ber 
dunkelung der vordern Haut der Kapſel ändert 
alſo die gewöhnliche Staaroperation in nichts, 
allenfalls blos darinnen, daß man die Kryſtall⸗ 
haut bey Eröffnung der Kapfel mehr als ge⸗ 
woͤhnlich zerfchneidet. Sobald dies gefchehen ift, 
faͤllt die Keyflallinfe in die Pupille, und muß aus⸗ 
gezogen werden, fie mag durchfichtig, oder uns 
| | durch» 
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durchſichtig ſeyn. Laͤßt man ſie im lezten Falle im 
Auge, ſo iſt oflenbar zu fuͤrchten, daß ſie ſich nach 
dem Verluſte ihrer vordern Haut mit der Zeit ver⸗ 

dunkelt, und einen Kryſtallſtaar verurſacht. 
$. 316. Wenn, nachdem die Kryſtallinſe aus⸗ 
gezogen iſt, die DOrffeung is der verdunkelten 
Hauf der Kapfel nicht groß genug ift, und bie 
verdunfelten Nänder derfelden in der Pupilie deuts 
lich bemerkt werden, kann man es allenfalls ver 
fühen, fie mit einer feinen Zange zu faſſen und 
auszusichen. Da fie ganz deutlich Find, ift dieſer 
Handgriff oft ganz leicht. Auch ift er mit dem 
beften Erfolge verrichtet worden (Janin.) Ent: 
deckt man vor der Dperarion mit Gewißheit, 
daß Die vordere Haut verbunfelt iſt fo kann 
man allenfalg auch dem Mathe einiger (Wen 
zel) zufolge, fobald die Hornhaut geöffnet iſt, 
eine Eleine Zange in die Pupille bringen, die vor; 
dere Haut der Kapfel damit faffen und ausziehen, 
und dann die Linſe ausdrucden. Oft findet man 
mehrere Schwierigkeit, wenn man zuerſt die Linfe, 
and dann die Kapſel ausziehet. Man faßt leicht 
die Haut der gläfernen Feuchtigkeit ſammt der 
. Kapfel mit der Zange. Dies bat man nicht gu 
fürchten, wenn man die Kryftallhaut eher ausziehet, 
als die Linfe, denn algdann giebt die Kryflallinfe 
det 
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der Zange einen Unterfiügungepunft ab, auf wel⸗ 
dem man die Hauf bequem faffen fann. Nur fest 
Diefer Handgriff zum voraus, dag man die Verdun⸗ 
kelung der Kryſtallhaut gewiß erkennt, und dag 
diefelbe nicht mit ber Staarlinfe zufammengeklebt ift: 
in welchem Falle die Einfe fogleich ſammt der Kapfel 
auggesogen werden muß. 

6. 317. Wenn, nachdem die Kryftallinfe aus 
gesogen ift, die Pupille noch eben fo dunkel iſt, 
als vorher , diefe Dunkelheit weiter binter der 
Pupille iſt, als fie vor der Operation war; 
wenn dir wibdernafürliche Farbe der Pupille nach 

der Operation nicht voͤllig dieſelbe iſt, die ſie 

vor der Operation war; wenn die Dunkelheit 
vor der Operation einer convexen, Flaͤche glich, 
und nun nad) der Operation einer concaven Flaͤ⸗ 
che gleicht; oder wenn die Kryfkallinfe, bie man 
ausgezogen bat, durkhfichtig, und die Pupille 
nad) der Dperation eben fo undurchfichtig if, 
als fie vor der Operation war, fo bat man Urs 
ſach zu glauben, baf die hintere Haut der Kapfel, 
oder bie Hauf der gläfernen Feuchtigkeit verdunkelt 
ift, nur mug man fi) wohl verfichern, daß bie 
Dunkelheit der Pupille nicht. etwa von einem in ber 
Kapſel surückgebliebenen trüben Schleinie herruͤhrt. 
Die bintere Haut der nd mit der Zange faflen, 
iſt 
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iſt ſchwer; man faßt ſicherlich die Haut der glaͤſer⸗ 
nen Feuchtigkeit zugleich mit, und ziehet ſammt der 
Kapfel die gläferne Feuchtigfrit hervor; es müßte 
denn die vordere Haut der Kapſel zugleich verbuns 
Felt, und der Rand der in ihr gemachten Oeffnung 
ſichtbar ſeyn, fo daß man diefen faffen koͤnnte. — 
Am beften durchfticht man wohl bie hintre verduns 
Felte Haut ber Rapfel mit dem Cyſtitome oder irgend - 
einem andern bequemen Inſtrumente zu wiebsrhohle 
tenmalen, und fo viel als möglich, indem man zus 
gleich das Auge unferhald der Hornhaut mit dem 
Singer gelinde druckt, um die verdunlelte Haut der 
Pupille zu naͤhern, die Pupille zu erweitern, den 
groͤßten Theil der verdunkelten Haut zu entbloͤßen, 
und eine deſto groͤſſere Oeffnung in dieſelbe machen 
zu koͤnnen. Freylich mag wohl die glaͤſerne Feuch⸗ 
tigkeit bey dieſem Handgriffe oft vordriugen. Aber 
das Vordriugen derſelben hat den Vortheil, daß 
die gemachte Deffnung in ber hinfern Hauf ber Kaps 
fel dadurch ausgedehnt, und gehindert wird, fi) 
etwa wieder zu verfihließen. Es fcheint fogar rath⸗ 
fam zu feyn; diefen Vorfall, wenn er fi nicht 
von freyen Stücken sreignet, eben beimeldefer 
Borkheile wegen, durch einen gilinden Druck 
des Fingers aufs Auge anf eine behutſame Art 
au erregen - 1 | 

Der 
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Dir Nachſtaar. 


$. 318, Der Nachſtaar ift zumeilen die Fol⸗ 

ge der Entzündung, die nicht felten nach der 
Dperation erfolgt, fih bis in die Kapſel er⸗ 
ſtreckt, und eine Verdunkelung derſelben hintere 
laͤßt; oder er iſt die Wirkung eines innern Krank⸗ 
heitſtoffs, der nach der Operation auf bie zu 
rückgebliebne Kapfel wirft, und Diefelbe verduns 
felt, der oft vorher fhon im Körper gemwefen, 
und die Verdunfelung der Kryſtallinſe verurſacht 
bat. Im erfien Falle entficht derfelbe bald, oft 
wenige Tage, im lestern Falle aber fpäter, oft 
Monate ja Jahre nad) der Operation. Zumellen 
entſteht wenige Tage nach der Operation von zuruͤck, 
gebliebenen trüben Schleime, der fich während der 
Dperation im Umfange der Kapfel hinter der Re 
genbogenhauf verbirgt, bald nach) der Operation 
aber fic) in der Mitte der Kapfel zuſammenziehet; 
oder aber von einem zuruͤckgebliebnen Stuͤck der 
Kryſtallinſe, dag ſich bald nach der Operation in 
der waͤſſerichten Feuchtigkeit aulöft, eine neue Ver⸗ 
dunkelung der Pupille, die vom Nachflaare , wohl 
zu unterſcheiden iſt, auch durch ihr aͤußeres Anſehen, 
and die Verſchiedenheit der Farbe gemeiniglich Teiche: 
zu unterſcheiden if. Daß nach der Niederdruckung 
des 
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des Staars die Pinfe zuweilen wieder auffteigt, und 
eine neue Verdunkelung der Pupille verurſacht, die 
von dem unerfahrnen und unachtjamen Wundarzte 
zuweilen für einen Nachſtaar gehalten werben kann, 

ift bereits im vorhergehenden geſagt morden. 
$. 319. Der Nachſtaar der erſtern Art ents 
ficht immer mährend einer heffigen Entzuͤudung, 
und oft verliehrt er fich auch zugleich mit ders 
felben. Gemeiniglich nimmt die Dunkelheit ab, 
fo wie die Nöthe abnimmt, und fobald diefe 
verſchwunden ift, iſt auch die Pupille rein und. 
klar. Alles alfo, was die Entzündung des Aus 
ges nad der Operation verhuͤtet, oder wenn fie 
entftanden ift, aufs geſchwindeſte und Eräftigfte 
hebt, verhütet und hebt den Nachflaar. Go 
lange dag Auge noch roth iff, darf man immer 
hoffen, daß fi) der Nachſtaar mit der Entzündung 
und bey dem Gebrauchs entzuͤndungswidriger Mittel 
verliehren wird. Und and) alsdann, wenn, wie nicht 
ſelten gefchlebet, derfelbe nach völlig geendigter Ent 
zündung zuruͤckbleibt, darf man noch hoffen, daß 
ſich derfelde bey dem Gebrauche innerlicher zerthei⸗ 
lender Mittel, vornemlich des Spießglagfchwefelg, 
Queckſilbers, Schierlings u.f. w. allmälig verliche 
sen wird. Man hat gefehen, daß bey dem Ga 
brauche dieſer Mittel die Pupille verfchiedene Mos 
2 nat 
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nate nad) der Dperation ganz volfommen rein 
und Far worden iſt. | 
6. 320. Denn nun aber der Gebrauch dies 
fer Mittel fruchtlos iſt, findet alsdann eine Opa 
ration ſtatt? Dan bat (Wenzel, Sanin) wirk 
lich die Hornhaut abermals geöffnet, und mie 
man verſichert, Die verbunfelte Kapfel mittelft 
einer Zange- leicht und gluͤcklich ausgezogen. 
Dies mag wohl zumeilen gefchehen ſeyn, indeffen, 
da die Verdunfelung der Kapfel in biefem Falle 
immer die Folge einer beftigen Entzündung ift, 
ift diefelbe mehrentheilg mie der Negenbogenhauf 
und der Haut der gläfernen Feuchtigkeit fo ſtark 
verwachſen, daß fi) von diefer Operation wohl 
feiten ein glücklicher Erfolg erwarten laͤßt. Ue⸗ 
berdies iſt die Pupille gemeiniglich ſo ſehr veren⸗ 
gert, daß man kaum eine Zange durch dieſelbe 
einbringen kann. — Der ſpaͤte Nachſtaar, der 
die Wirkung einer innern Urſache iſt, erfordert 
die Mittel, welche dieſer Urſach angemeſſen ſind. 
Am haͤufigſten iſt ſie gichtiſcher Art. In dem Falle, 
wo dieſe Mittel nichts fruchten, laͤßt ſich von der 
Operation beynahe mehr als in dem vorhergehenden 
Falle erwarten, da Feine Entzündung vorhergegan⸗ 
gen, und folglich die Adhaͤſion der Kapfıl an bie 
nahen Theile nicht fo ſehr zu fürchten iſt. 
| Die 
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Die Ausziehung der Staarlinfe famt der 
Kapſel. 


6. 321. Da die Berdunfelung der Kapfel 
nach der Operstion der Ausziehung nicht felten , 
und mehrentheils ſchwer zu heben iſt; fragt ſichs, 
ob man nicht am beften thäte, wenn man um 
dieſe weyte Blindheit zu verhuͤten, bey der Ope⸗ 
ration jederzeit die Linſe ſamt der Kapſel auszoͤ⸗ 
ge. In der That iſt es faſt widerſinnig, daß 
man die Kapſel zuruͤck laͤßt. Sie leidet bey der 
Operation ſo viel, und es iſt ſo wahrſcheinlich, 
daß die Krankheit der Linſe auch mit auf die Kaps 
fel wirkt, daß man ſich wirflich wundern muß, 
daß es noch Falle giebt, wo bie Kapfel nad) ber 
Operation ducchfichtig bleibe — Die Zeichen des 
bäutigen Staers find oft fehr unſicher. Die Ver 
Dunfelung der hintern Hauf der Kapfel fann vor 
ber Operation, wenn die Linſe zugleich verdunfelt 
ift, auf Feine Art und Weiſe entdeckt werden ; 
immer bleibt alfo, auch unter dem beſten Anſcheine 
der Erfolg der Staarausziehung ungewiß. Ziehet 
mon jederzeit Die Linſe famt der Kapfel aus, fo 
fällt auch diefe Ungewißheit gänzlich weg. — Wie 
oft bleibe bey der Operation etwas von der Linfe 
in der Kapfel zurück, das oft mittelft des Loͤffels 

Micht. Wundarsneye IL.8. Bb fehr 
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fehr ſchwer, und nicht ohne Verlegung des Auges 
ausgenommen wird; oft auf Feine Art und Weiſe 
ausgenommen werden kann. Alle Gefahren und 
Schwierigkeiten, die daher entſtehen, würde man 
vermeiden , wenn man jederzeit Die Ba ſamt der 
Linſe auszoͤge 

$..322. Uber kann man denn Auch die Kop⸗ 
fel uneröffuet fame der Linſe ausziehen? Verſchie⸗ 
dene Erfahrungen ( Heuermann Benterfungen, 
ı Band, ©. 261. — Janin Obfervations fur 1’Oeil 
p. 255. — Richter Obferv. chiturg, Faſcic. I. ) 
machen es glaublich, daß dies zuweilen fehr Teiche 
gefchehen koͤnne. Wenn die Kapfel nicht gehörig 
geöffnet it, tritt fie zumeilen wider Willen des 
Wundarzts ſamt der Einfe hervor; fo leicht fonderg 
fie ſich uweilen von der Haut der gläfernen Feuch⸗ 
tigkeit ab. Der Erfolg der Operation iſt in die - 
fen Sälen fo glüclicd) , wie in den gewöhnlichen, 
Im vorhergehenden ift ermeißlich gemacht, daß 
bey der Niederdrudung des Staars wohl meh⸗ 
rentheils die Kapſel ſamt der Linſe niedergedruckt 
wird. Kann die Kapſel niedergedruckt werden, 
warum ſollte fie nicht eben fo leicht ausgezogen 
werden ? Es ift zur Erreichung dieſer Abſicht weis 
ter nichts noͤthig, als die Eröffnung der Kapſel 
zu unterlaffen , und nach gefchebener Eröffnung 
! der 
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der Hornhaut, fogleich durch "einen dehutſamen 
Druck die Linfe und Kapfel allmälig auszudru⸗ 
den. Zuweilen haͤngt die Kapſel, nachdem fie 
ſamt der Linſe bereits: gänzlid, aus ber Oeffnung 
der Hornhaut heroorgefreten iſt, noch ein wenig 
an der Hanf der 'gläfernen Feuchtigkeit. Man 
ſondert fie in dieſem Falle mittelſt des Davielſchen 
Loͤffels behutſam ab, und huͤtet ſich, daß man 
nicht etwa die glaͤſerne Feuchtigkeit hervorziehet. 
3230 Indeſſen fo leicht und glücklich auch 
diefer Handgriff zuweilen von flatten gehet, fo 
ift er dennoch auch gar oft mie fo mancherley 
Schwierigkeiten verbunden, daß er wohl ſchwer⸗ 
lic) in’allgemeinen Gebrauch kommen wird. Die 
Verbindung der Kapſel mit der Haut der gläfers 
nen Feuchtigkeit ift oft fo anfehnlich, daß ein 
ſehr ſtarker und anhaltender Druck erfordert wird, 
die uneröffitere Kapſel und Linfe auszudrucken; 
ein Druck, der, wie im vorhergehenden bereitg 
erinnert worden ift, dem Auge immer ganz vor» 
züglich zumider ift, und gern eine heftige Entzüne 
dung, und den Verluſt des erhaltnen Geſichts zur 
Folge hat; immer audy, da die Linſe in dieſem 
Falle gemeimiglich zulegt plöglich hervortritt, mit 
der Gefahr des Vorfalls der gläfernen Feuchtige 
. keit verbunden if. Man hat zwar in jedem Falle 
| Sbe dieſe 
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diefe Operationsart blog zum Verſuch empfohlen; 
man foll nämlich „jederzeit; bey „der Operation der 
Ausziehung zuerſt verſuchen, die Kapſel uneröffe 
net auszudrucken, und wenn man Schwierigkeiten 
merkt, die Kapſel alsdann noch oͤffnen. Auf dieſe 
Art würde man ſich der Vortheile, die mit dieſem 
Handgriffe verbunden ſind, in jedem Falle, wo 
er ſtatt findet, theilhaftig machen, und dennoch 
alle die Gefahren vermeiden, die man in dem Falle 
zu fürchten bat, two derſelbe mie Schwierigfeiten 
verbunden ifl. Aber auch diefer Vorſchlag wird 
felten mit. Bortheil bewerkſtelliget werden können. 
Siehet man fi am Ende genoͤthigt, die Kapſel 
zu öffnen, und zurück gu lafien , fo hat das Auge 
einen. fo ſtarken Druck erlitten, und die Kapfel 
ift fo gefpannt und verzogen worden, daß man 
eine Entzündung des erfiern, und eine: Verdunke⸗ 
lung ber iegtern gar fehr zu fürchten bat. Eben 
Dies hat man auch zu fürchten, wenn, wie fehr 
oft geſchiehet, die Kapfel, während dem Verſuche/ 
fie famt der Linſe auszudrucken, zerfpringe, die 
Linſe alein hervortritt, und die Kapſel zurück 
bleibt. — Endlich) in dem Falle, wo man am 
mehreften Urfach bat, zu wuͤnſchen, daß dieſe 
Methode gelingt, d. i, in dem Falle, wo die Kaps 
fei perdunkelt iſt, gelingt fie gemeiniglich am we⸗ 

nigften 3 
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nigſten; denn gemeiniglich haͤngt in dieſem Falle 
die Kapſel widernatuͤrlich feſt mit der Ka der 
‚gläfernen Feuchtigkeit juſammen. 


Die, Verletzung der Regenbogenhaut. 


6.324. Die Regenbogenhaut dringt waͤh⸗ 
rend der Operation immer mehr oder weniger 
vorwaͤrts, näbert fih der Hornhaut, und wird 
zumeilen ganz deutlich conver. Je mehr dies ges 
ſchiehet, je mehr ift der Wundarzt in Gefahr, 
die Regenbogenhaut zu verlegen. Er vermeidet 
diefe Gefahr am ficherfien , wenn er das Meffer 
nicht gu nahe am Rande der’ Hornhaut eirflich!, 
und wenn er das Auge bey der Operation ſo we⸗ 
nig als möglich druckt und reist. Je mehr das 
Auge gedruckt und gereigt wird, defto ſtaͤrker dringe 
‚die Negenbogenhauf vorwärts, Jedoch ungeach⸗ 
tet dieſer Vorſicht tritt dennoch die Regenbogen⸗ 
haut zuweilen, zumal wenn etwas von ber waͤſſe⸗ 
richten Feuchtigkeit verlohren gebt, vor die Spike 
oder unter die Schneide ded Meſſers. Und wie 
fann alsdann der Wundarzt die Verletzung der 
felben verhüten ? Man (Menzel) giebt den Rath, 
in diefem Falle dag Meffer ſtill zu Halten, und mit 
dem Mitkelfinger der Hand, womit man das un: 
tere * niederziehet, die Hornhaut gelinde 
Bb 3 zu 
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su reiben und zu drucken , und verſichert, daß 
bey dieſem Handgriff die Negenbogenhaut jeder 
zeit wieder zuruͤcktritt. Dies mag nun wohl zu⸗ 
weilen geſchehen; aber lauft man nicht Befahr 
die waͤſſerichte Feuchtigkeit auszudrucken? Hat 
man nicht zu fuͤrchten, daß ben der geringſten 
Bewegung der Hand, die das Meſſer haͤlt, oder 
des Auges, waͤhrend dem Handgriffe, wobey die 
Hornhaut bedeckt wird, das Meſſer tiefer ein⸗ 
dringt, und die Regenbogenhaut verletzt/ oder 
fi) ein wenig zuruͤckziehet, und. ‚die * 

Feuchtigkeit ausfließen laͤßt? 
$. 325. In den meiſten Faͤllen keiner man 
zum Zwecke gelangen, wenn man, ſobald man 
merkt, daß die Regenbogenhaut unter die Schneide 
tritt, die Schneide des Meſſers ein wenig aus⸗ 
waͤrts wendet, und ſo den Schnitt vollendet; 
der zwar in dieſem Falle nicht ganz die halbmond⸗ 
foͤrmige Geſtalt erhält, die er haben ſollte, mehr 
rentheils aber doch immer groß genug iſt, den 
Staar durchzulaſſen. Tritt die Regenbogenhaut 
vor die Spitze des Meffers, fo & sf man nur-die 
Spitze ein wenig auswärts nad). der Hornhaut 
bin bewegen, um fich von der Megenbogenhaut 
zu entfernen, und fobald dies gefchehen iſt, ein 
wenig weiter vorwärts fioßen, alsdann aber wies 
der 
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der hinterwaͤrts bewegen, und in der gemöhnlis 
chen Richtung vollends durchſtoßen. Laͤßt ſich dies 
nicht wohl bewerkſtelligen, ſo thut man am beſten, 
wenn man (6. 273.) das Meſſer gerade herun⸗ 
terwaͤrts druckt, ohne es vorwärts zu ſtoßen, 
auf dieſe Art den halben Schnitt macht, und 
das uͤbrige mit der Scheere vollendet. 
$. 326. Sind denn num aber die Verletzun⸗ 
gen Der Negendogenhaut bey der Operation der 
Ausziehung wirklich fo häufig, und von fo übeln 
Folgen, wie verfchiedene Wundaͤrzte behaupten ? 
Keinesweged, Wenn man bey. der Operation die 
Regeln, die im vorhergehenden gegeben worden. 
find, beobachtet , und vornehmlich darauf achtek, 
dag die wäfferichte Feuchtigkeit nicht eher, als big 
der Schnift in der Hornhaut vollendet iſt, aus⸗ 
fließt, wird man nicht Leiche in Gefahr kommen, 
die Regenbogenhaut zu verlegen. Nur in dem 
einzigen Sale, wo das Auge fehr unrubig, die 
Hornhaut fehr platt, und folglich die vordere Yin 
genkammer fehr Flein ift, befindet man fich in ci» 
niger Gefahr von dieſer Art. Ueberdem haben 
Die Verletzungen der Regenbogenhaut feiten fehr 
üble Folgen. . Man bat laut vielfältiger Erfah» 
rungen Diefe Haut auf mancherley Art verießt, ohne 
daß eine beträchtliche Entzündung erfolgte, Eins: 
Bb a mals 
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mals trat ber untere Rand ber Pupille unter die 
Echneide, und wurde ganz abeefchnitten, und es 
erfolgte nicht die geringfte Entzündung. Sin einls 
gen Fällen zerrig während des Durchgangs ber 
Staarlinfe die Pupille, und der Erfolg war glack⸗ 
lich. Verſchiedne Wundärzte haben den Math des 
Daviel, die Pupille, wenn ſie zu enge ift, durch 
einen Schnitt zu erweitern obne alle üble Zufäle 
befolgt. — Endlich binterlaffen Wunden, Die diefe 
Haut ganz durchbohren, auch felfen eine wibernas 
türlihe Deffnung, fo verfchieden auch ihre Geftalf 
und Richtung ift, fondern fließen ſich — * 
lich gar bald. 
$, 327. Zumeilen verliehre die Pupille nach 
der Dperation ihre nafürlihe Stele und runde 
Geſtalt, und wird eckigt, ſchief, eyfoͤrmig. Die 
Erfahrung lehrt, daß dieſer Febler ſehr oft we⸗ 
nig oder gar keine uͤble Wirkung anfs Geſicht 
bat, ia ſich nicht ſelten allmaͤlig ganz und gar 
verliehrt. Indem das Licht ins Auge faͤllt, und 
die Pupille ſich zu bewegen zwingt, nimmt die⸗ 
ſelbe allmaͤlig ihre vorige Geſtalt und Stelle wie⸗ 
der ein. Beydes gilt indeſſen nur von einem maͤ⸗ 
Bigen Grade biefed Fehlers: ein ftarfer Grad def 
felben ift gemeiniglich mit einer Verengerung der 
Pupille, und folglich einer Verminderung des Ge⸗ 
fichte 
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ſichts verbunden , die fich felten ganz wieder vers 
liehrt. Der Vorfall der Negenbogenhaut i wovon 
in der Folge die Rede ſeyn wird, der Vorfall 
der glaͤſernen Feuchtigkeit, und der zu ſchnelle und 
uͤbereilte Durchgang einer großen Staarlinſe find 
die vorzüglichften Veranlaffungen zu dieſer fehlere 
baften Befchaffendeit der Pupille. N 
$. 328. Der untere Theil der Regenbogen⸗ 
hatt leider beym Durchgange der Kryftallinie am 
weiften. So bald man, nachdem die Hornhaut 
und Kryſtallhaut geöffnet iſt, dag Auge druckt, 
ſteigt gemeiniglich der untere Hand der Linfe im 
die Höhe, und druckt fo ſtark gegen den unter 
Theil der Regenbogenhaut, daß derfelbe zumeilen 
aus ber Wunde ber Hornhaut hervorrast. Wenn 
man daher dag Auge, fogleich nach dem die Staar⸗ 
linſe ausgeglitfche iſt, betrachtet , findet man 9% 
meiniglich die Pupille herunter gefenft, nahe an 
der Wunde der Hornhaut, und von enfürmiger 
Sänglichter Geſtalt. Einige ( Daviel) rathen dar 
ber , jederzeit fogleich nach ber Operation den un? 
tern Theil der Regenbogenhaut mittel des Das 
gielfchen Loͤffels gelinde herauf gu flreichen, und 
zu drucken. Wenn derfelbe fo tief herab gedruckt 
iſt, daß er gleich einer Fleinen Falte aus der Wun⸗ 
de der Hornhaut hervorragt, mag dies wohl dien» 
N | 365 lich 
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lich fenn; wenn aber blos die Pupille aus der 
Mitte herunter gedruckt und Jänglicht ift, iſts 
nicht nöthig ; denn die Pupille ſteigt, wenn nicht 
befondre Hinderniffe eintreten, gemeiniglich von 
ſich feldft wieder in die Mitte; und dert Handgriff 
ift doc) immer mit einigem Meise verbunden. . 

$. 325. Einige behaupten faͤlſchlich, daß nach 
der Operation der Ausziehung des Staars bie 
Pupille allezeit ihre Bewegung verlichrt. Zwar 
wenn bie Staarlinfe groß ift, und ſchnell und 
plöglich durch ‚die Pupilie tritt, leidet diefe eine 
gewaltfame und plößliche Ausdehnung , und ver 
liehrt gemeiniglich die Kraft ſich zu bewegen; aber. 
Dies iſt ein. feltner Fall, der nicht zu befürchten 
iſt wenn ber Wundarzt bey Diefem Theile ber 
Operation mit der Borficht und Behutſamkeit ver 
fährt, die im vorhergehenden empfohlen worden 
ift, Ueberdem erhält auch in diefem Sale bie 
Pupille gar oft ihre Betweglichkeit wieder , wenn 
das Auge geöffnet wird, und das Licht auf die 
felbe wirket. Und erhält fie fie niche wieder, fo 
zeigt die Erfahrung, daß die Unbeweglichkeit der 
Pupille, wenn fie nicht mit einer widernatürlichen 
Erweiterung oder Verengerung verbunden ift, felten 
dem Geficht fehr binderlich if. — Don der Ver 
engerung und Verſchließung der Pupille, wie auch 

von 
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von dem DBorfalle der Regenbogenhaut wird In 
einem: befondern Kapitel\gehandelt werden. 
Die Zufaͤlle nach der Operation. 
6.330. Unter den Zufaͤllen, welche nach bet 
Dperation vorzüglich zu fürchten find, ift die Ent 
zuͤndung der vornehmſte; da fie eine der haͤufig⸗ 
fin Folgender: Operation iſt, oft auch in einem 
geringen Grabe das durch die Operation wieder⸗ 
hergeſtellte Geſicht ſchwaͤcht, in einem ſtaͤrkern 
Grade nicht ſelten voͤllig wieder raubt und wenn 
fie einmal entſtanden iſt, gemeiniglich ſehr lan 
ſam und ſpaͤt wieder verſchwindet. Man geht 
daher einen weit ſicherern Weg, wenn man bey 
Zeiten darauf bedacht iſt, ſie zu verhuͤten, als 
wann man ſich auf die Mittel verlaͤßt, die zu ib» 
rer Zertheilung empfohlen werden. Um fie befte 
möglichft gu verhüten, hat man außer den bereits 
im vorhergehenden ($.198 200) bey der Borbes 
reitung zur Operation gegeben , vorzüglich fol 
gende allgemeine Regeln zu beobachten, 
9.331. Sobald die Staarlinfe aus dem Auge; 
und die Pupille rein ift, verbinde man dag Auge. 
Alle, vornehmlich wiederhohlte Verſuche, die Seh⸗ 
kraft des Kranken zu erforfchen , und den Erfolg 
der Operation zu beſtaͤtigen, reigen das Auges 
und 
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und vermehren die Gefahr der Entzündung: ' Auch 
läßt fi) aus diefen Verſuchen auf den Eünftigen 
Grad der Sehkraft nichts fihliegen. - Kranfe fe 
ben oft in den erften Augenblicken nach der Ope⸗ 
ration fehr wenig und undeutlich, und erhalten 
dennoch in der Folge ein fehr ſtarkes und deutli⸗ 
ches Beficht. Ja man findet Kranfe, bie beym 
erften Verſuche nach der Operation gar nichts er 
fennen, und dennoch ein fehr gutes Geſicht er 
halten. Dies fann man in diefem Falle immer 
mit Gewißheit hoffen , wenn bie Pupille rein ift, 
wenn vorher feine Zeichen des ſchwarzen Staars 
bemer!t worden find; und wein feine heftige En 
zuͤndung erfolgt. Daß Kranke gleich nad der. 
Operation fehr gut, und in der Felge fehr ſchlecht 
ſehen, oder gar das Geficht gänzlich wieder vers 
liehren , ift leider ein gar häufiger Hal. 
$. 332. Zumeilen ift der abgefchnitkene Lap⸗ 
pen der Hornhaut umgebogen, zumal wenn man 
den Davielfchen Löffel gebraucht hat. Man muß 
ihn in diefem Falle mittelft des Löffelg in feine 
natürliche Lage bringen, ſo daß er allenthalben 
gut anliegt, Ragt etwas z. €. der untere Theil 
der Regenbogenhaut, aus dee Wunde ein wenig 
bervor, fo muß Daffelbe mittelft des Davielfchen 
Loͤffels gelinde zurückgedruckt werben, damit die 
Wund⸗ 
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Wundlefjen genau auf einander liegen. Immer 
iſt es uͤbrigens, wenn man dag Auge ſich fchließen 
laͤßt, rathſam, daß man das obere Augenlid zu⸗ 
erſt ſo tief als moͤglich herabfallen laͤßt, damit es 
die ganze Hornhaut bedeckt, ehe man das untere 
Augenlid in die Hoͤhe treten laͤßt: das untere Au⸗ 
genlid tritt ſonſt zuweilen unter den Lappen der 
Hornhaut, und reitzt das Auge heftig. Es ent⸗ 
ſtehn in dieſem Falle gar bald heftige Schmerzen, 
die keinem Mittel weichen, wenn man nicht die 
Urſache derſelben entdeckt, und hebt. 

$. 333. Durch den aͤußern Verband ſucht dee 
Wundarzt eine doppelte Abſicht zu erreichen. Das 
Auge muß ſogleich nach der Operation geſchloſſen 
werden, und einige Tage geſchloſſen bleiben, weil 
der Reit; des Lichts und der Luft , die Beivegungen 
des Auges; und: dag Reiben deffelben gegen die 
Augenhder Entzündung veranlaffen, und Belegen» 
beit zu allerhand andern übeln Zufällen geben. 
Dies: ift die erfie Abficht, die man durch ben Der» 
band zu erreichen ſucht. Jeboch zu Diefer Abficht 
darf das Auge nur den erfien Tag verbunden wer⸗ 
den. Schon die erfie Nacht Beben die Augenlider 
gemeiniglich dergeftalt zuſammen, daß man den. 
zweyten Tag nicht mehr nöthig hat, das Auge zu 
dieſer 4 she zw verbinden. Eine jede Art von 
Ger: 
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Merband , wodurch man den Kranken hindert bie 
Augenlider zu öffnen, ohne das Auge zu drucken 
und zu reigen , ift dieſer Abſicht angem ſſen. Gr 
meiniglich legt man eine weiche Kompreffdanf beyde 
Yugen , und druckt Diefelbe mittelft einer. Binde ge⸗ 
linde an. Da fich aber Die Binde leicht verruckt, 
und die Augenlider nicht fliegt, wann ſie zu lo⸗ 
cker angelegt wird, und wann fie zu feſt angelegt 
wird, die Hornhaut, als den hervorſtehenden Theil 
des Augapfels druckt, . und die Wunde in: Unord⸗ 
nung ‚bringe, thut man wirklich am beften, zum 
voraus geſetzt daß man weiter feine andre Abfiche 
beym Berbande hat, wenn man das obere Augen⸗ 
lid mittelſt ein paar ſchmalen Streifen Heftpflaſter 
ans untere befeſtigt. Den Morgen nach der Ope⸗ 
ration kann man dieſe Pflaſter wieder abnehmen; 
weil alsdann die Augenlider gemeiniglich zuſam⸗ 
mengeklebt find. Indeſſen thut man immer wohl, 
wenn man fomohl den erfien Tag als auch bie 
folgenden eine Komprefje mittelft einen Binde, auf 
ber Stirn , oder mittelft einer Nadel an der Muͤtze 
befefligt, und über das Auge herabhängen läßt, 
um dag Licht vom Auge abzuhalten, welches fonft 
durch die Augenltder ins Auge fälle, und dem 
Kranken gemeiniglich ſehr läftig if. Die. Kom 
preſſe verdiene zu der Abficht , wovon jet Die Rede 
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ift, den Pflaftern auch deswegen nachgefekt zu 
werden, weil fie durch die augfliefenden Thränen 
mehrentheils naß erhalten, und wenn ſie trocknet, 
bart und fpröde wird; und folglich dem ‚Auge 
bald durch) ihre kalte Naͤſſe, bald durch J Haͤr⸗ 
te laͤſtig und ſchaͤdlich iſt. 

$. 334. Zumeilen hat der Wundarzt auch die 
Abſicht durch Den Verband äußere Arzneymittel aufs 
Yuge zu appliciren; woburd) er die Entzuͤndung zu 
verhüten, oder zu heben ſucht. In biefem Falle ras 
then einige das Yuge mit einem feinen Schwamme, 
ber. etwas größer-alg der Umfang des Auges, rund, 
in der Mitte ein wenig vertieft, und an eine Binde 
genähet ift, zu bedecken. Diefer Verband ſcheint 
den Vorzug zu haben, daß er das ganze Auge ſanft 
und gleichfoͤrmig druckt, und immer ohne abgenom⸗ 
men zu werden feucht erhalten werden kann. (Ab⸗ 
handiungen für Wundaͤrzte, 2 Stuͤck.) Andre 1a 
then (Bell) das Auge mit einem Beutel aus feiner 
weicher Leinwand, ‚ber mit Baummolle gefuͤllt iſt, 
zu bedecken. Das gewoͤhnliche Verbandſtück iſt 
eine Kompreſſe, die man mittelſt einer Binde auf 
dem Auge befefligt. Es mag feyn, daß der Beu⸗ 
tel, und Schwamm r inden fie weich find, fauft 
auf dem Auge liegen, einigen Vorzug verdienen; 
indeſſen belaͤſtigt auch Die Komprefie, wenn fie dick 
und 
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und weich iſt, das Auge weniger, ald man vorgiebf, 
Zubem hängt die Hauptfache bey Diefen Derband» 
ftücken eben fowohl, wie bey ber Kompreffe von ber 
Binde ab, wodurch fie auf Dem Auge befeftigt mer» 
den. Liegt diefe zu feſt, fo drucken fie das Auge 
eben fo wie die Kompreſſe. Es giebt Säle, wo «3 
fchädlich ift , dag Auge warm zu halten, und dann 
würden dieſe zwey Verbandftüce wirklich zweckwi⸗ 
drig feyn. In denen Fällen, mo erweichend: dreye 

aufs Auze gelegt werden , find fie unnüß. 
$. 335. Gleich nad) der Dperation laffen ei⸗ 
nige den Kranfen ins Belt auf den Nücken legen, 
und in diefer Lage die erfien Tage bleiben. Man 
entfernt, ſagt man, dadurch nicht allein ale 
mögliche Erfehütterungen , und äußere Zufälle, 
die dem Auge fchädlich ſeyn Fönnten , verhüfet 
den Vorfall der gläfernen Feuchtigkeit, fonbern 
befördert auch die Heilung der Wunde, da in 
Diefer Lage die wäfjerichte Feuchtigkeit früher auf⸗ 
hört, auszufliegen. Ueberhaupt iſt dieſe Vor⸗ 
ſicht nicht zu tadeln, am wenigſten, wenn ef 
wa tährend der Dperation die gläferne Feuch⸗ 
tigkeit vorgefallen if. Wenn indefjen diefe Lage 
dem Kranken laͤſtig iſt, kann man ihm gar 
wohl erlauben, auf dem Stuhle zu ſitzen, nur 
mis der Warnung, ale ————— und 
beftige 
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heftige Bewegungen des Kopfs und Körpers zu 
meiden , und den Kopf nicht vorwärts finfen zu 
laffen. — : Durchaus noͤthig aber iſt es, daß die 
erſten Nächte jemand bey dem Kranken wacht, 
und verhindert, daß er fi) im Schlafe nicht auf 
das operirte Auge legt , oder daſſelbe auf irgend 
eine andre Ark verlegt. Die: geringfte Emfisdung 
im Auge veranlaßt den Kranken im Sclafe dns 
bin zu greifen, und.daffelbe zu reiben, oder zu 
drucken; und dies gefchiehet nie ohne üble Folgen. 
$, 336. Gemeiniglich pflegt man fogleich nach 

der Dperation  Außerliche Mittel aufs Auge zw 
legen um die zu fürchtende Entzündung zu vers 
hüten, ‚Einige, und beynahe die mehreften waͤh⸗ 
len geiftige Mittel, gewöhnlich Brandiwein mit 
Waſſer vermifcht , andre empfehlen erweichinde 
Mittel, einen Brey von gebratnen Yepfeln, Sems 
melfrumen , Hollunderblüten. Alle dieſe äußern 
Mittel find unnöthig und ſchaͤdlich. Unnoͤthig: 
wozu dienen geiftige, zuſammenziehende, zurück 
treibende, Mittel, da fogleich nach der Operation 
dag Auge noch nicht entzuͤndet, und folglich nichte 
zuruͤckzutreiben ift ? Wozu dienen ermweichende be 
fänftigende Mittel da fogleich nach der Operation 
das Auge nicht ſchmerzhaft, folglich nicht zu be 
fänftigen , gu lindern iſt. Schädlich find fie: 
Richt. Wundarzneyk. II. B. Cc dent 
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denn wiederhohlte Erfahrungen zeigen (Wenzel, 
Janin, Pellier) dag gemeiniglich eine weit ſtaͤr⸗ 
kere und hartnaͤckigere Entzuͤndung erfolgt, wenn 
das Auge nach der Operation feucht verbunden 
wird, als wenn es trocken verbunden wird. Es 
giebt Augen, die durchaus keine Naͤſſe nach der 
Operation vertragen, ohne ſogleich ſchmerzhaft 
zu werden. Die erweichenden Breye erſchlaffen 
gemeiniglich die Augenlider, und verurſachen eine 
Mattigkeit der Augen, und ein ERROR 

Thraͤnen. 
$. 337. Immer iſt der Zaftand des Auges 
nach der Operation von einer doppelten Beſchaf⸗ 
fenheit. Entiveder der Kranke hat ganz und 
gar feine unangenehme Empfindung an dem⸗ 
felben , und die Operation ift leicht und gluͤck⸗ 
lich geweſen, oder er bemerkt allerhand Zus 
fälle an demfelben , die: die Aufmerffamkeit des 
Wundarztes verdienen. Im erften Sale iſt 
offenbar Feine Anzeige su irgend eihem außer : 
lichen Mittel vorhanden, iſt es ohne Wider 
vede am beften, trocken zu verbinden. Im zwey⸗ 
ten Fade find freylich 'äußerliche Mittel noͤthig; 
aber diefe müffen jederzeit dem befondern Zuftans 
de des Auges angemeffen feyn. Sie find folglich 
wie weiter unfen angezeigt werben wird , ehr mans» 
nig⸗ 
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nigfaltig. Keinesweges kann manalfo überhaupf ers ‘ 
* oder geiſtige Mittel allgemein empfehlen. 
HG. 338. Eben fo verhält. ſichs auch mit dem 
Sebrauhe der innern Mittel. Einige laffen for _ 
‚gleich nach der Operation eine Ader öffnen ; andre 
(Acvell) empfehlen den fortgeießten Gebrauch ges 
linder tühlender Abfuͤhrungen; andre empfehlen 
GSalpetermittel; andre frampfftillende, befänftigens 
de Mittel ; andre rathen fogleich nach der Ope⸗ 
‚ration ein fpanifches Fliegenpflafter in den Nak⸗ 
ken zu legen, und acht Zage im Fluffe zu erhalten 
«de Witt); Wozu dienen alle diefe Mittel, wenn 
feine befondre Anzeige dazu da ift? Wozu frampfs 
Ailfende Mittel, wenn Feine krampfhafte Zufaͤlle 
da find? Wozu Purgiermittel, wenn feine Darm⸗ 
unreinigkeiten da find ? Wozu Underläffe und kuͤh⸗ 
Jende Mittel, wenn: der Puls ruhig iſt? Auch 
die Wahl biefer innern allgemeinen Mittel hänge 
von den Zufällen ab, die: nad) der Dperation be 
merkt werden; feines derfelden kann allgemein ans 
empfohlen werden. Und bemerft man nach der 
Operation gar Feine Zufälle, befindet fich der Kranke 
vollkommen wohl, fo ift keines. derfelben nörbig, 
Alles was man in diefem Tale thun fann und nıußz 
- am Entzündung und andre Zufälle zu verhüten, be 
* darinnen, daß man dem Kranken Ruhe em⸗ 
Ca pfiehlt, 
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pfiehlt, alle zufaͤllige Reitze entfernt, eine genaue 
entzuͤndungswidrige Diat beobachten, und täglich 
- einige gelinde öffnende Klyſtiere nehmen läßt. Alles 
was der Wundarze überdem thut, in dem Kalle, 
wo der Kranke ohne ale Zufaͤlle iſt, m überftäßigr 
ja wohl gar fchäbdlich. | 

$. 339. Die Wunde der Hornhaut Flebt gemeis 
niglich innerhalb 48 Stunden zuſammen. Big da 
bin fliege die waͤſſerichte Feuchtigkeit aus, Der 
Ausflug der wäfferichten Feuchtigkeit unterfcheidet 
ſich von dem Ausfluffe der Thränen dadurch, dag 
er gemeiniglich mit einen gelinden Schmerz ver: 
bunden if. Immer empfindet der Kranfe einen 
Druck oder fonft irgend eine Unannehmlichfeit im 
Yuge kurz vorher, die fogleich verſchwindet, "fo 
bald ein paar Tropfen aus dem Auge fallen. Fließt 
die wäfferichte Feuchtigfeit länger aus, fo bat 
der Wundarzt Urſach etwas widernatürliches im 
Auge zu vermuthen , und daffelbe zu öffnen, um 
dag Hindernig ausfündig zu machen, welches die 
Heilung der Wunde fiöhrt. Died ift entweder 
ein Vorfall der gläfernen Feuchtigkeit , oder der 
Regenbogenhaut, ; oder der Haut det wäfferichten 
Feuchtigkeit; oder eine Verfchiebung der Wunde, 
oder eine Anfchiwelung, Entzündung und Eyte⸗ 


"rung der se — in allen dieſen Faͤl⸗ 
len 
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len zu thun iſt, wird bald nachher geſagt wer⸗ 
den. Hoͤrt die waͤſſerichte Feuchtigkeit zur ges 
börigen Zeit auf augzufließen , und bat der Kran- 
te feine Schmerzen oder irgend. einen andern Zus 
fol am Auge, der: etwas mwidernatürliches ver 
muthen läßt, fo darf das. Auge vor dem achten 

Zage nicht. geöffnet werden. | 
§. 340. Berfchiedene Augenärzte von Anfehen 
(Acrell, Hellmann, mobrenbeim , Wenzel) 
geben den Rath, dad Auge. big zum vierten Tage 
uneröffnet zu laſſen, alsdann aber- «8 täglich zu 
öffnen , theils um zu unterfuchen , ob, am Auge 
etwas ift, dem. abgeholfen. werden muß , theils 
um den Schmuß. abzuwifchen , der. fiy an den 
Haaren der Augenlider fammelt, fcharf wird, und 
reißt, theild auch) um den TIhränenfeuchtigfeiten 
‚einen befiändig freyen Ausflug zu unterhalten, 
der durch das Zufammenkleben der Augenlider. zus 
weilen gehemmt wird. Dieſer Rath. ift zum Theil 
. uanüß, zum Theil ſchaͤdlich Unnuͤtz: den Schmuß, 
der. fich zwiſchen den Haaren,der Augenlider ans 
haͤuft , ann man, wenn man, es .nöthig findet, 
ſehr wohl mit einem kleinen Pinfel erweichen und 
abwifchen , ohne das Auge zu Öffnen. Die Ihräs 
nen fließen, auch wenn die Augenlider. ſtark zu. 
fammengefiebt find, gemelniglich im innern Aus 
Cc 3 gen« 
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genwinkel ungehindert aus und hemmt ſich da⸗ 
ſelbſt der Ausflug , fo fann man ihn durch Er⸗ 
weichung des Schmutzes und eine gelinde Aus⸗ 
einanderziehung der Augenlider an dieſer Stelle 
ſehr gut wieder herſtellen, ohne dag Auge zu oͤff⸗ 
nen. Nach dem vierten Tage entſteht nicht Feicht 
ein Vorfall am Auge; Wil man das Auge in 
Ruͤckſicht auf dieſen taͤglich öffnen, fo muß man 
es die erften drey Tage öffnen. Und gemeiniglich 
giebt fi) der Vorfall durch allerhand Zufälle zu 
erkennen, fo daß man gar nicht nöthig hat, dag 
Auge zu öffnen, um ihn zu entdecken. Eben dies 
gilt aud) von der Entzündung. Aus allem dieſem 
erhellet, daß es unnoͤthig iſt, das Auge in den er⸗ 
ſten acht Tagen nach der Operation zu öffnen, wenn 
keine Zufaͤlle erfcheinen, die etwas widernatürlicheg 
vermuthen laſſen. Erſcheinen aber dergleichen Zu⸗ 
fälle, fo muß man das Auge öffnen, auch wenn 
es der erſte Tag iſt, um Die eurfach Nail aus 

fündig zu machen. | | 
$. 341. Auch ſchaͤdlich feed, dag Auge vor 
dem achten Tage ohne befondre Urſach zu öffnen. In 
den meiften Fällen wird man feben, daß dag Auge 
nach einer frühern Eröffnung mehr oder meniger 
ſchmerzhaft wird, auch wenn «8 big dahin. ganz 
— geweſen J Immer feidse Ley der 
| erfien 
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erſten Eroͤffnung das Auge mehr oder weniger Reitz: 
bis zum achten Tage ift die Wunde der Hornhaut 
gemeiniglich ungleich, und bervorfichend, und vere 
urfacht bey den Bewegungen bes Augapfels ein. 
Meiben , das nicht ohne Reitz iſt; wenn dag Auge 
einmal geöffnet: if, Eleben die Yugenlider ganz und 
gar nicht, oder erfi nad) einiger Zeit twieder zufams 
men, und das Auge muß: folglich, damit es nicht 
offen flieht, von neuem. wieder bedeckt: und verbuns 
den werden, welches in mancher Abficht übel iſt; 
hat man nicht genau Acht, fo legt fi, wenn das 
Auge wieder gefchloffen wird, etwas verhärtefer 
Schmutz, oder das eine. oder andre. Haar am un⸗ 
tern Augenlide einwaͤrts, und druckt und reist dag 
Auge. Alle mögliche Urfachen, die bey der erſten 
Eröffnung des Auges eine Entzündung veranlaffen 
fönnen-, und: oft wirklich veranlaffen. Und man 
darf. nicht glauben, baß den vierten Tag die Ga 
fahr der Entzündung.vorüber if. Man bat Fälle 
beobachtet, (Acrell) wo am fechften und achten 
Tage nad) Eröffnung des Auges eine heftige Ent. 

zuͤndung entftand. | 
9. 342, Indeſſen darf dag Auge auch nicht als 
zulange verbunden bleiben, und auch diejenigen.itren 
‚daher, die (Janin) es bis zum funfjehnten Tage uns 
eröffnet laſſen. Den achten, oder höchfteng Den zehn⸗ 
Cc4 ten 
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ten Tag ift in den gewöhnlichen Fällen die Gefahr 
der Entzündung vorüber , und die Wunde der 
Hornhaut feft verfchloffen , und eben: die Urfa- 
en alfo, welche die Eröffnung: des Auges big 
dahin unrathſam machten, fallen nun weg. Auf 
ferdem zeigt die Erfahrung, daß eine gar zu forg: 
faltige , und zu lange fortgefeßte Verbindung des 
Auges, die Entzündung, Schwäche und dag Thraͤ⸗ 
nen des Auges gar fehr vermehrt und unterhält. 
— Den gehnten Tag hoͤchſtens muß alfo dag Auge 
auch) wenn gar Feine widrige Zufälle da find, mit 
der Behutſamkeit, welche im vorhergehenden (Kap. - 
von der Augenenkkündung) empfohlen worden iſt, 
und nachher taͤglich geöffnet , und wie fogleich 
angezeigt werden , wird, almalig an Luft und 

Licht gewöhnt werden. 
$. 343. Diefe allgemeinen Regeln, die Entzüns 
dung und andre üble Zufälle, welche nach der Ope⸗ 
ration gu befürchten find, zu verhüten, find indeffen 
nicht immer hinreichend. Immer und ganz vorzüge 
lich muß der Wundarzt auch auf den Zuftand Rück 
ſicht nebhmen, in welchen ſich der Kranfe nad) der 
Dperation befindet. Und diefer iſt verfchieden. Zus 
teilen empfinden die Kranken bald nad) der Opera⸗ | 
tion allerhand Spannungen und Krämpfe, bie eine 
Unruhe und — Bewegung im ganzen Ner⸗ 
ven⸗ 
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venſyſtem verrathen. Einige Kranken ſind bald 
nach der Operation ſehr matt und entkraͤftet; 
andre find ohne die geringſte Urſach, und obgleich 
die Operation fehr glücklich aerosfen ift , nieder 
gefchlagen, ‚traurig. Einige lagen über eine ftarfe 
Beaͤngſtigung, andre erbrechen fich , oder bekom⸗ 
men Kolikſchmerzen, nder einen aufgefriebnen vers 
fiopften Leib. Werfchiedene uͤberfaͤllt ein Öfteres 
frampfhaftss Schaudern. Unter dirfen frampfı 
haften Zufälen, beklagen ſich die meiften, daß 
das operirte Auge fehr unruhig ift, fih bin und 
ber bewegt. Einige ſehen Licht, oder allerhand, 
Erfcheinungen vor dem operirten Auge, obgleich 
Daffelbe verbunden if. Zuweilen öffuen ſich die. 
Augenlider wider Willen des Kranken. 

9. 344. Es fann fein Zweifel ſeyn, daß bey 
dieſem Franpfhaften Zuftande des Kranfen auf 
ſere und innere beruhigende krampfſtillende Miks 
tel erfordert werden. Sie werden ohne Zweifel 
durch die Unruhe und Furcht, in welcher fich der 
Kranke vor und bey ‚der Operation befindet, vers 
urfacht. Bey Kranfen, welche bleich, furchtſam, 
. empfindlich, zart, reitzbar find ı bat man fie am 
meiften zu fürchten. Alles was die Furcht und 
Unruhe des Kranken vor und bey der Operation 
vermindert, und verhütet dieſe Zufaͤlle, und des 

| Cc5 ren 
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ren Folgen. Ein lauwarmes Fußbad, öffere Kly⸗ 
fliere, warme Bähungen auf den Unterleib , ins 
nerlich eine Mifhung aus Hurbamfchen Spies 
glasmwein und Thebaiſcher Tinktur, oder dem Extract. 
hyoſc. albi:u, ſ. mw. mindern und heben dieſe Zus 
fälle gemeiniglich gar bald. Iſt das Auge fehr uns 
ruhig, fo thut man toohl, wenn man einen war⸗ 
men Brey-aus Semmelfrumen, Hollunderbluͤten, 
Safran u ſ. w. dünn. auflegt, oder die Koms 
preſſe oft mit einer warmen Abfochung von Weiß 
fen Mohnkoͤpfen und Malvenblüten u. f m 
Hal 

8§. 345. Zumellen , vorzüglich, wenn das Aus 
ge bey ber Operation viel gelitten bat, wird. «8 
fogleich nach der Operation: ſchmerzhaft: deu 
Puls iſt gereist, vol, geſchwind, der Kranke 
aunrudig, erbitzt u. ſ. w. Dies iſt der Fall, ie 
welchem fogleich nach. der Operation ein Aderlaß 
nebſt Salpetermitteln , und Fühlenden gelinden 
Abfuͤhrungen, Klyſtiere u. fi w. die Heftigkeit 
der drohenden Entzündung mindert: — Zuwei⸗ 
len zeigen fich nach der Operation Symptome, 
die eine Sallenergiegung verrafhen, die zuweilen die 
Haupturſach der Entsündung wird. Am häufigften 
bemerft man diefelbe bey furchtſamen, zaͤrtlichen 


Kranken. Sie befommen eine unreine Zunge, einen 
N bie: 


Bon dem grauen Staare. 4tr 


bittern unangenehmen Gefhmad im Munde, eis 
nen druckenden Schmerz in der Stirne / Schwindel 
u.f.w. Alles kommt daraufian, dag man diefe gals 
lichten Reitze bey Zeiten durch Purgir⸗ und Brechmit⸗ 
tel ausleert, um Fieber und Entzündung zu verhüten. 
$. 346. Wenn ungeachtet der genauen Beob⸗ 
achtung aller diefer Negeln dennoch eine Augens 
entzändung erfolgt, fo muß diefelbe, fo wie im 
vorhergehenden (Kap. vom der Augenentzundung) 
gezeigt worden iſt, behandelt werden. Sie ent 
ſteht auf verfchiedene Art. Zumeilen empfindet 
der Kranke die erfte Nacht fchon ein paar Stun 
den lang heftige Schmerzen, und hernach nie wie 
der die geringften, oder hoͤchſtens nur ganz gelin⸗ 
de. Man darf dieſer kurzen Dauer und baldigen 
Nachlaſſung der Schmerzen nie frauen. Gemei⸗ 
niglich findet man den Tag drauf dag Auge ſtark 
entzündet. Und daß es entzuͤndet iſt, kann man 
ficher ſchleßen, wenn man den Rand des obern 
Augenlides roth und dicke findet. — Zumeilen ift 
der Schmerz Die erſte Nacht gelinde, die zweyte hefe 
tiger, und die driffe und vierte vorzüglich heftig. 
Zutveilen it das Auge bis zum fechften, achten 
Tage unſchmerzhaft und entzündet, und dann ent 
zuͤndet ſichs noch erſt. Zuweilen findet man das 
dine entzuudet / obgleich der Kranke nie über 
ſonder⸗ 
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ſonberliche Schmerzen geklagt bat. Sin. ben er— 
fion zwey Fällen it die Entzündung gemeiniglich 
bigig und ficberhaft , in den legten zwey Faͤllen 

unfieberhaft und langwierig. 
$. 347. Zumeilen bleibt, nachdem die Entzuͤn⸗ 
dung durch die gewoͤhnlichen Mittel größtentheils 
gehoben ift, lange eine matte, feuchte Roͤthe zurück, 
Einen Tag um den andern wird dag Auge ſchmerz · 
haft, der Puls ſchnell, der Kranke unruhig u. ſ. w. 
Dies bemerkt man vorzuͤglich bey empfindlichen 
und ſchwaͤchlichen Perſonen. Die peruvianiſche 
Rinde hebt diefe Zufaͤlle gemeiniglich gar bald, — 
Zuweilen bleibt lange eine matte Nöthe im Auge 
zurück, das Geſicht iſt ſchwach, die Hornhaut 
trübe, das Auge thraͤnt. Daran ift gemeiniglich 
einzu lange und forgfältig forfgefeßter Verband des 
Auges fhuld. Das befte Mittel gegen diefe Zufälle 
ift die Luft. Man öffne das Auge, wafche es mit 
frifchen Waſſer, und man wird fehen , daß fich alle 
dieſe Beſchwerden bald verliehren. Zumeilen fließt 
am Ende der Entzündung eine ſcharfe waͤſſerichte 
Seuchtigkeit aus dem Auge, die daffelbe lange roth, 
ſchmerzhaft und empfindlich gegen dag Licht erhält. 
Der innere Gebrauch) einer Mifhung von Spieß⸗ 
glaswein und Thebaifcher Tinktur, und äußerliche 
ſchleimichte Mittel, eine Auflöfung von arabifchen 
| | Gummi, 
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Gummi verduͤnnter Duittenfchleim u. ſ. w. bes 
ben dies Ueberbleibfel der Entzündung mehren 
theils in Farzer Zeit. 

$. 348. Zumeilen (Wenzel) find beym grauen 
Staare die Gefäße der retina und choroidea varis 
cos. Es entficht in diefem Falle zuweilen furz 
nad) der Operation eine Blutung, Die befrächtlich 
if , gemeiniglich aber von fich ſelbſt aufhört. Die 
Dperation ift in diefem Falle mehrentheild ohne 
glücklichen Erfolg. Die Zeichen dieſes widernatürs 
lichen Zuftande des Auges find folgende: der Aug. 
‚ apfel fühlt fich weit härter an , als gewöhnlich, 
die Hornhaut iſt flein, und flarf hervorragend, 
die Pupille ift weit, und unbeweglich, und der 
Kranke hat öfters Schmergen im Grunde der Aus 
genhöhle, und den nahen Theilen, fiehet nach der 
Dperation wenig oder gar nicht. Zumeilen fichet 
man auch äußerlich in beyden Augenwinfeln aus⸗ 
gedehnte Gefäße. — Zuweilen haͤngt einige Tage 
nach der Operation eine kleine Blaſe voll Waſſer, 
die durchſichtig, ſehr geſpannt, und empfindlich 
iſt, aus der Wunde der Hornhaut hervor (Wen⸗ 
zel, Pellier): dies iſt ein Vorfall der Haut der 
waͤſſerichten Feuchtigkeit, den man nur mit der 
Scheere nahe an der Hornhaut abſchneiden darf. 
Zuweilen entſteht ſie von neuen wieder. Man 
* dag 
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hat geſehen / (Wenzel) daß dieſer Vorfall ſieben 
Monate lang, unentdeckt blieb, und waͤhrend der 
ganzen Zeit heſtige Schmerzen erregte, = Von 
den Vorfalle der glaͤſernen Feuchtigkeit nad) der 
Operation ift bereits gehandelt worden. Bon dem 
Vorfalle der, Regenbogenhaut wird in der * 
gehandelt werden. 

$.. 349. Zuweilen werden die Händen, vorzüge 
lich aber die obere Lefze der Wunde der Hornhaut 
weiß, dick. und weich ; ein Fall, den man zuwei⸗ 
len für, ein.Epterauge angeſehen hat. Ja zuwei⸗ 
len gerathen fie wirklich in eine geringe Eyterung. 
In beyden Faͤllen find Bleymittel äußerlich zutraͤg⸗ 
lich. — Die Truͤbigkeit der Hornhaut nach der 
Operation hebt der weiſſe Vitriol. — Des wie⸗ 
derhergeſtellten Geſichts muß ſich der Kranke an⸗ 
fangs mit Behutſamkeit bedienen. Das Auge 
verträgt nicht ſogleich ein ſtarkes Licht. Um beſten 
laͤßt man zu Anfange das Auge nur Morgens 
und Abends eine Stunde, oder fo lange offen; 
bis der Kranke fühlt, daß es matt, empfindlich 
ja fchmershaft wird. Mac) einigen Tagen kann 
ſich der Kranfe den ganzen Tag: mit offnen Au⸗ 
gen in einem Zimmer aufhalten, das nicht gar zu 
bee iſt; und wenn er fich endlich. in die freye Luft 
begiebt, lann er eine Zeitlang das Auge mit einem 
— 
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ſchwarzen Flor bedecken. Am beften leitet den 
Kranken ſeine eigne Empfindung; ſo oft das Au⸗ 
ge matt und empfindlich wird, muß er ihm Ru⸗ 
be ſchaffen. Verfaͤhrt er uͤbereilt und unbehutſam, 
ſo ſchwaͤcht er das Auge gar oft gleich Anfangs 
dergeſtalt, daß es hernach nie einen anfehnlichen 
Grab von Stärke erhält. 


Verſchiedene andre Methoden, den Staat 
auszuziehen. 


$. 350, Alle mehr ober weniger von einan⸗ 
der verſchiedene Methoden, den Staar aussi 
ben , die don jeher vorgefchlagen und empfohler 
worden find , tweitläuftig zu befchreiben und zu 
beurtheilen, wiirde untiötbig und überflüfig ſeyn. 
Hier alfo nur eine kurze Anzeige und Beurtheilung 
der vorzüglichfien derfelben. Alles, was an diefen 
Methoden mangelhaftes oder Fehlerhaftes ift, wird 
fih aus den im vorhergehenden gegebnen Negeln 
und Grimdfägen, leicht einfehen, und beurthei⸗ 
Ten laffen. 
$. 351. Daviel (ſ. Memoires de Pacıa, de 
Chirurg, deParis. Tom, V. p. 369, Edit, 8.) Iöft 
zwey Drittel der Hornhaut ab, und verrichte den 
Schnitt mit drey verfhiednen Werkzeugen. = Das 
Meſſer la Faye (Mem. de l’Acad, de Chir, 1, c.) iſt 
zu 
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gu ſchmal, hat einen gebognen Rücken, und ift auf 
die Seite gebogen, folglich auf eine dreyfache Arc 
fehlerhaft. Sein Cyſtitom ift noch jeßt im Ge 
brauche, — Die Lanzette de8 Poyet (Mem. de 
l’Acad, de Chir. de Paris, I, c. p. 299) iſt zu 
fhmal und zweyſchneidie. Der Faden, womit 
er das Auge, zu Defefiigen ſucht, ift nicht: «her 
brauchbar , als bis die Operation beynahe geen⸗ 
digt ift, d, i. wenn man nicht mehr Urfach hat, 
das Auge zu befefligen. — Das Berangerfche 
Meſſer (Sabatier, Theſ. de variis cataraftam extra- 
hendi methodis, Paris , 1759) bat einen zu diß 
fen Rücken, und feine Klinge wird zu ſchnell breit, 
— Warnev’s (Cafes in Surgery p. g!. PI. 4. 
F. 1.) Meſſer iſt nicht breit genug, und hat einen 
gebognen Ruͤcken. — Guerin's Werkzeug (def 
ſelben Traité des Maladies des Veux) womit nicht 
allein die Hornhaut geöffnet, ſondern auch zus 
gleich dag Auge befefligt wird, ift unbequem und 
unfiher. — Danin (Obfervations fur 1'Oeil) 
fchneidet zwey Drittel der Hornhaut ab, — Wen 
zel (Traite de la Cataratte) fchneidet nicht die une 
fere , fondern die Seitenhälfte der Hornhaut ab; 
und öffnet die Kapfel mit der Spige des Meſſers, 
indem er die Hornhaut durchfchneidel. — Pellier 
(des Maladiesde l’Oeil), öffnef gleichfalls die Kapfel 
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mit der Spitze des Meſſers während der Durd) 
ſchneidung der Hornhaut, veranlafßt aber Teiche 
den zu frühen Ausflug der mwäfferichten Feuchtigs 
keit. — Das neuere Guerinfche Inſtrument (bir. 
Blbl. Vol. 8.4. St.) erfordert beym Seirauche ſehr 
viel Aufmerkſamkeit, und ift dennoch fehr unficher 


Vergleichung der zivey Hauptmethoden der 
Niederdruckung und Ausziehung des Staars. 


. 352. Sobald die Ausziehung des Staars 
als eine neue Erfindung befannt wurde, nahm 
man fie beynahe aligemein an, und gab ihr den 
Vorzug vor der Niederdrudfung Es war bald 
der herrfchenden Mode gemäß, den Staar aus 
zusiehen, nicht niedergudrucken. Sindeffen ging man 
offenbar im Lobe und Tadel zu weit. Keine dies 
ſer Methoden verdient immer vorgezogen, feine im⸗ 
mer hintangeſetzt zu werden. Jede derfelben hat ihre: 
Vorzuͤge und Mängel. Es giebt Fälle, wo die eing, 
Faͤlle, wo die andre den Vorzug verdient. 


$. 353. Als Mängel und Unvolltommenheiten 
wirft man der Niederdrucdung vor: daß diefelbe 
blos eine Palliativfur bewirkt, indem durch dies 
ſelbe derfStaar blog niedergedruckt wird, und dere 
ſelbe immer wieder auffteigen, und eine neue Blinde 
Richt. Wundarzneyk. II B. Dd dit 
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heit erregen kann; daß dieſelbe blos bey einem 
harten; nicht wohl beym weichen, und ganz und 
gar nicht beym fluͤſſigen Staar ſtatt findet; daß 
es ſchwer iſt, die Conſiſtenz des Staars vor der 
Operation mit einiger Gewißheit zu beſtimmen, daß 
alſo der Erfolg dieſer Operation immer ſehr uns 
gewiß iſt; daß bey dieſer Operation jederzeit alle 
Haͤute durchſtochen, der Koͤrper der gläfernen Feuch⸗ 
tigkeit durch die Linſe, indem fie niedergedruckt 
wird, jederzeit zerriſſen, oft auch die Aponeuroſe des 
abziehenden Muskels, das ligamentum ciliare, die 
nervi ciliares verlegt werden; und daß endlich) 
die Staarlinfe, indem fie niedergedruckt wird, 
leichte und ohne Wiffen und Schuld des Wunde 
arztes gegen die choroidea und retina gedruckt 
wird, und diefelbe queifchk, ja zerreißt. 
$. 354. Verſchiedne Diefer angeblichen Mäns 
gel und Unvollformmenheiten find zum Theil oder 
gänzlich ungegründet. Die Erfahrung zeigt, daß die 
Zerreiffung der gläfernen Feuchtigfeit durch die 
GStaarlinfe ohne alfe üble Folgen if. Aus den 
vorhergehenden erhellet, dag man jede Gattung 
von Staar, auch den mweichen und flüffigen leicht 
und glücklich mit der Nadel operiren kann, und 
daß die Staarlinſe, wenn fie gehörig niederge⸗ 
druckt worden iſt, * nie wieder in die Hoͤhe 
ſteigt; 
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ſteigt; daß fie fich oft in der gläfernen Feuchtig⸗ 


keit aufloͤßt, und gänzlich verliehrt, in welchem 


in 


Salle der Kranfe für einer neuen Blindheit gang 
gefichert ift; und daß, wenn ja die Linfe wieder 


- auffteigt, fie jedesmal leicht wieder niedergedruckt 
werden fann. — Außerdem gereicht es ber Nieders 


druckung offenbar zu einem großen Vorzuge, daß 
durch diefelbe wahrfcheinlich in den meiften Fällen 


die Pinfe famt der Kapfel niebergedruct, und 
folglich der Kranfe vor der Gefahr eines Nachſtaars 
In Sicherheit gefegt wird ; daß lauf der Erfahrung 


der. Kranfe gemeiniglich ein fchärferes Geſicht er⸗ 
bält als nach ver Ausziehung; und daß überhaupt 
nicht fo häufige und heftige Entzündungen erfol 
gen, als nad) der Ausziehung; daß die Nieder 


druckung im ganzen leichter iſt als dieſe, und ends 


li) Daß bey derfelben, die zwey Theile bes Auges, 


. von deren Tintegrität das Befiht nach der Ope⸗ 


ration vorzuͤglich abhängt, die Hornhaut und Pur 
pille gemeiniglicy Feinen Schaden‘ leiden. 
$. 355, Die Haupfvorzüge der Ausziehung 


ſucht man gemeiniglich darinnen , daß ben diefer 


Methode Fein einziger empfindlicher Theil des Au⸗ 
ges, blos die unempfindliche Hornhaut verletzt, 
und der Staar gründlich geheilt, d. i. gänzlich 


aus dem Auge gezogen wird, — Aber mit Recht 
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läßt ſich dagegen bemerken; daß bie Heilung des 
Staars durch die Ausziehung mit nichten gruͤnd⸗ 
lich zu nennen iſt, da die Kapſel im Age zuruck 
bleibt , der Sitz, des möglichen, und nicht felts 
nen Nachſtaars; daß nach) ber Ausziehung weit 
mehrere widrige Zufaͤlle, z. E. Verdunkelungen der 
Hornhaut, Verengerungen und Verſchließungen der 
Pupille, der Vorfall der glaͤſernen Feuchtigkeit und 
Regenbogenhaut u. ſ. w. zu fürchten find, als nach 
der Niederdruckung; daß die Ausziehung weit 
ſchwerer iſt, und weit mehr Entzuͤndung zur Folge 
hat, als die Niederdruckung. 
$. 356. Aus allen dieſen erhellet, daß jede dies 
der Diethoden ihre Borzüge und Mängel hat, jede 
derfelben in gewiſſen Fällen den Vorzug vor der 
andern verdient. . Den Vorzug verdient ohne Wis 
Derrede die Niederdrucfung, wenn aus irgend ei⸗ 
ner Urfache eine heftige Entzündung zu fuͤrchten iſt; 
wenn der Franke fehr furchtfam und dag Auge 
fehr unruhig iſt; wenn die Hornhaut fehr platt, und 
‚ bie vordere Augenfanımer fehr Klein iftz; wenn die 
Pupille ſehr empfindlich iſt; und ſich ſtark zuſam⸗ 
men ziehet, und wann nebſt der Linſe auch die 
Kapſel verdunkelt iſt. In allen andern Faͤllen kann 
man allenfalls der Ausziehung den Vorzug verſtatten. 
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| Ka $. 337. äh 
— —— haben jeberzeit an dem Vorfalle 
der Regenbogenhaut Antheil, die erſte iſt eine 


widernatuͤrliche Oeffnung der Hornhaut; die zweyte, 


irgend eine Gewalt, welche die Regenbogenhaut 


durch die Oeffnung herausdruckt. Die Oeffnung 
in der Hornhaut veranlaßt ein Geſchwür oder eine 
Wunde. Je großer die Oeffnung iſt, und je mehr 


fie an einer niedern Stelle der Hornhaut iſt, deſto 


leichter giebt ſie Gelegenheit zu einem Vorfalle der 
Regenbogenhaut. Indeſſen beobachtet man den⸗ 
noch zuweilen Faͤlle, wo die Regenbogenhaut durch 
eine ſehr kleine Deffnung in der Mitte der Horn⸗ 
haut tritt, und äußerlich eine Heine Geſchwulſt 
bildet, die ſich allmälig verhärtet , wad leicht für 
einen fremden Körper angefehen wird, Diefer 
Irrthum kann üble Folgen haben; wenn man die 
fen Knochen mit einer Zange oder Nadel weg zu 
ſchaffen fucht, in der Meynung, daß es ein frem, 

Dd3 Der 
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der Körperift, ziehet man die Negenbogenhaut Her 
vor, und erregt eine Verſchließung der Pupille, und 
Entzündung des Auges. — Häufiger als Geſchwuͤre 
erregen zufällige Wunden der Hornhaut den Vor 
fall der Regenbogenhaut. Die Gewalt, welche die 
Regenbogenhaut durchdruckt, ift ein jeder äußerer 
Druck, der dem Auge auf irgend eine Art applicire 

wird, oder ein Krampf in den Augenmusfeln. 
$..358. Die allerhaͤufigſte Gelegenheit zu Die 
ſem Vorfalle giebt die Ausziehung ded grauen 
Staars. Er entſteht entweder wahrend. diefer Ope⸗ 
ration, oder nach derſelben. Waͤhrend derſelben 
entſteht er ſelten, es muͤßte denn das Auge ſehr 
unvorſichtig behandelt, gedtuckt und gereitzt, vor⸗ 
züglich aber die Kryſtallinſe uͤbereilt und unbe⸗ 
hutſam aus dem Auge gedruckt werden. Und 
entfteht er ja, fo ift er von weniger Bedeutung, 
weil er fogleich bemerft wird, und da die Wunde 
weit und offen ift, mit dem Löffel leicht und uns 
verzüglich zurückgedruckt werben kann. Am haͤu⸗ 
figften entfteht er nad) der Operation bald ober 
fpät. Man hat gefehen, daß. die Negendogenhaut 
den fünften Tag nad) der Operation, als die 
Wunde bereitd zugeklebt war, vorgedrungen iſt. 
Ein unvorfihtiger Druck aufs Auge durch die ans 
gelegte Binde, bey Eröffnung der Augenlider oder 
bey 
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bey irgend einer andern zufälligen Gelegenheit 
veranlaßt ihn gewöhnlich. Zuweilen ſcheint die 
Urfache blog Erampfhaft zu feyn. Man hat ga 
fehen, daß. er durch einen heftigen Schrecken ver⸗ 
urfacht worden if. Wahrſcheinlich drucken bie 
Augenmuskeln in dieſen Faͤllen, indem fie ſich 
krampfhaft verkuͤrzen, den Augapfel gegen die 
Augenhoͤhle, und veranlaſſen dadurch dieſen Vor⸗ 
fall. Wenn nad) der Operation dag Auge un ; 
ter der Binde fich wider Willen des Kranken bes 
ſtaͤndig bewegt, und die Augenlider fi) öffnen, 
bat man disfen Vorfall immer zu fuͤrchten. Biel 
leicht ift er zumeilsu blog die Wirkung der Ela, 
fiicität der Sclerotica, welhe ih nad der Oper 
sation zufammensiehet. | 
9. 359. Gemeiniglich erregt der Vorfall der 
Regenbogenhaut anfangs Schmerzen, oft fehr he 
tige Schmerzen, Die fi) vorzüglid vermehren, 
wenn fi) das Auge bewegt, und der vorgefallne 
Theil der Negenbogenhaut gegen die Augenlider 
gerieben wird. Zumeilen ſchwillt der vorgefallne 
Sheil der Regenbogenhaut auf, entzündet fich, und 
iſt bey der geringfien Berührung Aufferfk ſchmerz⸗ 
‚haft. Man will fogar beobachtet haben, baß er 
brandig worden if. Dies gefchiehet vorzüglich 
in denen Fällen, wo die Deffaung in der Horn: 
284 haut 
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haut klein, die Regenbogenhaut durch dieſelbe mit 
Gewalt durchgepreßt worden, und nun in ders 
felben gleichſam eingeflemmt ift. Allmaͤlig aber 
verliehrt der Beyfall alle Empfindlichkeit, und zus 
let verbärtet fich derfeibe dergeftalt, daß er gang 
feine urfprüngliche Bildung verliehrt. Immer ift 
die Pupille aus der Mitte nach der Seite hin ge⸗ 
zogen, to ber Vorfall ift, und zu gleicher Zeit 
„ epförmig, länglich, ja ganz gefchloffen. Gar bald 
klebt auch die Regenbogenhaut nicht alleln an den 
Rand der Oeffnung der Hornhaut, ſondern auch 
im nahen Umfange der D:ffnung an die innere 

Eeife der Hornhaut an. 
$. 360. Die Diagnofis dieſes Vorfalls iſt 
ohne Schtwicrigfeit, wenn fi) derfelbe ſogleich in 
dem Augenblicke der Berwundung, oder während 
der Operation der Augziehung des Staars ers 
eignet. Ereignet er ſich aber ſpaͤt, d. i. nachdem 
das Auge bereits verbunden iſt, fo entdeckt man 
ihn oft ſpaͤt: und es kommt ſehr darauf an, ihn 
baldigſt, und che die vorgefallne Regenbogenhaut 
angeſchwollen, angeklebt, verhaͤrtet iſt, zu entdek⸗ 
ken. Je aͤlter der Vorfall iſt, deſto ſchwerer iſt 
er zuruͤckzubringen. Wenn dag Auge nach gefche 
hener Berwundung ſehr unrugig ift, fo bat man: 
Urſäch, dieſen Vorfall zu fürchten Wenn das 
Auge 
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Auge ſeit der Verwundung wenig — hat, 
und nun ploͤtzlich anfaͤngt ſtark zu thraͤnen; wenn 
es ſeit der Verwundung wenig geſchmerzt hat; 
und nun ploͤtzlich anfaͤngt heftig zu ſchmerzen, 
fo iſt der Wundarzt, zumal wenn ſich irgend et— 
was ereignet hat, was einen Borfall veranlaffen 
: Zönnte, befugt, das Auge zu öffnen. 

$. 361. Am beften fucht man, den vorgefall 

nen Theil der Negenbogenhaut ſogleich wieder zu⸗ 
rüczubringen. . Dies gefchiehet gemeiniglich ohne 
Schwierigkeit, wenn der Vorfall frifch, und die: 
Wunde groß und offen if. Man läßt den Kran 
fen fi) auf den Rücken legen , hebt 5. €. nad) 
der Staaroperation, den abgeſchnittnen Lappen ber 
Hornhaut mie einer Sonde auf, und drwft und 
fireicht den vorgefalinen Theil der Negenbogenhauf 
mit dem Davielfchen Löffel zurück und herauf. 
Da die Regendbogenbauf, wenn fie einmal vorge 
fallen ift, leicht wieder vorfaͤllt, thut man wohl, 
wenn man, um dies zu verhüten, den Rranfen 
ein paar Tage auf dem Rücken liegen läßt, und 
dad Auge ja nicht mit einem Verbande, der es 
nur im geringfien drucken könnte, bedeckt, fon 
bern die Augenlider mit ein paar Heftpflaftern 
fchließt, und den Kranken dann und wann ein flars 
kes Licht durch Die Augenlider ing Auge falen laͤßt. 
Dd5 $, 362 
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$. 362. Iſt der vorgefallne Theil der Regen⸗ 
bogenhaut entzuͤndet, bey der geringſten aͤußern 
Beruͤhrung ſehr ſchmerzhaft und geſchwollen, ſo 
thut man am beſten, wenn man zur Ader laͤßt, 
den Kranken auf den Ruͤcken liegen, abwechſelnd 
ein ſtarkes Licht ins Auge fallen laͤßt, und den 
vorgefallnen Thell der Regenbogenhaut mittelſt eis 
nes kleinen Pinſels oͤfters mit einem zuſammen⸗ 
ziehenden Mittel, 4. E. mit einer ſtarken Aufloͤſung 
berührt. Man bat in mehren Fällen einen fri 
ſchen Vorfall unter biefen Umſtaͤnden glücklich zus 
ruͤck gebracht. 
$. 363. Zuweilen laͤßt ſich der borgefalne Thei 
der Era pe blos deswegen nicht zurück 
drucken, weiler größer als die Deffnung iſt, burch 
welche er bervorgefreten iſt. Die Definung ift in 
dieſem Falle entweder vom Anfange fehr Elein, und 
die Negenbogenhant ift mit Gewalt durchgedruckt 
worden; oder die Wunde d.r Hornhaut ift zwar 
groß gewefen, aber bereits zufammen geflebt, und 
nur ein Heiner Theil derfelben ift durch den Vor⸗ 
fall wieder geöffüet worden; oder der vorgefallne 
Theil der Regenbogenhaut ift angefchtwollen, ohne 
entzündet und fchmer,haft zu feyn, und bereits 
angeklebt. In allen dieſen Fällen bat man durch 
einen anhaltenden geliwden Druck zuweilen den 
Eid» 
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Endzweck erreicht. Man läßt nehmlich die Aus 
genlider ſchließen, legt den Finger aufs Augenlid, 
und bewegt ihn auf dem Augapfel gelinde bin 
und ber, und druckt auf diefe Art den Borfall 
almaälig zurück. Auch der fortgefehte Gebrauch 
zuſammenziehender Mittel bat in dieſen Faͤllen oft 
binreichende Dienſte gethan. Im zweyten Falle 
kann man mit der Spitze eines feinen Meſſers 
die Wunde gar oft wieder von einander ziehen, 
und dadurch die Zuruͤckbringung des Vorfalls 
ſehr erleichtern. Im letztern Falle hat man die 
Blutigel mit gutem Erfolge (Pellier) angewendet. 
Man ſetzte ſie auf den vorgefallnen Theil der Re⸗ 
genbogenhaut, und bald darauf zog ſich derſelbe 
von ſich ſelbſt zurück. Bequemer iſt es in dies 
ſem alte, den Vorfalle mit der Spige einer kan⸗ 
zette gelinde zu fcarificiren. 

6. 364. Weicht der Vorfall dieſca Mitteln 
nicht, und iſt er unſchmerzhaft und entzuͤndet, ſo 
kann man ihn mit Spießglasbutter beruͤhren. 
Man hat dies Mittel auch bey ziemlich veralter⸗ 
ten Vorfaͤllen dieſer Art mit einem ganz vortrefli⸗ 
hen Erfolge angewendet. Bey der erſten Un 
wendung erregt :3 zuweilen einige Schmerzen, 
die ſich aber bey den folgenden mindern und 
verlishren. a oft iſt eine zweymalige, ja 

| mans 
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manchmal eine einmalige Anwendung des Mittels 
völig hinreichend. Es wird übrigeng eben fo, 
wie beym Staphylom angewendet. — Wenn auch 
dies Mittel den Vorfall nicht zuruͤck bringt, und 
derſelbe hart und alt iſt, ſo kann man ihn zu⸗ 
weilen ſehr leicht nahe an der Hornhaut mit der 
Scheere abſchneiden. Man hebt dadurch blos 
das laͤſtige oft ſchmerzhafte Reiben des Knoten 
gegen die Augenlider, bey den Bewegungen 
des Auges. Die Pupille behaͤlt in dieſem Falle 
ihre widernatürliche Geſtalt und Stelle; da fie 
ſie hingegen, wenn der Vorfall zuruͤckgebracht 
wird, gemeiniglich zum Theil oder ganz verliehrt. 
Die Operation ſelbſt iſt ohne uͤble Folgen. Man 
hat in dieſem Tolle den vorgefallnen Theil der 
Regenbogenhaut fogar ‚mit einem glüdlichen Erw 
foige abgebunden (Pellier): die Scheere abet 
verdient den Vorzug in aller Ruͤckſicht vor des 
Unterbindung. 
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$. 365. 

Hi twidernatürliche Berengerung der Yupite 

(Myofis, Phthifis pupillae) veranlaßt jeder 
zeit eine Nachtblindheit (kemeralopia) und übers 
haupt eine Verminderung des Geſichts; die Folge 
der völligen Verfchliegung der Pupille (Synizelis) 
ift eine ganzliche Blindheit. Beyde Fehler find 
nur dem Grabe nad) von einander unterſchieden, 
und entfiehen von denſelhen Urſachen. Diefe find 
verfchiedben. Die haͤufigſte derfelben ift eine hef—⸗ 
tige Entzündung der Augen, aldbann vorzüglich, 
wenn fie fich big in bie Regenbogenhaut erſtreckt, 
und zu einer Zeit entſteht, wo die vordere und 
hintere Augenkammer leer von der wäfferichten Feuch⸗ 
tigkeit iſt. Diefer letztere Fall ereignet ſich vorzüge 
nach der Ausziehung des Staare. Immer erſtreckt 
ſich in dieſem Sale die Entzündung auch bie in 
die Kapfel des Staarg, immer ift diefe zugleich ver» 


dunkelt, und, welches wohl zu merken ift, hinter 
der 
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der Pupille an die Negenbogenhauf angeklebt. 
Jedoch iſt ed auch nichts ſeltnes, daß ſich die Pu⸗ 
pille während einer Entzündung verſchließt, obgleich 
beyde Augeniammern son der mäfferichten Feuch⸗ 
digkeit angefült find. — Wunden der Regenbo⸗ 
genhauf veranlaffen uweilen, und zwar vorzüglich 
alsdann, wenn fie ſich nicht wieder ſchließen fon 
dern offen bleiben, eine Verſchließung der Pupille. 
Am häufigsten ift Dies der Erfolg derjenigen Wans 
den, welche bie ſtrahlichten Faſern der Regenbo⸗ 
genhaut in die Queere frennen. Nicht immer blei⸗ 
ben indsffen dergleichen Wunden offen; zumeilen 
fHlisgen fe fi, und dann bleibt die Pupille uns 
verändert. Und auch dann, wenn fie offen bleiben, 
ſchließt fi) die Pupille nicht immer auf beftändig, 
Man hat geſehen, dag in folchen Fällen die na 
fürliche Pupille, fo oft Licht ins Auge fiel, ſich 
flog, und die midernatürlihe Oeffnung in der 
Kegenbogenhaut ſich ermeiterte; und umgekehrt, 
fo bald man das Licht minderte, die natürliche 
Pupille ſich ermeiterte, und die mwidernatürliche 
Deffnung fi) verengerte, ja ſchloß, — Wunden, 
die Die Pupille der Länge nach fpalten, mindern 
die natürlichen Bewegungen der Pupille, auch 
wenn fie offen bleiben, oft wenig, ja gar nicht. 


* 
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§. 366. Zuweilen ſondert ſich die Regenbo⸗ 
genhaut an irgend einer groͤßern oder kleinern Stelle 
vom Rande der Hornhaut ab, und bildet daſelbſt 
eine eyfoͤrmige Oeffnung, wodurch das Licht ing 
Auge fält. Die Folge Diefer Abſonderung iſt gemeis - 
niglich eine völige Verſchließung der Pupille. Ein 
Schlag aufs Auge, ein Sturz vom Pferde, ober ir, 
gend eine äußere Gewalt, die mit einer heftigen Ers 
ſchuͤtrerung aufs Auge wirft, ift die gewöhnliche 
Urſache disfer Adfonderung. Einmal (Janin) ver 
anlaßte fie ein ſtarker Vorfall der Regenbogenhaut, 
Durch eine Oeffnung in der Hornhaut, die ein Ge 
fhmwür verurfacht hatte, Die Regenbogenhaut wurs 
De dadurch geſpannt, und der Kranfe empfand bes 
ftäandig heftige Schmerzen im Auge. Als nad) ei» 
niger Zeit diefe Schmerzen ploͤtzlich verſchwanden, 
fabe man, Daßfich die Regenbogenbaut an fünf ver; 
fhiednen Orten vom obern Rande der Hornhaut 
abgefondert hatte. Der Kranfe, der durch die 
Verſchließung der Pupille fein Geſicht verlohren 
batte, erhielt es num wieder. Gemeiniglicd) ſehen 
die Kranken durch die Deffnung, welche die Abs 
fonderung der Regenbogenhaut von der Hornhaut 
erzeugt, obgleich diefeibe nahe in der Mitte, und 
-unbeweglich ift, entfernte Gegenfiände ziemlich) Deuts 
lich, nahe aber gemsiniglich nur bald, — Zuwels 
RE len 
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len bleibt im Sale einer folchen Abfonderung die 
Pupille ofjen, Einmal (Janin) bemerkte man eine 
wechſelsweiſe Bewegung in beyden Oeffnungen. 
Die Regenbogenhaut zwiſchen beyden war runz⸗ 
licht und faltig. Sobald ein ſtarkes Licht ing Auge 
fiel, verminderten fich die Falten, die Pupille zog 
fich zufammen, und ward länglid), und die wider 
natürliche Deffnung ward weiter und größer. Im 
Dunfeln ward die Deffuung. Eleiner, die Pupille 
größer, die Regenbogenhaut 5 beyden wie⸗ 
der runzlicher. 

6. 367 Zuweilen wirkt ein teißender Krank⸗ 
heitsſtoff dergeſtalt auf die Regenbogenhaut, daß 
ſich die Pupille krampfhaft verſchließt. Anfangs 
verengert ſich blos die Pupide, dag Geficht mine _ 
dert fich, und dennoch ift das Auge sugleich ſehr 
empfindlich gegen das Licht, ohne entzündet zu 
fenn. Endlich ſchließt ſich die Pupille gänzlich 
Am haͤufigſten ereignet fich diefer Fall bey giche 
tifchen Perfonen, nad) der Staaroperation. Ohne 
allen befondern Anlaß, ohne Entzündung, ohne 
Schmerzen, zuweilen einige Wochen, zuweilen ei⸗ 
nige Monate, ja Fahre nach, der Dperation vers 
engert ſich die Pupille almälig, und ſchließt ſich 
zuletzt gaͤnzlich. — Einſt entſtand dieſe Krankheit 
nach einem unvorſichtig getrockneten boͤſen Kopfe. 

Ein 


— 
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Ein andermal (Guerin) nad) einem geheilten al 
ten Geſchwuͤre. — "Diejenigen , weiche glänzende, 


helle, ſtark erleuchtete Gegenftände oft und. lange 


mit Aufmerkſamkeit betrachten, feben ſich der Ge 
fahr Diefer Krankheit aus. Die Pupille, welche 
beym Anfchauen folder Gegenftände fich Fark vers 
engert ; gewöhnt ſich zuletzt am Diefe Verengerung, 
und verliehrt das Vermögen ſich zu erweitern. Man 
nennt die Krankheit in diefem Sale ſy nizeſis ex 
confuetudine, 

9. 368. Kinder werben zuweilen * Pupille 


gebohren. Die Stelle der Pupille iſt in dieſem 


Falle durch die ſogenannte membrana pupillaris 
verſchloſſen. Irrig nennen einige die Krankheit 


in diefem Falle cataralta pupillaris; der Name 
 Synizefis congenita kommt ihr zu. — Der Bor 


fall der Regenbogenhaut ift gemeiniglich mit einer 
Verengerung , ja gaͤnzlichen Verſchließung der Pus 
pille verbunden, wird er bey Zeiten zuruͤckgebracht, 
fo öffnet fich die Pupille wieder: gefchiehet dies 
fpät, fo bleibe fie verfchloffen, auch wenn der 
Vorfall vollkommen surückgebracht wird, — Auch 
der Vorfall der gläfernen Feuchtigkeit veranlaßt 
and bintertäßt zuweilen eine Berengerung der Pur 
pille, — Jede anhaltende Abweſenheit der waͤſſe⸗ 


F Feuchtigkeit, oder ftarfe Verminderung det 
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fernen Feuchtigkeit, fie entfiche woher fie wol 
iſt mit der Gefahr einer fortdauernden Verenge⸗ 
rung, ja gaͤnzlichen Verſchließung der. Pupille vers 
bunden. — Oft iſt ſie aus derſelben *— ein 
neck der — oculi. 


6. 369 Zuweil en if bie Pupille erhal von * 
hoͤriger Größe und Weite, aber durch irgend eine 
fremde Materie angefült, und verflopft. Man 
nennt die Krankheit in diefem Sale ſynizeſis fpu- 
ria. Die Materie, welche diefelbe verſtopft, iſt 
entweder ein Stuͤck geronnenes Blut, welches 
nad) einer Blutergießung in die vordere Auger⸗ 
fammer zuruͤckbleibt; oder vertrocknetes Eyter 
nach einem Eyterauge; verdickter Schleim; ein 
Reſt vom Staar, der nach der Ausziehung zuruͤck⸗ 
geblieben iſt. Man hat geſehen, daß eine weiſſe 
undurchſichtige Haut gleich einem Sack durch die 
Pupille in die vordere Augenkammer hervorhing. 
Der Balgſtaar iſt zuweilen ſo beweglich, daß erg 
wenn der Kopf vorwaͤrts geneigt wird, in die 
Pupille tritt, und zum Theil in die vordere Aus 
genkammer hervorhaͤngt / fobald. der: Kopf zuruͤck⸗ 
geichlagen wird, fich wieder zuruͤckziehet — Man 
(Mauchart) will beobachtet haben, daß aus dem 
Rande der Pupille zuweilen ein ſchwammichtes 

gleich 


£ 


verfiopft. 


$. 370. Wenn bie Deräntgerisng oder Berfchlich, 


fung der Pupille alt ift, kann fie nie ohne Opa 
ration geböben werden; ſie entfiche von welcher 


Urfache fie wolle. Die Pupille verlichrt , wenn 


fie lange verfchloffen oder verengert ift, das Ver⸗ 
muͤgen, fich zu erweitern, Elebt zufammen, und 
bleibt , auch) wenn nun die Urfach ihrer Werfchliefe 
fung ‚gehoben wird, dennoch verfehloffen. — Iſt 


die Verſchließung angebohren, oder iſt fie Die Fol⸗ 


ge einer Entzündung u. ſ. w. fo kann fie nie, auch 
weun fie sang feifch iſt, ohne Operation gehoben 
werben, — Entſteht fie von einer reigenden Mas 
terie, die auf die Negenbogenhaut wirft, oder 
rührt fie vom Anfchauen heller Gegenftände ber, 
fo kann fie, fo lange fie nicht alt ift, ohne Ope⸗ 
„ration. gehoben werden. — Auch da, wo bie 
Operation erfordert wird , muß fie nach Verſchie⸗ 
denheit des Falles auf — ——— Art verrich⸗ 

tet werben. 
$. 371. Diefenigen , welche fi ſich bie ——— 
durch oͤfteres Anſchauen heller glaͤnzendes Gegen» 
ſtaͤnde zugezogen haben, koͤnnen ſich davon be⸗ 
freyen, wenn ſie zeitig genug alles zu ſtarke Licht 
— ſich ſo oft als moͤglich an einem maͤßig 
Ee 2 hellen 


N 
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Orte aufhalten, eine grüne Brille fragen, durch 
eine Roͤhrenbrille ſehen, die Augen üfterd in einer 
warmen erweichenden Feuchtigkeit, vorzüglich im 
einem Dekdokt von Malven, Schierling, und Mohn⸗ 
füpfen baden u. ſ. w. — Diefelben Mittel find 
auch indem Falle nörhig, wo die Krankheit duch 
eine reisende Materie verurfacht wird, Außerdem 
aber müfjen auch folche Mittel gebraucht werden, 
die jedesmal der Natur diefer Materie angemeſſen 
find, und fie entweder verbeffern, ausleeren, oder 
von den Augen nach andern unwichtigern heilen 
hinleiten. Die Erfahrung zeigt, daß ferophulöfe, 
gichtifhe, rheumatifhe Schärfe , und die Matea 
tie des böfen Kopfs vorzüglich oft Antheil an der 
‚Krankheit haben. — Einmal, mo man Urſach 
hatte, eine cheumatifche Schärfe zu vermuthen, 
wurde die Krankheit, als fie bereit einen ſehr 
hoben Grad erreicht , und lange gedauert hatte, 
durch den Spießälaswein mit dem Extraft. aco- 
nit. warme Baͤder und Blafenpflafter gehoben. 
$. 372. Es giebt eine widernatürliche Veren⸗ 
gerung der Pupille, die abmwechfelnd entſteht, und 
wieder aufhoͤrt. Der Anfall dauert zuweilen nur 


einige Stunden, zuweilen einige Tage. Während 


dem Anfalle ſehen die Kranken ſchwaͤcher als ger 


mwoͤhnlich, ober fehr wenig, ie nachdem Die Veren⸗ 


{ ; gerung 
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gerung geringer oder ſtaͤrker iſt. Zuweilen kom⸗ 
men die Anfälle zu gewiſſen Zeiten, und die Krank⸗ 
heit iſt periodiſch. Während dem Anfalle ſcheint 
die Pupille in einen krampfhaften Zuſtande zu 
ſeyn. Zuweilen erſcheinen zu gleicher Zeit krampf⸗ 
bafte Zufaͤlle an andern Theilen. — Gemeiniglich 
ruͤhrt die Krankheit in dieſem Falle von irgend ei⸗ 
nem Reitze im Unterleibe her, und erfordert aufloͤ⸗ 
ſende und ausleerende Mittel, und unter den letz⸗ 
Fern vorzüglich Brechmittel. Weicht Die Krankheit 
diefen Mitteln nicht, fo find am Ende aͤußerliche 
und innerliche nervenbefänftigende Mittel ı bie Das 
leriana , die Ehina, die Ipecacuanha in. Fleinen 
Dofen erforberlich. — Man hat gefehen , daß 
die Rranfheit in diefem Falle ein Symptom ‚der 
hyſteriſchen Krankheit war, — Einmal entftand 
fie nach einer Erkältung. 

6. 373. Dee berühmte Ehefelden (Sharp's 
Operations of Surgery) ift der erfte, der bie Durch⸗ 
behrung der Negenbogenhaut vorgefchlagen , und 
bewerkſtelligt hat. Er ach ein fchmales Meffer 
eine Kleine Linie vom Mande der Hornhaut durch 
Die Häute des Auges in die hintere Augenkammer 
ſileß es von Hinten zu durch Die Regenbogenhaut 
an der Stelle der verfchloßnen Pupille, und machte 


nn ‚einen Fleinen länglichen Schnitt durch die 
x Ee 3 Negen⸗ 


F 
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——— Man hat dieſe Operation nach 
Cheſelden verſchiedentlich, und mehrentheils mit 
einem unglücklichen Erfolge gemacht ; nie erweiter⸗ 
te fih der Schnitt, und gemeiniglich (Janin, 
Warner) ſchloß er fi bald nad) ber Operation 
wieder. Einmal (Janin) entſtand eine Blutung, 
welche die wäfferichte Feuchtigkeit trübte, und hin⸗ 
derte, die Operation mif Genauigfeit su vollens 
den. Auch Tcheint es tadelhaft zu ſeyn, daß 
nach diefer Methode daB Meffer in Die ihintere, 
und nicht in die vordere Yugenfammer geftoßen 
wird; es gelangt auf Diefem Wege weit geſchwin⸗ 
der zur Regenbogenhaut, und verlegt nichts als 
die unempfindliche Hornhaut; da es hingegen 
auf jenem Wege alle Häute des Auges, bie Linfe 
und ihre Kapfel, die proceflus ciliares u, ſ. w. 
verlegt. Dazu fommt, daß die Spiße des Mefs 
ſers hinter der Megenbogenhauf verborgen ift, und 
man nicht gewiß, beftimmen Fann, ob fie an dem 
Drte it, den man durchbohren will. | 
$. 374. Janin (Memoires far l’Oeil): bes 
baupter, daß der Schnitt in der Regenbogen⸗ 
baut, wenn er fo gerichtet iſt, daß er mit den 
ftraglichten Fibern diefer Haut parallel lauft, alle 
(Bei gar bald fich wieder ſchließe, und daß er 
hingegen ſich RR allein immer erweitere, ſon⸗ 
bern 
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bern auch beſtaͤndig offen bleibe , wenn er fo ges 
richtet iſt, daß er die firablichten Fibern queer 
durchſchneidet. Er verrichtet deswegen bie Open 
ration auf folgende Art. - Er fondert zuerft fo wie 
bey der Staaropsration die untere Hälfte der 
Hornhaut ab, ſtoßt alsdann eine feine fpigige 
Scheere ungefähr eine Linie vom untern Rande 
der Hornhaut und eine halbe Linie neben der ver, 
ſchloßnen natürlichen Pupille in die Regenbogen ⸗ 
haut, und durchſchneidet ſie aufwaͤrts ohne die 
Pupille zu beruͤhren. Der Schnitt erweitert ſich 
gemeiniglich ſogleich, und bleibt offen. Immer 
aber ſoll man die Regenbogenhaut an der Seite 
der Pupille nach dem innern Augenwinkel zu, 
nie am gegenſeitigen Rande der Pupille im aͤuſ⸗ 
ſern Augenwinkel ———— weil ſonſt ein 
en erfolgt. 

6. 375. Die Wenzelfche Methode Traits de 
in Catara&te ) iſt die neueſte und vorzuͤglichſte. 
Man fliht nach derfeiben das Meffer wie bey der 
Staaroperation in die Hornhaut, fenft.die Spise 
beffelben, wenn ſich diefeibe Bis auf eine halbe 
Einie der Stege der verſchloßnen Pupille genähert, 
eine halde Linie kisf in Die Negenbogenhaut , hebt 
‚Ve drey Viertel Linien vom Einſtich nach dem in⸗ 
‚nern ERBE! bin aus derfelben , und vollen» 

Er4 bet 
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det, wie bey ber Staaroperation ben Schnitt der 
- Horahaut. Auf diefe Urt macht man in der Res 
s genbogenhaut einen Schnitt, der im Kleinen dem 
Schnitte in der Hornhaut aͤhnlich iſt, d. i. halb⸗ 
mondförmig iſt, und, wie dieſer einen kleinen 
Lappen bildet, der aber nun freylich ſelten, fo 
eben und gleich iſt, al8 der in der Hornhaut, 
Dieſen Lappen nun ſchneidet man mit einer Fleinen 
Schere ad; und daͤdurch bildet man eine Def» 
nung in der. Regenbogenhaut, Die ziemlich cund 
ift, und ſich gewiß nie wieder fliegt. Manch 
‚ nal verkürzt fich durch die Zurüdkiehung ber zer⸗ 
ſchnittnen Fibern diefer Eleine Lappen dergeſtalt, 
dag man ihn mit der Scheere nicht faſſen kann. 
In dieſem Galle muß man ein Fleineg Stud aus 
ber Regenbogenhaut sugfchneiden, x 
$. 376, Es ift unleugbar, daß die Wensels 
ſche Methode in der allermeiften Faͤllen den Bor 
zug vor ber Chefeldenfchen und Janinſchen vers 
dient; theils weil fe in fich leichter und einfacher 
iſt, als diefe; theils weil fie in weit mehrern 
! Faͤllen den Abfichten des Wundarztes Enge ehut, 
als biefe; theild weil man überhaupt ben derſel⸗ 
ben eineg gluͤcklichen Erfolgs weit mehr verſichert 
it, als Ley den andern zwey Methoden. Bey 
dieſen wird Die Aeenbodendant blos geſpalten, 


| bay 
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bey ber. letztern wird ein Stück von derſelben ab» 
gefchnitten ; bey diefer ‚bleibt. alfo die gemachte 
Deffnung weit gerwiffer offen, als bey den erflern, 
In allen Fällen, wo die Negenbogenhaut ſich nicht 
in ihrer gewöhnlichen Spannung befindet, ſon · 
dern erſchlaft iſt, z. E. in dem Falle, wo daß 
"Auge atrophifch, wo die Negenbogenhaut vom 
ande der Hornhaut abgefondert , wo eine wider» 
natürliche Oeffnung in derfelben iſt, kann man 
nicht erwarten, daß ein einfacher Schnitt durch) 
Die Regenbogenhauf fich, erweitert, und offen bleibf, 
kann man allein. von der Wenzelſchen Methode, 
wobey ein Stück von ber Negenbogenhauf abge 
ſchntten wird, einen glücklichen Erfolg erivarten, 
In allen Faͤllen, wo die Berfchliegung der Pupille 
die Folge einer Entzündung iſt, laͤßt ſich vom eins 
fachen Schnitte, er geichebe nach der Cheſeldi⸗ 
ſchen oder Janinſchen Methode, nichts erwarten, 
ba in: diefem Galle gemeiniglid) die Negendogens 
baut an die Kapfel der Kryſtallinſe angeflebt, und 
Diefe verdunfele iſt. Der Schnitt kann ſich nicht 
ausdehnen, da. bie Regenbogenhaut an die Kapfel 
angeklebt iſt; und durch. den ‚Schnitt Fann Fein 
Licht ins Auge fallen , weil bie verbunfelte Kap⸗ 
Fü Hinter demfelben befindfich if, Weit mehr Hoffe 
m eines glücklichen Erfolgs har man in dieſem 

Erz Safe 
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Falle bey der Wenzelſchen Methode, wobey nicht 
allein ein Stück aus der Megenbogenhaut , ſon⸗ 
dern auch aug der verdunkelten Kapfel ausgeſchnit⸗ 
sen, und folglich eine Defjtung gemacht wird, 
wodurch dem Lichte wirklich der Eingang ind Auge 
gebahnt wird, und die offen bleibt. | 

$. 377. In einigen wenigen Faͤllen fcheint dee 
einfache Schnitt den Vorzug vor der MWengelfchen 
Methode zu verdienen, Der erſte Fall ift, wenn 
die Pupille durch einen Vorfall der Regenbogen⸗ 
baut, oder der gläfernen Feuchtigkeit, oder durch 
irgend eine aͤußere Verlegung aus der Mitte gezo⸗ 
gen, nahe am Rande der Hornhaut Befindlich, 
und verengert, verſchloſſen, ober auch !offen iſt. 
Immer iſt es bier rathſam eine kuͤnſtliche Pupille 
in der Mitte der Regendogenhaut zu machen, auch 
wenn die natürliche nod) offen iſt, weil dieſe ſo 
nahe am Rande der Horhhauf iſt, daß der Kranke 
nur ſehr unvollkommen durch dieſelbe ſehen kann, 
und ſich gemeiniglich vollends, ſchließt, (0 bald 
die Regenbogenhaut in der Mitte durchbohrt iſt. 
Der bloße einfache Jängliche € Schnitt nach der Che⸗ 
feldenfhin Methode verdiene bier den‘ Vorzug; 
kbeils weil die Regenbogenhaut wibernatürlich ‘ges 
fpannt iſt / und der Schnitt folglich gewiß offen 


bleibt theils weil bi PETER natürliche Pu⸗ 
pille 
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pille gemeiniglich fo nahe an der Hornhaut liegt, 

ja die Negenbogenhauf mehrentheils nahe an ders 
felben: an die Hornhaut angeflebt ift, fo daß die 
Hälfte, der Hornhaut, weder nach der Saninfchen 
noch nach der Wenzelfchen Methode abgefchnitten 
werben kann. Dazu kommt, daß da an diefer 
Verruckung der Pupille mehrentbeild eine Außere 
Verlegung ſchuld ift, oft ein Theil der Hornhaut 
verdunfelt ft, und man Gefahr laufen wuͤrde, den 
noch durchfichtigen Theil derfelben zu verdunkeln, 
wenn man die Haͤlfte der Hornhaut ablöfen woll⸗ 
te, um die Wenzelfche oder Janinſche Methode, zu 
bewerkſtelligen. Nur muß das Meffer, womit irgty 
die Regenbogenhaut fpaltet, nicht in Die binididy 
fondern in Die vordere Augenfammer eingeſtochen 
werden, Iſt die nafürliche Pupille herunter oder 
beraufiwärts gezogen, foift «8 rathfam den Schnitt 
durch Die Regenbogenhaut in horizontaler Rich⸗ 
ung su machen; iſt fie. aber gu der einen oder ane 
dern Seite gesogen, fo giebt man ihm am befien 
eing fenfrechte Richtung. : 

.$ 378. Es geſchiehet zumeilen im all eines 
Leukoms, daß eine größere oder Fleinerg Stelle nar 
he am Rande der Hornhaut noch durchfichtig iſt, 
Obgleich durch dieſe Stelle Licht ins Auge faͤllt, 
ſieht dennoch der Kranke nichts, weil dieſe Stelle 
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fehr von der Pupille entfernt if. Aber man anne 
ibm das Geſicht verfchaffen äwenn man die Ne 
genbogenhaut nahe hinter der ducchfichtigen Stel 
le der Hornhaut durchbohrt, Erfahrungen (Odhe⸗ 
liug, Schwed. Ak. Abhandl. 29 Band) lehren, daß 
Kranke in: 2icfem Falle fehe gut fehen. ber 
man fichet leicht ein, daß weder die Saninfche 
od) Wenzelfche Methode Hier ftatt findet; dba es 
nicht rathſam, ja kaum möglich ift, die halbe 
Hornhaut in diefem Falle abjufondern. "Die Che 
feldenfche Methode alein iſt bier thunlich, nur 
aus das Meſſer nicht in Die durchfichtige Stille 
Sen} Hornhaut, die bey biefer Gelegenheit leicht 
mre Durchſi ichtig! eit verliehren koͤnnte, ſondern 
nahe an derſelben eingeftochen werden, Da in 
dieſem Falle die natürliche Pupille offen, und bie 
Megenbogenhauf nicht in wibernafürlicher Spans 
nung ift, hat man freylich einige Urſach zu fürche 
ten, daß der Schnitt ſich wieber ſchließt. Und 
um dies ju verhüten, muß man ſuchen zen Schnitt, 
fo groß als möglidy zu machen, » Da die Horns 
‚haut hier groͤßtentheils verdunfelt if, bat man 
nicht zu fürchten, dag falle die künftliche Pupille 

zu groß wird, zu viel Eiche ing Auge Fällt, und 
das Geſicht geftöhrt wird. Erfahrungen (Abhandl. 
Ber Schwed, Akad. der Wiſſenſchaften 34 Band. 
N, Ehir, 
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Chir. Bibl. 4 Band ps 344.) geigen, daß große 
Schnitte in der Negenbogenhaut ſich nicht wieder 
ſchließen. Zudem durchſchneidet man in dieſem 
Falle die ſtrahlichten ah der Regenbogenhaut 
in die Queere. 

§. 37% Ueberhaupt wenn man Feine tefach 
hat sine Verduntelung hinter der Regenbogenhaut, 
oder eine Anklebung diefer Haut an die Kapfel zu 
vermuthen/ wenn die Regenbogenhaͤut ſich in ei⸗ 
ner widernatuͤrlichen Spannung befindet, mag der 
einfache laͤnglichte Schnitt wohl mehrentheils hin⸗ 
reichend ſeyn; zum voraus geſetzt, daß er groß 
genug gemacht wird, und daß man dafuͤr ſorgt, 
daß ſich die Wunde der Hornhaut bald möglichft 
wieder ſchließt, und die vordere und hintere Au⸗ 
genkammer von der waͤſſerichten Feuchtigkeit aus⸗ 
gedehnt wird. Und in dieſen Faͤllen ſcheint die 
Cheſeldenſche Methode, die nur eine kleine Deffo 
nung in die Hornhaut macht, -und überhaupt 
leicht und einfach if , der Janinſchen vorzuziehen 
zu ſeyn, bey der jederzeit die Haͤlfte der Hornhaut 
abgefchnitten werden muß, und bie daher immer 
mit weit mehrern Schwierigfeiten verbunden iſt. 
| 6. 380, Wenn man aber Urſach hat, zu ver⸗ 
muthen, daß bie Kapſel und Linſe hinter der Ta 
genbogenpauf verbunfelt , oder an bie Regenbogen, 
haut 
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haut angellebt iſt und died iſt gemeiniglich der 
Fall, wenn die Verengerung ber Pupille durch 
eine Entzuͤndung veranlagt wird; fo iſt der eine 
fache Schnitt wohl felten hinreichend , er geſchehe 
nach der Chefeldenfchen oder Faninfchen Methode); 
da die Regenbogenhaut an die Kapſel anklebt 
und die Kapſel ſchwerlich adgeſondert und ausge⸗ 
zogen werden kann, erweitert ſich der Schnitt 
nicht, und ſchließt ſich wahrſcheinlich wieder, 
Die Wenzelſche Methode woburch nicht allein ein 
Stuͤck aus der verdunfelten Kapſel ausgeſchnik⸗ 
ten wird, iſt in diefem Falle durchaus nothwen⸗ 
dig. Oder man kann auch die Hälfte der Horn⸗ 
baut abfondern, die Regenbogenhaut kreuzweis 
durchfchneiden, und die Ecken des Schnitts mit 
der Scheere abfchneiden. Es giebt Fälle, wo dies 
fe Methode , welche bereitd ( Guerin) mit ſehr 
gutem Erfolge bewerkſtelligt worden iſt, ſo gar 
den Vorzug vor der Wenzelſchen verdient. 
$. 381. Findet man die Kryſtallinſe verdun⸗ 
felt, ſo muß dieſelbe fogleich Durch die ebengemachte 
kuͤnſtliche Pupille ausgezogen werden. Man bag 
dies wirtklich einigemal (Janin, Wenzel) mit 
dem beſten Erfolge gethan. Einige (Wenzel) be⸗ 
haupten ſo gar, daß die Kryſtallinſe immer, auch 
wenn ſie nicht verdunkelt iſt, ausgezogen werden 
muͤſſe. 
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müffe Die Entfernung ber Kegenbogenhaut, ſa⸗ 
gen ſie von der Kryſtallinſe iſt ſo geringe, daß 
die Spitze des Inſtruments, womit man die Re⸗ 
genbogenhaut durchbohrt/ wahrſcheinlich immer 
die Kryſtallinſe und ihre Kopſel verletzt. Im⸗ 
mer bat man daher nach dieſer Operation eine 
Verduntelung der Kryſtallinſe zu fuͤrchten; im⸗ 
mer iſt es daher beffer ;, die Linſe fögleich nach 
derfelben augzusisben , als die Verdunkelung ders 
lelben zu ermerten , und den Kranken in die Noth⸗ 
wendigleit einer zweyten Operation zu ſetzen. 
4.382. Wenn man aus irgend einer Urſach 
die fünftliche Pupille nicht genau an. der Stelle E 
der verſchloßnen natürlichen mache; fol man fie 
jeberjeit an der ‚Seite derfelben nach dem innern 
Augenwinkel bin machen. Man verſichert, (Ja⸗ 
nin) daß. jederzeit ein Schielen ‚erfolgt, wenn 
man fie an die dußere Seite der. natürlichen Pu⸗ 
pille macht. = Matt muß ſich hüten, daß bie 
fünfttiche Pupille nicht zu groß, aber auch nicht 
gu Elein if; und kann man die Sröße derfelben 
nicht immer genau abmeffen, fo iſt es immer 
beffer , fie ein wenig zu groß, als zu Flein zu 
machen ı weil die im erften Fall entſtehenden Un⸗ 
bequemlichteiten fich leichter. heben laſſen, ale 
die Zolgen einer zu Kleinen Oeffnung = Auch 
bey 
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bey der bloßen Verengerung der natuͤrlichen Pu⸗ 
pille, wenn das Geht dabey in einem hoben 
Grade gemindert iſt, findet dieſe Operation 
flatt. — Gelten folgen auf diefe Operation hef⸗ 
tige Zufälle der Entzündung, felten blutet, -oder 
eytert die Wunde der Kegenbogenhant merklich. — 
Gemeiniglich erhalten die Kranken durch dieſel⸗ 
be ein ganz gutes Geficht , obgleich die neue Pur 
pille weder egal rund, noch beweglich if, — 
Sremde undurchfichtige Körper , die die Pupille 
verfiopfen, kann man: zuweilen mit der Spiße 
einer Nadel, die man in die Hornhaut fticht, 
wegfchaffen. Liegen fie feft, oder kann man sum 
voraus merken, daß. fie ſich in der waͤſſerichten 
Feuchtigkeit nicht auflöfen, fo thut man am be 
ten, wenn man die Hornhauf, wie bey der Aus, 
ziehung des Staars öffnet, und die Materie, 
welche die Pupille verfiopft, mie einer fleinen 
Zange ganz aus dem Auge nimmt. 
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Das zehnte Kapitel. 
| Bon ber | 
widernatuͤrlichen Erweiterung der Pupille. 





$. 383, 

Nie toibernafürliche Erweiterung der Pupille 
"= (Mydriafis) ift gemeiniglidy ein Symptom 
einer andern Krankheit, felten eine Krankheit für 
ſich. Man beobachtet fie in einen ſehr verfchied» 
hen Grade; Zuweilen ift die Pupille fo auffer» 
ordentlich erweitert, dag man die Regenbogenhaut 
blog als eine Heine Falte im innern Umfange des 
Mandes der Hornhaut erblickt. Zuweilen iſt die 
Pupille zugleich unbeweglich, zuweilen hat fle 
noch einige Beweglichkeit. Nicht ſelten bat Dies 
felbe zugleich ihre runde Geftalt verlohren, und 
ift laͤnglich, oder eckigt. Zuweilen bemerft man 
dieſe Krankheit nur an einem Auge, in den mehr 
teften Fäden jedoch an beyden Augen, Oft iſt fie 
mit einer sänzlichen Blindheit verbunden , zuwei⸗ 
Im, jedoch weit feitner, nicht. Im letztern Galle 
iſt der Kranke lichtſcheu, oder hat eine voͤllige Ta⸗ 
geblindheit (uyctalopia.) Immer iſt © in der 
Richt. Wundarzneyk. IL B. Ss 68e 
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Gefahr das Geficht durch einem ſchwarzen Staar 
allmaͤlig gänzlich zu verliehren. Einige Kranke 
dieſer Art ſehen alle Gegenſtaͤude Heiner und in 
‚einer grögern Entfernung , als fie wirflidy find. 
| $. 384. Dis Krankheiten, deren Symptom die | 
Mydriafis gemeiniglich ift, find: ı) der ſchwarze 
Staar. Indeſſen it fie nicht ein unzertreunliches 
und beilänbigeg Symptom beffelben ; man findet 
ſchwarze Staare mit beweglicher und unfehlerhaf⸗ 
ter Pupille; und in Faͤllen, wo ſie erweitert und 
unbeweglich if, „erhaͤlt fie jumeilen ihre natuͤrli⸗ 
che Größe und Beweglichkeit wieder ? obgleich) ber 
ſchwarze Staar unverändert bleibt. 2), Der graue 
Staar; und zwar in einem doppelten Falle; 
naͤmlich wenn derſelbe an die Regenbogenb aut ans 
hängt, und wenn die Staarlinfe twidernatürlich 
Die und groß if. Im erſten Falle ift die Pu⸗ 
pille gemeiniglich zugleich unbeweglich und un⸗ 
gleich; im zweyten hat ſie zuweilen noch einige 
Bewegung, und die Regenbogenhaut iſt vorwaͤrts 
nad) der Hornhaut hin gedruckt, und convex. 3) 
Die, Nugenwefferfucht. Die Erweiterung der 
Pupille rührt bier unmittelbar von der Ausdeh⸗ 
nung des ganzen Augapfels ber, und nimmt mit 
diefer zu und ab. 4) Bey Kranfen , die mit 
Würmern befpreret find, die in Ohnmacht lie⸗ 
gl, 
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gen, die Die Kopfmaffsrfucht haben ; die apoplefs 
tifche, foporöfe Krankheiten haben, findet mas 
gemsiniglid die Pupille midernatürlic ausge⸗ 
dehnt. — Sin allen diefen Fähen kommt es einzig 


and allein auf bie Kur der Hauptkrankheit an, 


zu der fi die Mydriaſis ald Symptom geſellt. 
§. 385. In dem Falle, wo man die Mydrias 

ſis als eine Krankheit für fich betrachten fann, 
f&eint eine Schwäche oder Lähmung derer Kräfte, 
wodurch ſich die Pupille verengert, die nächfte 
Urfach derfelben zu ſeyn. Sie ift in diefem Falle 
gemeiniglich die Folge einer apoplektiſchen Krank⸗ 
beit, oder eines Schlages aufs Auge, oder einer 
ſtarken und ploͤtzlichen Ausdehnung der Pupille, 
wie z. E. bey der Ausziehung des grauen Staars. 
Iſt die Krankheit alt, ſo hat man wenig Hofe 
nung; fie zu heben, fie entſtehe von welcher Urſach 
fie wolle ; ift fie neu fo.fann man zuweilen Durch 
reigende und fiärfende innere und äußere Mittel 
der Pupille, die Kraft ſich zu bewegen, und zu 
verengern, wieder verſchaffen. Die vorzuͤglichſten 
Mittel dieſer Art find, ſpaniſche Fliegenpflaſter 
über die Augenbraunen gelegt, atherifche Dele in 
bie Gegend der Augenbraunen eingerieben , bie 
Eleftricität, Brechmittel in Heinen und vollen Dos 
fen, andrer ähnlicher Mittel, die bey paralytifchen 
fa Zu⸗ 
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Zufaͤllen andrer Theile pflegen gebraucht gu Werben 
nicht zu gedenken, Nutzen diefe Mittel nichts, fo 
muß man fi mit dem Gebrauche der Palliativ⸗ 
mittel begnuͤgen, welche im folgenden werden an⸗ 
gezeigt werden. — Zuweilen entſteht die Laͤhmung 
der Pupille von einem beſondern Krankheitsſtoff, 
der aufs Auge wirkt, und eine eigne Behand⸗ 
fung erfordert. Ein Knabe , der einen boͤſen Kopf 
‚hatte, befam die Mybdriafid in einem fehr hoben 
Grade, als ihm der Ausfchleg durch trocknende 
Mittel war geheilt worden , und verlohr fie wie 
ber, als der Ausſchlag beym äußern Gebrauch der 
Schwefelſalbe wieder zum Vorſchein Fam. 
$. 3386. Da im Dunfeln die Pupille fi er; 
weitere , entſteht bey einem langen Auffenthalte art 
einem dunfeln Dite eine Mydriafis ex confuetu- 
dine ; indens fich die Pupille an die Erweiterung 
gewöhnt, und das Vermögen fich zu verengern 
verliehrt. In den meilten Fällen erhält fie ihre 
Bewegung admalig wieder, fo wie dag Licht von 
neuem wieder ind Auge fällt; nur muß dies al 
melig geſchehen, fonft wird das Auge bey fo er⸗ 
weiterter Pupilfe, und des Lichts entwöhnt, ges - 
blendet, und fiine Schfraft geſchwaͤcht oder gaͤnz ⸗ 
lich vernichtel, Erhaͤlt die Pupille ihre Beweglich⸗ 
kelt meht wieder, fo muß fich der Kranfe mit den 
IB Pallia⸗ 
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Palliativmitteln behelfen, — Man hat beobachtet, 
daß die Mydriaſis zuweilen ein angebohruer Fed: 
ler iſt. Schwerlich iſt in dieſem Falle wohl an 
eine gründliche Heilung zu denfen. Faͤllt dem 
Kranken das Licht beſchwerlich, ſo muß er ſich 
der Palliativmittel bedienen, Ein Stoß aufs Auge 
gerreißt zumeilen Die Pupille. Mehrentheils bleibt 
der Riß offen, und der Kranke befindet fi ch in 
denſelben Umfländen, als wenn er eine Mydriaſis 
hätte, De man den Spalt nicht ſchließen fann, 
kommt es auch hier darauf Ay durch Palliativ⸗ 
‚mittel, wo noͤthig, zu hindern, Daß die Sehkraft 
des Auges. durch das iu. ſtarke Licht nicht Schar 

den leidet, _ 
| $. 387. Durch) bie widernaturlich erweiterte 
Pupille faͤllt des Lichts fo viel ins Auge, daß der 
Kranke, wenn er nicht des Geſichts beraubt iſt, 
geblendet wird. Er ſieht nicht allein an einem 
hellen Orte undeutlich, ſondern lauft auch Gefahr, 
durch die allzuſtarke Wirfung des Lichts aufs Au⸗ 
ge, das Geſicht allmaͤlig gaͤnzlich zu verliehren. 
Dies zu verhindern, iſt der Endzweck der Pallia⸗ 
tivkur, Man mindert durch bdieſelbe das Licht, 
welches ind Auge faͤllt, und feßt dadurch den 
Kranken nicht een in den Stand, an einem 
hellen Orte drutlich und ohne Beſchwerde zu ſehen, 
Re Me ſondern, 
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fondern auch Auffer Gefahr, das Geficht gänzlich 
zu verliehren. Die gewöhnlichen Mittel, die man 
zu diefer Abficht empfiehlt, find: ale Augenſchir⸗ 
me, wodurch vorzüglich dag Licht von oben ber 
ab von den Augen abgehalten wird; der ſchwarze 
Flor, den man über bad Geſicht berab hängen 
läßt; die grüne Brille, die die Menge der Licht⸗ 
firahlen, von dem Gegenftande, den der Kranke 
anfiept, mindert; die Brille mit ſchwarzen Kar 
tenblättern, in beren Mitte eine Deffnung von der 
natürlichen Größe der Pupille iſt. Das beſte und 
bequemſte Mittel iſt die Roͤhrenbrille; eine ge 
woͤhnliche Brille, die aber ftatt der Gläfer in ip 
ren. zwey Ringen zwey Coniſche Röhren enthaͤlt, 
deren Grundflaͤche nach dem Auge, die Spitze 
nach den Gegenſtaͤnden, die man ſehen will, ge⸗ 
richtet iſt. Die Röhren find aus ſchwarzen Leder 
verfertigt, drey bis vier Queerfinger lang. 3 
Durchmeſſ⸗ er in der Grundflaͤche iſt ſo groß, als 
der Unifang ber Augenhöple, an ber Spige ein 
wenig Kleiner, Der Rand der Grundfläche iſt ſo 
ausgeſchnitten, daß er an den Umfang der Au— 
genhöhle allenthalben genau anliegt, Die Haupt 
wirkung dieſer Roͤhren beſteht darinnen, daß ſte 
alle Lichtſtrahlen, die von der Geite Fommen, ab» 
halten, und nur diejenigen ind Auge fallen Taf 

fen, 
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fen, die von dem Gegenftande fommen, der in 
der Sehaxe befindlich iſt. — Jeder Mundart 
Tann nach Verfchiedenheit derer Umſtaͤnde, In wel; 
chen fich der Kranke befinder; Diefe Mirtel auf 
mancherley abi“ und beränbert 4 
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§. 388. 

ie Waſſerſucht des Auges iſt eine widernatürs 

| liche Anſchwellung des Augapfelg, die von 
einer widernatürlichen Anbaͤufung der natürlichen 
Feuchtigkeiten im Auge entſteht. Zumeilen ift es 
die wäfferichte Feuchtigkeit , die ſich widernatürs 
lich andäuft, und in bieſem Galle hat die Krank 
beit ihren Sitz vorzüglich in dem beyden vordern 
Augenfammern : zuweilen bat die gläferne Feuch⸗ 
‚tigfeit den vorzuͤglichſten Antheil an der Krank 
heit, die jedoch in dieſem Falle ſich nicht allein 
widernatürlich anhäuft, fondern gemeiniglich zus 
glei) auch ihre natürliche Confiftens verliehrt, und 
teidernatürlich dünn und mwäffericht wird. — Im 
Anfange der Krankheit bemerkt der Kranke auffer 
einer gemiffen Spannung im ganzen Umfange des 
fe Aug 
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Augapfels, einer Steifigkeit bey den Bewegungen 
defjelben , und einer verminderten Schärfe dee Ge⸗ 
ſichts keine Beſchwerde. Allmaͤlig ſchwillt der Aug⸗ 

ofel ſichtbarlich auf, und fühle ſich haͤrter als ge⸗ 
woͤhnlich an, die Pupille erweitert ſich, und be 
wegt fih ſchwach, das Geſicht nimmt merklich ab, 


und der ſpannende Schmerz wird heftiger. Zuletzt 


ſchwillt der Augapfel ſo ſtark an, daß er aus der 
Augenhoͤhle tritt, der Kranke verliehrt das Sei cht 
% gaͤnzlich. Die Schmerzen werben dußerft beftig, 
erſtrecken fi durch den halben Kopf, oft herum 
fer bis in die Zähne, und flöhren die Ruhe deg 
Kranken Tag und Nacht. Da Die Augenlider nicht 
mehr geſchloſſen werden loͤnnen, fließen die Thraͤ—⸗ 
nen uͤber die Wangen herab; die Haare auf den 
Raͤndern der Augenlider reißen Den Augapfel 
entzuůnden und genlceriren ihn. Man nennt die 
Krankheit in diefem legten Grade, in welchem der 
Augapfel oft die Größe eines Huͤhnereyes erreicht, 
Ochſenauge ( buphthalmos, ) 

9.2389, Dat die Kranfheif ihren Sig vor 
züglic) in den zwey vordern Zugenfammern, fo wird 
die durchſichtige Hornhaut nicht allen porwärts 
ausgedehnt , und von der Regenbogenhaut entfernt, 
fordern auch in die Breite und Lange bergeftalt 
verlängert , daß bie natůtliche Laͤnge jihres Durch⸗ 

meſſers 
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meſſers oft zweyfach, ja dreyfach vermehrt wird, 
und die vordere Augenkammer oft von einer us 
geheuren Größe if, Hat die gläferne Feuchtigkeit 
‚den vorzuͤglichſten Antheil an der Krantheit, fo be 
merkt man dieſe widernatuͤrliche Wergrößerung 
der durchſichtigen Haut nicht, und die Regenbogen 
baut ift nicht allein von derſelben nicht mehr alg 
gewößnlid, entfernt, fondern ſogar zuweilen ders 
filben ungewöhnlich nahe. \ - 
6. 390. Die Urſachen der Augenwaſſerſucht 
find ohne Zweifel eben fo mannigfaltig, als die 
Urfachen der Wafferjucht an andern Teilen, In⸗ 
deffen find fie mehrentheils ſehr ſchwer mit Ge⸗ 
wißheit zu beſtimmen. So mannigfaltig fie aber 
auch find, fo iſt ihre nächfle Wirkung, wodurch 
fie die Adfonderung und Einfaugung der Seuche 
figfeiten bed Auges flöhren, und bie Wafrifuche 
Des Auges veranlaffen, wahrſcheinlich bach nur 
dreyfach; fie erregen naͤmlich entweder Verſtop⸗ 
fung , oder eine Schwäche, oder einen widerna⸗ 
tuͤrlichen Reitz. Es giebt Feine bekannte entfernte 
Urſach der Waſſerſucht, bie nicht auf eine, von 
dieſen drey Arten, wirkte, Einige (Janin) mel 
che behaupten, daß die waͤſſerichte Feuchtigkeit 
beſtaͤndig durch die Seß nungen der durchſichtigen 
Horuhaut durchſchwitzt, und ben größten Theil 
fs der 
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der ‚Feuchtigkeit ausmacht, die man. Thrän-- 
nennt, ſuchen e8 wahrfcheinlich zu machen, daß 
die Berfiopfung der Deffnungen der durchſichtigen 
Hornhaut, und das gehinderte Duchfhmigen 
der waͤſſerichten Feuchtigkeit durch dieſelbe, die 
Hauptveranlaſſung der Augenwaſſer ſucht ſey. Da 
‚aber im Falle der Augenwaſſer ſucht die durchſichtige 
Hornhaut mehrentheils ganz Har und durchfichtig, 
und dent Anſcheine nach völlig unfeblerbaft ift; und 
da in Fallen, z. E. beym Leucom, wo dieſelbe gang 
verduntelt, verhaͤrtet, und verdickt iſt, ihre Oeff⸗ 
nungen alſo wahrſcheinlich verſtopft ſind, nicht die 
geringſte Spuhr einer. Aungenwaßer ſucht bemerkt 
wird, bleibt dieſe Beh auptung febr smeifelhaft. | 
$. 391. Die Augenmwafferfucht ift überhaupt 
fehr ſchwer zu heilen , oft unyetibar. Iſt die Kranfe 
beit ainmal fo weit gefommen, daß dag Geſicht 
gänzlich verlohren ift, .fo findet eine gründliche 
Kur feinegweges mehr flat. Es ıf leicht einzu⸗ 
ſehen, daß der Schaden, den die innern Organen 
des Augapfels durch Die ſtarke Ausdehnung leiden, 
nicht wieder gut zu machen ift, und dag man 
daher die zu ſtarke Anſchwellung dee Augapfels 
durchaus verhuͤten muß, wenn man Hoffaung har 
ben will, die Krankheit gründlich zu heilen. — 
Die Krankheit Tann fogar bey fortbauernder Zus 
nahnte 
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nahme tödlicd) werden (Louis, Memoir, de l’Acad. 
de Chir, de Paris, Tom. V. Terras , Journal de 
Medecine, Tom. 45.) Man findet in diefem Falle 
gemeiniglich bie Knochen der Augenhoͤhle carios. — 
Wenn die Krankheit gehoben wird, kommt fie ges 
meiniglich wieder; und es iſt ſehr ſchwer, ihre 
Ruͤckfaͤlle zu verbüten Die Schwierigfeiten der 
Heilung) find dieſelben, die Krankheit. habe ihren 
Eis in den vordern Augenkam —— oder in der 
Burn Feuchtigkeit. 
6392. Bey der Kur kommt es — 
— an, die entfernten Urſachen der Krankheit 
ausfuͤndig zu machen, und zu heben. Dies iſt der 
einzige Weg zu einer gründlichen und dauerhaften 
Kurs. Indem die Urfach der Wafferfücht gehoben 
wird, verliehre fich die widernatürlich angehäufs 
te Feuchtigfeit von fich felbfi, und fomme nicht 
wieder. Ale Urſachen, die an andern Theilen 
des Körpers waſſerſaͤchtige Zufaͤlle erregen , koͤn⸗ 
nen ſie auch am Auge erregen; alle dieſe Urſachen 
muß daher der Wundarzt in Verdacht haben. Vier 
von dieſen Urfachen fiheinen nach Erfahrungen an 
der Augeniwafferfucht vorzüglich Antheil zu haben ; 
nämlich eine übelbehandelte Kräge, ein undorfich- 
tig gebeilter böfer Kopf, die ferophulöfe Kakochy 
mie , und dag venerifche Gift. Siebe dieſer Urfe 


chen 
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den muß er durch Die ihr angemeßnen eignen 
Mittel Behandeln, Eine Augenwaſſerſucht, die 
nach einer übeldehanbelten Kräse entflauden war, 
verlohr ſich von fich ſelbſten, und fam nicht wie 
der hervor gebracht wide, Die gute Wirkung 
bes Queckſilbers gegen biefe Krankheit laͤßt vermu⸗ 
then, daß fie. oft venerifchen Urfprungs if, Man 
bat geſehen, daß die Augenwaſſerſucht nach einem 
Schlag aufs Auge entfanben iſt; der Wundärzt 
kann mit einiger Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
daß Schwaͤche oder Stockungen in dieſem Falle 
Die naͤchſte Urſach der Krankheit find, und iſt bes 
rechtigt, auflöfende und ſtaͤrkende Mittel anzuwen⸗ 
ben. — Selten aber entdeckt er die Urfach der 
Krankheit, und dannift er freylich genoͤthigt, ſich 
mit der empitifchen Kur zu begnügen, " 
$. 393: Der Endzweck der empirifchen Kur 
iſt blos bie — der widernatuͤrlich ange⸗ 
haͤuften Feuchtigkeitem Zwar ſucht man durch 
Diefelbe nach geſchehener Ausleerung, auch eine 
neue Anbaͤuffung zu verhuͤten, und wendet zu 
Diefge Abſicht, ia der Vorausſetzung, daß die 
durch bie widernatuͤrliche Ausdehnung verurſachte 
Schwaͤche der innern Theile des Auges vorzuͤg⸗ 
lich ben Ruͤckfall der Kranipeit vereulaffe ſtaͤr⸗ 
fende Mittel en, da aber dieſe muthmaaßliche 
Schwaͤche 
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Schwaͤche blos eine Folge der Krankheit iſt, 
und die urſpruͤngliche Urſach derſelben bey dieſer 
Kurmethode gar nicht gehoben wird, folglich fort, 
wirkt, fichet man leicht ein mie felten der Wund: 
arzt bie legte Abficht, nämlich die Verhütung der 
Wiederkehr der Krankheit ; durch diefe Kurmethez 
de. zu erreichen hoffen kann. 
$. 394; Die ausleerende Mittel, u, 
zur Erreichung der erfien Ubjicht anwender fund 
entweder allgemeine oder oͤrtliche. Die allge: 
“ meinen, Mad, die Brech « Pargier » Schweiß - und 
Urintreibenden Mitte Die Wahl biefer Mittel 
hänge von der Leibesbefchaffenheit des Kranken 
ad. Zuweilen verträgt der Kranke Purgier oder 
Schweißtreibende Mittel nicht ſowohl ale Urin⸗ 
treibende ; zuweilen wirken diefe leicht ; und flark, 
und ohne Beſchwerde, jene wenig oder gar nicht, 
Ein Berfach unterrichfet den aufınerffamen Wund⸗ 
arzt gar bald, und zeigt ihm, welches Mittel er 
wählen muß. Die Urintreibenden Mittel find in 
deſſen die gewöhntichften, und unter dieſen iſt bie 
fquilla, vornehmlich in Verbindung mit Salpe⸗ 
fer vorzüglich im Gebrauch, Auch die Wachol— 
derbeeren in Pulver, oder in einem Defofte, und 
die mit vegatabilifchen Säuren gefättigten Lau⸗ 
genſalze find Biene: Einmal hat Die digitalis _ 
purpurea, 
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purpurea, namentlich bey der Augenwafferficht 
fehr gute Dienfte gethan. Unter den Purgier⸗ 
mitteln verdient der Cremor Tartari in den ges 
wöhnlichen Foͤllen den Vorzug. In hartnäckigen 
Fällen find Brechmittel oft von großem Nuten. 
Sie wirfen oft ganz allein die Zertheilung der 
twafferfüchtigen Feuchtigkeiten; oft befördern fie 
die Wirkung der Urintreibenden, oder Purgier- 
mittel dergeſtalt, daß fie nach dem Gebrauche 
des Brechmittels die erwuͤnſchteſte Wirkung thun, 
nachdem fie vorher ganz ee gebraucht more 

den find. 
$. 395. Wenn keines dieſer Mittel die er⸗ 
wuͤnſchte Wirkung thut, ſo erreicht man zuweilen 
ſeine Abſicht, wenn man die ausleerenden Mittel 
mit denen Mitteln vereinigt, die der vermuthli⸗ 
chen naͤchſten Urſache der Krankheit angemeſſen 
ſind. Hat man aus den vorhergehenden Umſtaͤn⸗ 
den oder gegenwaͤrtigen Zufaͤllen irgend einen An⸗ 
laß, zu vermuthen, daß viulleicht Verſtopfungen 
bie Abſonderung und Einſaugung der Augenfeuch⸗ 
tigkeiten ſtoͤhren, ſo thut man wohl, wenn man 
aufloͤſende Mittel mit den ausleerenden vereinigt. 
Vorzuͤglich empfiehlt die Erfahrung in dieſem 
Falle den Gebrauch des Queckſilbers, und der 
Spießglasſsmittel. Man thut am beſten, wenn 
man 


Yon der Augenwaſſerſucht. 463 


'man biefe Mittel abwechſelnd mit den ausleeren 
den gebrauchen laͤßt. Eine Miſchung aus einenz 
Grane Ealomel, eben foviel Spießglasfchwefel 
und acht Gran Schierlingpuiyer dient zur Abſicht 
des Wundarztes bier vorzüglich. — Hat man aug 
ben vergangnen oder gegenmärtigen oͤrtlichen oder 
allgemeinen Zufaͤllen Anlaß zu vermuthen, daß 
irgend ein Reitz des Abſonderungsgeſchaͤft der 
Feuchtigkeiten des Auges in Unordsung bringt, 
ſo iſt die Verbindung reitzmildernder und Krampf 
ſtillender Mittel, des Mohnſafts, des Bleber⸗ 
geils, des Safrans mit den ausleerenden Mitteln 
von großem Nutzen. — Kann man vermuthen, 
daß oͤrtliche oder allgemeine Schwaͤche Antheil 
an der Krankheit hat, ſo muß man ſtaͤrkende, 
gewuͤrzhafte, bittere Mittel, China, Stahl, Po⸗ 
merauzenſchaalen, den Calamus aromaticus mit 
den Urintreibenden Mitteln verbinden. 

. 396. Die oͤrtlichen Mittel, wodurch mar 
die Auslerrung des Waſſers aus dem Auge zu 
bewirken ſucht, find: 1) fpanifcbe Siiegenpflas 
fier. Man lege fie hinter die Ohren, oder über 
die Augenbraunen, und hält fie lange im Fuſſe, 
2) Sontanellen und Haarſeile am Arme und im 
Nacken, wovon aber wenig zu erwarten iſt, wenn 
fie nicht eiwa der befondern Urfache der Krantheit 

ange⸗ 
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angemefjen find: 3) Nießmittel, die die Feuch⸗ 
tigfeiten im Augapfel mindern , indem fie einen 
Ausflug aus ber Nafe erregen. Eine hartnädige 
Augenwaſſerfucht verlohr ſich innerhald wenig Tas 
gen bey dem Gebrauche einer Miſchung aus hel- 
lebor, alb. gran, X. und herb, maioran. Serup. IV; 
wovon ber Kranke des Tages einigemal etwas in die 
Nafe zog: 4) Die Klectricität, die auch bey der 
Augenwaſſerſucht mit einigem Nußen fol anges 
wendet worden feym 5) Erweichende Augenbäder; 
um die Oeffnungen der durchſichtigen Hornbaut zu 
erweitern, (Janin) und dag Ausdünften der waͤſ⸗ 
ferichten Feuchtigkeit zu befördern, 6) Geiflige, ges 
wuͤrzhafte äußere Yugenmittel, um die Wirfung der 
einfaugenden Gefäße zu beſoͤrdernz vorzüglich der 
Salmiafgeift, 7) Auflöfende Augenmittel, vorzuͤg⸗ 
lid) der Borar , Salmiak, u. ſ. w. um Stoduns 
gen aufzulöfen, und die Gefäße zu öffnen, 


$. 397. Indeſſen kann man nicht leugnen, daß 

alle diefe Mitiel mehrentheils fruchtlos angewendet 
werden; fie leeren nämlich entiveder die waſſerſuͤch⸗ 
tigen Feuchtigkeiten im Auge nicht aug; oder wenn 
fie fie ausleeren, kommt die Krankheit gemeiniglich 
bald wieder: Im erſten Falle ift dem Wundatjt 
noch ein Mittel übrig, wodurch er den — 
as 
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das Waffır audiulseren gewiß erhält; eine chirur; 
giſche Operation, bie Durchbohrung (paracenthefis) 
des Augapfeis. Iſt der Sitz der Waſſerſucht vor 
zuͤglich in den vordern zwey Augenkammern, fo darf 
man nur die durchſichtige Hornhaut in einiger Ent⸗ 
fernung von ihrem Rande mit einer Lanzette oder 
dem Staarmeffer durchſtoßen, um die wäfferichte 
Seuchtigkeit aus beyden Augenfammern auszuleeren, 
Iſt der Sig der Krankheit vorzuͤglich in der gläfernen 
Feuchtigkeit, fo muß, wie bey der Ausziehung des 
Staars Die Hälfte der Hornhaut abgeloͤſt, die Kap⸗ 
ſel der Kryſtallinſe aeöffnet; und nebſt der Kryſtallinſe 
ſo viel von der glaͤſernen Feuchtigkeit ausgedruckt 
werden, als noͤthig iſt, um den Augapfel bis zu ſei⸗ 
ner natuͤrlichen Groͤße zu vermindern. Jedoch iſt 
ben dieſem legten Handeriff Behutſamkeit noͤthig / 
denn leicht (Marchan, Journal de Medecine Tome 
92.) fließt der glaͤſernen Feuchtigkeit, zumal, da dies 
ſelbe immer duͤnn und waͤſſericht iſt, zu viel aus, ja 
das Auge leert ſich gaͤnzlich aus, faͤllt zuſammen, und 
fuͤllt ſich gang und gar nicht wieder an. Man hat 
daher den Vorſchlag gethan, einen kleinen Troikart, 
in ber Entfernung von 2 big 3. Linien vom Rande 
der Hornhaut im äußern Augenwinkel in den Auge 
apfel zu flogen, und durch die Röhre fo viel abfliefe 
fen zu laſſen, als noͤthig iſt. Uber auch bey dem 
Richt. Wurndarsney ILS. 63 Ge⸗ 
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Gebrauche ded Troikarts ift man vor dieſem Zufalle 
nicht ganz ficher, denn wenn die gläferne Feuchtig⸗ 
keit fehr dünn iſt, fährt, nachdsim die Röhre aus⸗ 
gezogen ift, ber Ausflug durch die Wunde zuweilen 
big zur gänzlichen Ansleerung des Augapfels fort, _ 
andrer Unbequemlichkeiten, ‚die mit dem Gebrauche 
des Troikarts verbunden find, nicht zu gedenfen. 
$. 398. Die Schwierigkeit, das Waſſer aus⸗ 
äuleeren, wird alfo durch diefe Operation gänzlich 
gehoben. Aber die Schwierigkeit, zu verbüten 
daß es fi) nicht wieder Kon neuem anhaͤuft, ift 
ſo Teicht nicht zu heben; denn auch nad) diefer 
Dperation entficht die Krankheit gemeiniglich wie⸗ 
der. Es giebt in dem Falle, wo man die erfie 
Urfach der Krankheit nicht Fennt, nur, drey Mit⸗ 
tel, von welchen es fich erwarten läßt, daß fia 
wo nicht immer, doc) zuweilen, Die Wiederkehr 
der Krankheit verhüten. Das erfte Mittel iſt, 
die Operation, bey Zeiten, fobald man bemerkt, 
daß die allgemeinen und örtlichen ausleerenden 
Mittel die Gefchwulft des Augapfels nicht mine 
dern , und ehe noch der Augapfel gu ſtark ans 
ſchwillt, verrichtet. Znter der Beobachtung. dies 
fer Regel hat die Operation zumeilen fogleich bey 
der erfien Anwendung, (Bell) zuweilen nad) einis 
gen Wiederhohlungen (Nuck) eine gründliche 
Kur 
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Kur bewirkt. * Man darf alfo den Mut nicht 
finfen laffen, wenn nach der erfien Operation ° 


ein Recidiv erfolgt. Aber. beareiflich iſt es auch, 


daß es unmöglich ift, eine Radikalkur zu bewir⸗ 
fen, und das Auge zu feiner vorigen Integrität 
wieder Herzuftelen, wenn «8 einmal fo ſtark aus⸗ 
gedehnt worden iſt, daß feine Hauptverrichtung, 

die Sehfraft, gehemmt worden: ift. 
$. 399. Gleich nach gefchehener Ausleerung 
müffen flärtende Mittel angewendet werden; denn 
immer iſt die Folge der Krankheit Erfchlaeffung - 
wodurch eine neue Anhaͤufung befördert wird, 
Much zeigt die Erfahrung bey andern Gattungen. 
der MWafferfucht,, daß zumeilen ſtaͤrkende Mittel 
die Wiederfehr derfelben nach gefchehener Auslee⸗ 
rung verhüten. Das kalte Waffer, womit das 
Auge oft befeuchtee wird , Dekokte von zulams 
menziehenden Mitteln, der Werdenrinde, u. ſ. w. 
als Augenbad gebraucht , fpirituöfe und arerııge 
tiſche Augenwafler ; der Zaninfcye Augenwein, 
der Salmiaffpiritug , find zu Mei Abſicht vor⸗ 
zͤslich empfehlungswuͤrdig. | 
6. 400, Gemeiniglich fließt fi die Wun⸗ 
de, mwodurd das Waffer ausgeleeret worden iſt, 
‚bald nad) der Operation wieder; und ſobald Die 
* geſchloſſen iſt, haͤufen ſich die Augenfeuch⸗ 
Gg 2 tige. 
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tigfeiten von neuen wieder an, und verurfachen eine 
abermalige Ausdehnung des Augapfeld, wodurch 
offenbar die Wirkung der eben empfohlnen ſtaͤr⸗ 
fenden Mittel gehindert wird, Würde man nicht 
die Abſicht, die innern Theile des Auges zu ſtaͤr⸗ 
fen, und eine neue Anhäufung zu verhüten, öfe 
ter erreichen, wenn man das Auge eine Zeit ang 
in einem Zuftande der Ausleerung, die innern 
Theile deffelden in einer Entfpannung erhielte, 
und während diefer Zeit ſtaͤrkende Mittel anwendete ? 
Ein Mann wurde von einem hohen Grabe der Au» 
genwaſſerſucht befreyet, dem man die Operation 
alle Woche zwey Monate hinter einander wieder 
hohlte, und das Auge mit dem Janinſchen Augene 
fpiritus befeuchtete. Allenfalls koͤnnte man auch 
ein kleines Haarfeil durch die Hornhaut ziehen 5 
oder die Wunde in der Hornhauf ale Morgen mie 

der Spitze des Meſſers wieder aufziehen. 
$. got. Wenn die Krankheit einen fo hohen 
Grad erreicht hat, daB das Geficht völlig vers 
lohren, und der Augapfel weit über feine natuͤr⸗ 
liche Größe ausgedehnt ift, thut man am beften, 
wenn man ale Hoffnung zu einer Radikalkur 
aufgiebt, den Augapfel gänzlich ausleeert, und 
ein Fünftliches Auge einſetzt. Das Gefiht kann, 
‚wenn «8 durch die gewaltſame Ausdehnung des 
Aug⸗ 
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Augapfeld. und feiner innern Theile einmal ver⸗ 
lohren gegangen ift, nicht wieder hergeftellt wer⸗ 
den; die Dperation verurfacht alfo. keinen Bere 
luft; fie hebt die Unförmlichkeic, und die Ge 
fahr, die dem, Kranken bey der fernern: Zunah⸗ 
me ber Kranfheit: drohet. — Entftchen. heftige 
Schmerzen, bie ſich durch den halben Kopf er 
ſtrecken, mit Fieber- und. Schlaflofigfeit, dann if 
bie Gefahr: nahe, und. die Operation leidet. weiter 
nicht den geringfien Aufſchub. Man durchfchneidet 
dabey die Burchfichtige. Hornhaut: kreuzweis, und 
druckt die fämtlichen Feuchtigkeiten des Augapfels 
gänzlich aus. Und dennoch, fülle-fich der Augapfel 
zuweilen von neuem an. Zuweilen waͤchſt nad). der 
Operation. aus; dem Innern: des Augapfeld ein 
ſchwammichtes Sleifch hervor ; man (Perras, Journal 
de Medecine Tome 45.) bat es in einem Falle durch 
tilgt. Weicht es diefem oder. andern Mitteln. nicht, 
ober hat man die geringfte Anzeige, daß der Beine 
frag in, der Augenhoͤhle iſt, ſo muß der Augapfel 
famt feinen: Haͤuten gaͤnzlich ausgerottet werden. 
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SD Yugapfel ift im Falle dieſer Krankheit, die 
. man Exophthalmia, ophthalmoptofis , ptofis 
bulbi oculi nennt, von natürlicher Größe und Bes 
ſchaffenheit; er Serändert blog feine Stelle, und tritt 
zum Theil,» oder ganz aus der Augenhoͤhle hervor. 
Mit Unrecht rechnet man alfo zu dieſer Krankheit die 
Faͤlle, wo der Augapfel widernatuͤrlich aufſchwillt, 
und folglich ſtaͤrker als gewoͤhnlich aus der Augen⸗ 
hoͤhle hervorragt; z. E. den Fall der Augenwaſſer⸗ 
ſucht, des Staphyloms, des Augenkrebſes u. ſ. w. 
Iſt der Augapfel gaͤnzlich aus der Augenhoͤhle her⸗ 
ausgetreten, ſo liegt er gemeiniglich auf dem Schlaf⸗ 
beine oder der Wange, und iſt der Sehkraft gaͤnz⸗ 
lich beraubt. Dennoch giebt es Faͤlle, wo bey dem 
vollkommenſten Vorfalle der Augapfel einen anſehn⸗ 
lichen Grad von Sehkraft behielt, obgleich der Vor⸗ 
fall einige Jahre alt war (Hope, philoſ. Transact. 
Chir. Bibl. 4 Band, p. 354). 
“ F. 403. 
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8.403. Es giebt drey Urfachen, die diefen 
Vorfall veranlaffen künnen. Die erfte und feltnere 
ift eine heftige Erſchuͤtterung des Kopfes. "Eis 
nem Mann, der von einer anfehnlichen Höhe 
herab auf den Kopf fiel, trat der Augapfel aus 
der Augenhöhle Man verfichert, dag während 
eines heftigen Anfalls von Nießen der Augapfel 
aus der Augenhoͤhle geſprungen ſey. Dies ſind 
ſeltne Faͤlle, die immer eine große Erſchlaffung 
derer Theile, die den Augapfel in der Augenboͤhle 
befeſtigen, oder irgend eine andre prädifponirende 
Urſach zum voraus ſetzen, die den Vorfall des 
| Yugapfels' erleichtert und befördert, und worauf bey 

der Kur Ruͤckſicht genommen werden muß: 
8 404. Eine weit haͤufigere Urſache dee Vor⸗ 
falls des Augapfels ift ein Stoß aufs Auge, mit 
einem Inſtrumente, das duͤnne genug’ ift, zur 
Seite des Augapfels in die Augenhoͤhle zu drin⸗ 
gen, und den: Augapfel auszudrucken, z. & mit 
einem Stocke, einer Tabakspfeife, einem Rappier 
u. ſ.w. Wiederhohlte Erfahrungen zeigen, daß, 
ſo gewaltſam auch der Sehnerve und die Augen⸗ 
muſkeln in dieſem Falle ausgedehnt werden, fo 
ſehr auch gar oft ſelbſt die innern Theile des Aug⸗ 
apfels bey dieſer Gelegenheit leiden, und obgleich 
die Sehkraft des aus der Augenhoͤhle gedruckten 
694 Aug 
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Augapfels meiftentheils verlohren geht, das Auge 
dennoch, wenn «8 baldmöglichft zuruͤck gebracht 
wird, in den meiften Fällen nicht nur, feine, na» 
türliche Beweglichkeit, fordern auch feine vorige 
Sehkraft wieder erbält, Ehe man aber an die Zus 
rücbringung des Augapfels denkt, muß man Die 
Verletzung, die das Inſtrument, welches den Ange 
apfel aus der Augenhöhie ausgedruckt hat in der 
Augenhoͤhle verurfacht hat, unterfuchen. IR das 
Inſtrument zerbrechlich , z. E. eine Zabafepfeife, fo 
bieibt oft ein abgebrochnes Stüd davon in.der Aue 
genhöhle ſtecken, welches mit dem Finger oder der 
Sonde entdedt, und ausgezogen werben muß. Iſt 
der Körper fpigig und hart, fo. durchbohrt er zuwei⸗ 
Ien die Knochen der Augenhöhle, und dringt ing 
Gehirn, in die Naſe, ‚oder in die Kinnbadenhöple, 
Im erſten Sale, der fogleich oft fehr ſchwer, nach, 
einiger Zeit aber, durch die Zufaͤlle, ‚die er erregt, 
" gemeiniglich gar leicht zu entdecken iſt, find die Fol⸗ 
gen mehrentheils tödlich. Im zweyten und dritten 
Sale ift die Gefahr zwar nicht groß, doch muß de 
Wundarzt fehr aufmerffam feyn, dem Eyter, falls 
eine Eyierung erfolgen folte, einen freyen Ausfluß- - 
gu bahnen und zu unterhalten. ! 
$. 495. Die Zurüdbringung: des Augapfels 

iſt mehrentheils ohne Schwierigkeit. Oft fpringt 
er 
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er von ſich felbft zurück, fobald man die Kleinen 
Hinderniffe hebt, die fein Rurücktreten erſchweren; 
und in den übrigen Faͤllen läßt er fich leicht mit 
der» Hand zuruͤckdrucken. Immer deſto leichter, 
je früher die Zurücbringung gefchichet. Iſt der 
Vorfall einige Tage alt, und find die Theile in 
der Augenhöple, und um den Augapfel bereits 
entzündet, fo thut man wohl, wenn man bie 
Entzündung durch allgemeine entzuͤndungswidrige, 
und aͤußerliche erweichende Mittel zuvor mindert, 
und dann ben Augapfel allmaͤlig zuruͤckzudrucken 
ſucht. — Iſt der Augennerve, und der eine oder 
andre Augenmuſlel zerriſſen, ſo darf man frey⸗ 
lich nicht hoffen, daß das Auge ſeine vorige Seh⸗ 
kraft und Bewegung wieder erhaͤlt; indeſſen ent⸗ 
deckt man dieſe Verletzung nicht immer ‚fogleiche 
da der Nerv ſowohl als die Muffeln durch die 
Conjunctiva bebeckt find, und gefest, man ente 
deckte fie, fo. würde es dennoch rathfam feyn , den 
Augapfel zurüczubringen, und die Ungeſtaltheit, 
die: der Verluſt deffelben werurfachen märde, zu 
verhüten. Nur muß man; zumal wenn die Ver⸗ 
wundung der Theile hinter dem Auge flark if, 
Maaseegeln ergreifen, ‚dem Eyter, welches fich 
möglicherweife. erzeugen kann, einen Ausfluß zu 
ſchaffen. — Die Verlegung der Conjunctiva, der 
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Muſkeln und des Nerven kann fo ſtark feyn, daß 
der Wundarzt Bedenken findet, der zu fürchten 
den Enterung wegen, den Augapfel fogleich zus 
rückubringen, und eg für rathfam hält, die Ey 
rung erft abzuwarten, ehe er den Aupapfel zu⸗ 
rück druckt. Er kann ſich dazu defto cher ent⸗ 
fhliegen, da lauf vielen Erfahrungen der Aügs 
apfel; auch wenn er lange außerhalb der Augen⸗ 
Höhle gelegen, dennoch mehrentheils leicht zuruͤck⸗ 
gebracht worden iſt. — Es koͤnnen fogar die 
Theile, die den Augapfel mit der Augenhöhle vers 
binden, dergeſtalt zerreiffen und verlezt ſeyn, daß 
e3 der Wundarzt für rathſam hält, den Augapfel 
ganz abzuſchneiden. Doch darf er dies nicht thun, 
wo nur einige Wahrſcheinlichkeit iſt, daß der Aug⸗ 
apfel erhalten werben kann. — Sind die Kno⸗ 
chen in der Augenhoͤhle zerbrochen, ſo muß die 
Zuruͤckbringung des Augapfels ſo lange verſcho⸗ 
ben werden, bis daB: Sicht in — * 

Verletzung beſorgt iſt. | 
"8 4066 Wenn dag — —* der 
Augapfel aus der Augenhoͤhle gedruckt wird, 
ſtumpf und breit, mie 4: €. ein Finger, ein Stock, 
ein Rappier u.f. w. if, leidet der Augapfel ſelbſt 
immer eine-beftige Quetſchung, die: eine’ heftige 
— ung jur Solge bat, und die Hoffnung, 
daß 
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baß nach Zuruͤckbringung des Augapfels bas Ge⸗ 
ficht zurückkehren wird, mindert, oder gänzlich 
vernichtet. Zuweilen bemerft man in diefem Falle 
eine innere Blutergießung im Augapfel; zumeilen 
iſt die Negenbogenhaut zerriſſen; zuweilen ift die 
Hornhaut geborſten, und ein Theil der Feuchtig⸗ 
feiten des Augapfels ausgefloffen. Obgleich in 
alten diefen Fällen kaum zu erwarten ift, daß 
dag Geficht je zurückkehren wird, muß dennoch) 
der Augapfel zurückgebracht werden, meil falls er 
auch in Eyterung geräth, oder fich zum Theil aus» 
leert, die Ungeftaltheit durch ein Fünftliches Auge 
gehoben werden kann, welches nicht gefchehen kann, 
wenn er abgefchnitten wird. Richt zu gedenken, 
daß die Verlegung zuweilen gröffer zu ſeyn fcheitt, 
als fie wirklich ift, und das Geſicht zuweilen zurück 
kehrt, wo man ed nicht erwartet. - 

$. 1407. Das erite Gefchäfte des Wundarz⸗ 
tes nach Zurücbringung des Augapfels beficht 
darinnen, daß er die Entzündung verhütet und 
hebt. Dft iſt diefelbe unbedeutend, zuweilen aber; 
vorgüglih wenn der Augapfel ftarf gelitten hat, 
ſehr Heftig. Zu Erreichung diefer Abficht , wen⸗ 
det er alle die allgemeinen und örtlichen entzüns 
dungstwidrigen Mittel an, die im Kapitel von 
der RUHR empfohlen worden find. 
Inter 
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Unter den örtlichen außerlihen Mitteln ‚verbienen 
die zufammenzießenden den Borzug, da Duck 
ſchung und Ausdehnung die nächften Urfachen 
ber Entzündung find. Eben ſo behandelt ber 
Wundarzt die möglichen Folgen ber Entzündung, 
Eyteruug, Berdunfelung der Hornhautu.f. w. nad) 
den Regeln, die in den vorhergehenden Kapiteln bes 
reits gegeben worden find. Gemeiniglich kommt dag 
Geſicht wieder, fo wie ſich die Entzündung vers 
Lehre ; geſchieht dies nicht, und ift die Entzündung 
gänzlich verfchtwunden, fo kann er. verfuchen, durch, 
reizende Nervenmittel die Wirkunggfraft des Ner⸗ 
ven wieder zu. erregen. Die vorzüglichften Mittel 
biefer Art werben im Kapitel vom ſchwarien Staare 
angezeigt werden. 
§. 408. Die dritte Urſach des Vorfalls 
des Augapfels iſt eine widernatuͤrliche Geſchwulſt 
in der Augenhoͤhle, die ſo wie ſie groͤßer wird, 
den Augapfel allmaͤlig aus der Augenboͤhle here 
vordruckt. Es entſtehen mancherley Geſchwuͤlſte 
in der Augenhoͤhle; am haͤufigſten aber Balgge⸗ 
ſchwuͤlſte die zuweilen eine waͤſſerichte Feuchtig⸗ 
keit, zuweilen eine dünne breyartige, zuweilen 
aber auch eine dichte Materie enthalten. — Zu⸗ 
weilen verhaͤrtet ſich das Zellengewebe in der Au⸗ 
genhoͤhle, und ſchwillt auf, und druckt den Auge 
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apfel zum Theil, oder gänzlich aus der Augen 
Ä hoͤhle. — Ein Abſceß in der Augenhöhle ward 
fo groß, daß er den Augapfel aus der Augen 
hoͤhle druckte (Pellier.) — Auch Knochengeſchwuͤlſte 
(Exoftofes) entſtehen zuweilen in der Augenhoͤhle, 
die den Vorfall des Augapfels verurſachen. Die 
Eyterung der Kinnbackenhoͤhle hebt zuweilen den 
Boden der Augenhoͤhle in die Hoͤhe, verengert die 
Augenhoͤhle, und druckt den Augapfel aus. In 
allen dieſen Faͤllen tritt der Augapfel allmaͤlig aus 
der Augenhoͤhle, und verliehrt zulezt die Sehkraft. 
Und dennoch hat man Faͤlle, wo der Augapfel Jahre 
lang außerhalb der Augenhoͤhle lag, und dennoch 
bie Sehkraft behielt (Chirurg. Bibliothek 4 Band, 
2 Stüd, pag. 25% ) 
$. 409. Die Erfahrung lehrt, dag auch in 
Diefen Fällen, wo der Augapfel allmälig aug der 
Augenhöhle gedruckt worden iſt, lange Zeit, ja 
Sabre lang außerhalb derfelben gelegen bat, und 
mährend der ganzen Zeit dir Sehkraft voͤllig bes 
raubt gewefen iſt, dennoch die Bewegung und 
Gehfraft völlig wieder erhält, wenn er zurückges 
bracht wird (Acrell; Brockelsby in‘ Medical 
Obf, and. Enguir, Vol, IV, White Cafes of Sur- 
gery.) Um ihn zurüchubringen muß man. die 
Urſach wegſchaffen, die ihn aus der Augenhoͤhle 
gedruckt 
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gedruckt hat. Die Eyterung in der Oberkinnbacken⸗ 
hoͤhle muß nad) den in vorhergehenden (ſiehe diefe 
Anfangsgründe der Wundarzneyk. 2 Band % 418.) 
gegebnen Regeln behandelt werden. Sobald die 
Heilung vollbracht ift, vermindert: fich die Kinn 
bacdenhöhle gar oft zu ihrem nafürlichen Umfange, 
und in dieſem Falle erweitert fich zuweilen die Aus 
genhöhle wieder dergeftalt, daß der Augapfel zurück 
gebracht werden kann. Geſchiehet dies nicht, ſo 
muß er abgefchnitten werden. — Die Verhärtung 
und Anſchwellung des Zellengewebes in der Augene 
hoͤhle zertheilt zuweilen das Queckſilber (Louis, Me- 
fnoires de PAcad. de Chir. de Paris, Tome V.); 
und wenn eg fie nicht gertheilt, muß der Augapfel 
abgefchnitten werden. — Die Knochengeſchwuͤlſte, 
welche in dem vorbern Theile der Yugenhöhle befind» 
ich find, kann man zumeilen entblö ßen, und durch 
dag glühende Eifen oder durd) ein Emittel zur Ex⸗ 
foliation bringen. Diejmigen aber, welche tief 
und hinten liegen, machen, wenn fie nicht etwa dem 
Gebrauche des Queckſilbers, oder des decofti me- 
zeraei Weichen, die Ausrottung des Augapfels zulezt 
nothwendig. — Der Abfeeß in der Augenhöhle 
muß geöffnet werden, worauf fich ber Augapfel ges 
meiniglich Don ſich felbft gurückziehet (Pellier.) 
Die Balggeſchwuͤlſte laſſen fich felten auf die ge⸗ 

woͤhn⸗ 
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woͤhnliche Art ausrotten. Am beften oͤffnet man fie, 
druckt die enthaltene Materie aus, und fondert fo 
wie im vorhergehenden (Anfangsgründe ı Band 
$, 500) geſagt worden iff, den leeeen Sack fogleich 
oder nach eirligen Tagen ab; und zieht ihn aus. Der 
Sad ift immer blos durd) die Conjunctiva bedeckt. 
Dem Schnitte giebt man eine horigontale oder ſenk⸗ 
rechte Richtung, je nach dem der Augapfel auf dem 
Schlafbeine oder auf der Backe liegt, damit man nicht 
etwa den nahen Augenmuſtel queer durchſchneidet. 


6. 410. Sobald bie urſache gehoben iſt, die 
den Augapfel aus der Augenhoͤhle gedruckt hat, muß 
der ſelbe zuruͤckgebracht werden. Beyh dieſem Ge 
ſchaͤfte findet der Wundarzt in dieſem Falle, wo der 
Augapfel gemeiniglid) eine Zeilläng anßer "der Au⸗ 
genhöhle gelegen hat, zumeilen einige Schwierigkeit. 
Oft iſt er genötigt; ihm mittelſt einer fchicklichen 
Binde almälig zuruͤckzudrucken. — Und dennoch 
erhält er auch in diefem Falle gar oft Die Sehfraft 

wieder; und erhält er fie nicht von freyen Stücken, | 
fo muß, der Wundarze fie ihm durch die veisenden 
und flärfenden Nervenmittel, die im Kapitel vom 
ſchwarzen Staare werden angezeigt werben, wie⸗ 
der zu verſchaffen ſuchen. 


| Das 
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Das dreyzehnte Kapitel. 
Von der | | 
Ausrottung des Augapfels. 





$. 411. 

Ni Ausrottung des Augapfels findet in mancher, 

ley Fällen, 3. E. bey einem Worfalle des Auge 
apfels, der nicht zuruͤckgebracht werden kann; bey 
einem exulcerirten Staphylom, und überhaupt in al. 
len Zälen ftatt, wo die Säfte und Häute des Aus 
ges dergeftalt verborben find, daß fie nicht zu ihrer 
natürlichen Befchaffenheit wieder hergeftelet werden 
koͤnnen, und den Sehler, womit fie behaftet find, 
keicht der Augenhöhle mittheilen. Der vorzüglichfte 
Fall aber, der die Ausrottung des Auges WR 
ift der Arebs am Auge - 


ua 


Art in einem näheren Zuftande befinden. Zuwei⸗ 
len wird der Augapfel ungleich und knotig, und 
ſchwillt oft bis zur Groͤße eines Apfels auf; das Ge⸗ 
ſicht verliehrt ſich allmaͤlig, die Blutgefäße im weißer 
des Auges ſchwellen auf, die ganje innere und aͤußere | 
Bil 
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Bildung bed Augapfeld verlichrt fich dergeſtalt, 
daß das Auge innerlich und äußerlich einem Stücke 
Fleiſch gleicht, und kein Ueberbleibſel der natürlichen 
Drganifation mehr zu finden iſt. Zumeilen bemerf£ 
man aͤußerlich noch einen Reſt von der durchfichtie 
gen Hornhaut. Innerlich findet man zuweilen noch 
eine Kleine Höhle , tworinnen man Ueberreſte von 
der gläfernen Feuchtigfeit und der, Choroidea bes 
merkt. Zuweilen dringt eine gauchichte Feuchtigs 
keit aus dem Augapfel, und innerlich ift eine eruls 
cerirte Höhle. Zumeilen ift nicht eine Spuhr von 
Erulceration zu finden, und der Augapfel gleicht 
durch und durch einem etwas hartenSleifche. Geineis 
niglich empfindet der Kranke anfangs erträgliche 
brennende , zuletzt Heftige ftechende Schmerzen im 
Auge, die ſich allmaͤlig durch den halben Kopf 
erſtrecken. Die Urſach dieſer Zufälle ift felten mie 
Gewißheit zu beſtimmen. Einigemal hat man fie 
nach den Blattern (Vogels Wahrnehmungen) ent⸗ 
ſtehen fehen — Dies iſt die vorzuͤglichſte und 
bäufigfte Gattung bes Augenkrebſes. 


$. 413. Zumeilen ergeugen fich.auf der vordern 
Ueberfläche des Augapfels, am häufisften auf der 
Bucchfichtigen Hornhaut Auswuͤchſe, die durch dag 
Meſſer, die. Unterbindung, oder dag Etzmittel 
Nicht, WundarzneyE. ILS. 95 manch⸗ 
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manchmal gründlicy gehoben werden. Zumeilen 
aber twachfen fie nach dem Gebrauche diefer Mit 
tel jedegmal von neuem wieder, werden immer 
breiter , bösartig , ja krebshaft, verwandeln ſich 
zulegt in ein ſchwammichtes Gewächg, das ſehr 
ſchmerzhaft iſt, die ganze vordere Ueberfläche des 
Augapfeld einnimmt, und die Ausrottung des 
Yugapfeld erfordert. = Die zweyte Gattung 
des Krebſes am Auge — Bey mänderley Ge 
legenheiten, wovon viele bereit8 im vorhergehen⸗ 
den angezeigt worben find, erzeugen fich Geſchwuͤre 
auf der vordern Weberfläche des Augapfels, die 
zwar zutveilen durch innere und äußere Arzney⸗ 
mittel geheilt werden , zuweilen aber äußerft hart⸗ 
nädıg find, das Geſicht gänzlich vernichten, und 
bösortig werden, daß man fie allenfalls krebs⸗ 
haft nennen Fann. Der dritte krebshafte Zuftand 
des Augapfeld, der bie Augrottung deſſelben * 

| wendig macht. 
$. 414. Bey jedem diefer krebshaften Zufaͤlle 
findet eine dreyfache Kurart ſtatt. Man entdeckt 
naͤmlich deutlich eine beſtimmte beſondre Urſach, 
und wendet Mittel an, die dieſer angemeſſen ſind; 
oder man ſiehet auf den baͤsartigen Charakter 
des Zufalls, und wendet Mittel an) die im Als 
gemeinen gegen bösartige krebehafte Krankheiten 
eme 
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empfohlen werden ; oder man roftet , wenn’ bey⸗ 
derley Mittel nichts Fruchten , das Auge: aug. 
Es fcheint , daß dir fogenannte Krebs am Auge 
bey weiten nicht fo bögartig ift, als der Krebs an der 
Bruſt; denn gemeiniglich verfchaft die Operation 
eine gründliche Heilung, fo lange fi) der Schar 
den nur auf den Augapfel einſchraͤnkt, und ſich 
noch nicht bis in die Augenlider , oder bad Relk 
gewebe, oder die Knochen der Augenhöhle erſtreckt 
bat. Alles kommt daher darauf an, die Dperas | 
tion bey Zeiten zu unternehmen ; und man fan 
ſich deſto leichter dazu entfchließen, da. in allen 
dieſen Fälen das Geſicht unmiderbringlich vers 
lobren if. | 
$. 415. Bey der Operation kommt es vorzuͤg⸗ 
lic) auf zweyerley an; nämlich erfilich: dag man 
alles forsfält'ig wegnimmt, und nichts zurück läßt, 
was fchadhaft oder verdächfig if; und zweytens, 
dag man ſich hüfet die Beinhaut und Knochen. 
der Augenböhle zu verlegen. ı Die Beinhaut fire 
het in fo genauer Verbindung mit der harten 
Hirnhaut , daß Werlsgungen derfelben ihre Fols 
gen leicht big auf die harte Hirnhauf ausbreiten 
fönnen ; und die Knochen der Augenhoͤhle find 
an ben meiften Stellen fo dünn, daß fie nicht ohne 
Verlegung des dahinten liegenden Gehirns durch - 
Ha bohret 
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bohret ‚oder zerbrochen werden kͤnnen. Immer 
ift es daher nörbig , dag die Inſtrumente, deren . 
man fih zur Ausrottung des Augapfels bedient, 
abgerunbete Spigen haben. Bey der Operation 
fieht der Wundarzt vor dem Kranken , der «auf 
einem Stuhle von bequemer Höhe, mit hoher 
Rüdlehne, damit er den Kopf nicht zuruͤckziehen 
Tann, fit. — Um die Augenliber, die gemeinigs 
lich fehr angefpant oben und unten am Augapfel 
liegen, tveit genug aus einander ziehen zu Fünnen, 
durchſchneidet er zuerſt ihre Vereinigung im dufs 
fern Augenwinfel einen halben oder ‚ganzen Zoll 
lang. Ein Gehülfe faßt das obere Augenlid mit 
einer Zange , und ziehet es fo hoch als möglich 
herauf an die Stirne. Darauf ziehet der Wunde 
arzt mittelft einer gewöhnlichen Heftnadel einen 
ſtarken Saden von dem reinen Augenwinkel zu dem 
andern durch den Augapfel, um während Der 
Dperation denfelben feinen Abſichten gemäß nach 
ber einen oder andern. Seite bin AT und bes 
-wegen zu fünnen, 

416. Gemeiniglich bedient man ſich zu dieſer 
Operation eines auf die flache Seite gebognen Scal⸗ 
pels, und einer aͤhnlichen Scheere; und es iſt nicht 
zu leugnen, daß man mit dieſen Werkzeugen die Thei⸗ 
le neben und inter dem Eugelförmigen Augapfel be 

we que 
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quemer durchfchneiden kann, ale mit einem geraden 
Inſtrumente diefer Art. Indeſſen ift dennoch in 
manchen Fällen. die Operation auch mit einem ge 
raden Meffer gar leicht zu bewerffiefigen Ge 
woͤhnlich pflege man zuerft mit dem Scalpel die 
Verbindung des Augapfeld mit den Augenlidern, 
mittehſt des Conjunctiva, oben und unken, und. 
dann mit der gebognen Scheere den Nerven und 
die Mufſkeln bald oberwaͤrts, bald unterwaͤrts/ bald 
feitwärte, je nachdem man ich hier oder de * 

Raum ſchaffen Fanny zu durchſchneiden, und m 
‚rend diefer Handgriffe den Augapfel mittelſt des Fa⸗ 
dens nach verſchiedenen Seiten, z. Ei herunterwaͤrts 
zu ziehen, wenn man oberwaͤrts ſchneidet, um ſich 
immer da, wo man ſchneidet, fo viel: als moͤglich 
Raum in der Augenhoͤhle zu ſchaffen. Indeſſen 
kann man der Scheere gar wohl entbehren, und 
die gange Operation ſehr bequem blos mit dem 
Scalpel verrichten. Da auch der widernatuͤrliche 
große Augapfel mehrentheils ſtark auf der Backe 
liegt, und es oft ſehr ſchwer iſt zwiſchen den Aug⸗ 
apfel und den untern Augenlide mit dem Meſſer 
in die Augenhoͤhle zu gelangen, wird man oft 
die Operation auf eine leichtere Art verrichten, 
wenn man zuerſt das obere Augenlid som Augapfel 
tg dans vom oben herab tiefer in-die Augen ⸗ 
553. boͤhle 
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hoͤhle dringt, die Muf keln oberwaͤrts und ſeitwaͤrts, 
und die Verbindung des Augapfels mit dem un⸗ 
tern Augenlide ganz zuletzt durchſchneidet. Dies 
geſchiehet deſto leichter, weil’ man den Augapfel 
immer mit dem Faden leicht herunterwaͤrts ziehen, 
und ſich folglich oberwaͤrts Platz ſchaffen kann; 
bey weitem aber nicht fo leicht umgekehrt; d. i. 
den Augapfel aufwaͤrts ziehen kann, um ſich un⸗ 
terwaͤrts Raum zu ſchaffen. So lange der Aus 
genuerve nicht durchfchnitten iſt, darf man. den 
—— nicht zu ſtark hervor ziehen. | 
6. 417. Sobald der Augapfel völlig —— 
| if muß der ganze innere Umfang der Augenhoͤble 
mit dem Finger forgfältig unterſucht, und alles 
was ſich hart anfühlt, behutfam abgefonbert were 
den. Zuweilen muß: dag obere oder ‚untere "Aue 
geulid weggeſchnitten werden , wenn fie Antheil 
an der Krankheit des Nugapfeld genommen: Vor⸗ 
zuͤglich thut man) wohl, wenn man jederzeit die 
Shränendrüfe mit ausrottet, denn dieſe fcheine 
oft Gelegenheit zu den ſchwammichten Auswüchſen 
zu geben, die nad) der Operation fo fehr zu fürche 
ten finds; So: forgfältig man aber auch bey der 
Abfonderung diefer Theile: verfährt, ift dennoch 
der Erfolg der Operation. immer fehr zweyfelhaft, 
wenn fi) bie Krankheit außerhalb dem Augapfel 
bie 
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bis auf die nahen Theile erfiredt. Die Blutung 
ift felten. von. Bedeutung, und ſteht gemeinige 
lich, fobald die Augenhoͤhle mit Charpie ange 
fuͤllt iſt. Auch die Zufaͤlle der Entzuͤndung und 
des Fiebers ſind ſelten ſo heftig, daß ſie außer 
einer antiphlogiſtiſchen Diaͤt und taͤglichen gelin⸗ 
ben Leibesöffnung, beſondre entzuͤndungswidrige 
Mittel erforderten. | 

—8. 418: Waͤhrend ber: Eyterung fuͤllt ſich die 
Augenhoͤhle allmaͤlig mit, einem. jungen. gefunden 
Fleiſch an., deffen Erzeugung. und Auswuchs der 
Wundarzt, nach den Megeln , die bey. der: Heie 
lung. ber. einfachen, Wunden. überhaupt: au. beob⸗ 
achten ſind, dirigiren muß. Selten findet, nach 
erfolgter Heilung der Gebrauch eines kuͤnſtlichen 
Auges ſtatt. Die Schuld liegt vorzuͤglich an. 
den Augenlidern,, welche. während. der, Heilung 
gemeiniglich ganz: zufammenfchrumpfen ı und am 
Ende gleich ein naar. Falten am. obern. und une 
tern Rande, der: Augenhöhle liegen. Man. kann 
zwar dieſes Zufammenfhrumpfen zu. verhindern 
ſuchen, und in der Abſicht bey jedem Verbande, 
nachdem. die. Augenhöhle mit- Charpie angefülit 
iſt, die Augenlider zufammenziehen , und mit 
Heftpflaftern in der Ausdehnung erhalten, und 
an einander befeftigen ; dennoch aber wird man 
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am Ende gemeiniglich finden , dag die Einlegung 
eines Fünftlichen Auges unthunlich if. 

$. 419. Zuweilen ift dag junge Zleifch, welches 
fich in der Yugenhöhle erjeugt, bleich und fchlaff, und 
erfordert den Gebrauch gelinde zuſammenziehender 
Mittel, z. E dag lap. calamin, pulv. myrrh. alum. 
uf. u. ſ. w. = Zuweilen wird es ſchwammicht und 
bösartig, und dann muß es abgefchnitten, oder geäßt 
werden. Zumeilen erfcheint ee immer von neuem 
wieder, und Serurfacht zulet den Tod. — Zuweilen 
entfteht ein halbes Fahr und länger nach vöNig vol» 
Tendeter Heilung ein ſchwammichter Auswuchs, der 
ſich nicht tilgen kaͤßt, und den Tod verurſacht. — 
Manchmal entſtehen einige Tage oder Wochen nach 
der Operation (NTohrenheim, Beobachtungen, 2 
Band) Kopfſchmerzen, Erbrechen; Uebelkeiten, Raſe⸗ 
rehyen und der Tod. Man fand in einem ſolchen Falle, 
daß ſich der Krebsſchaden durch den Augennerven 
ins Gehirn erſtreckt, und dieſes verhaͤrtet / und > 
cetirt hatte. 


| | Das 
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PLOT J 420. 
De —* ah (amaurofis, gutta ferena) 
n ift eine Blindheit, die wenn man nicht blos 
der Verfiherung des Kranfen, daß er nicht ſehen 
Tann , trauen will, bey weiten: nicht immer fo 
leicht und gewiß zu erfennen iſt, ald man glaubf. 
Beynahe alle angebliche. Zeichen Diefer Blindheit 
find truͤglich und unzuverlaͤßig. Gemeiniglich ſagt 
man , daß die Pupille eines amaurotiſchen Auges 
wibernetürlich außgedehnt, und unbeweglich ſey, 
und ihre natürliche Durchfichtigfeis und Schwaͤrze 
habe. So ift fie wirklich: in vielen) Fällen , aber 
bey weitem nicht in allen. Nicht felten hat die 
Pupille bey dem vollfommenften und unheilbars 
fien Staare ihre natürlige ‚Größe, zuweilen if 
fie fogar widernatürlich enge und zuſammengezo⸗ 
gen. Mehrentheils zwar , aber bey weiten nicht 
immier iſt fie unbeweglich 5; fie bat zuweilen nicht 
allein * natuͤrliche, ſondern fogar manchmal gleich⸗ 
965 ſam 
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fam eine widernatürlich flarke Beweglichkeit, fo daß 
fie fi bey einem mäßigen Lichte ungewöhnlich ftarf 
jufammen ziehet, und beynahe gänzlich fchließt. 
$. 421. Und von diefem verfchiednen Zuftane 
de der Pupille eines amaurotifchen Auges läßt 
fih) nichts gewiſſes auf die jedesmalige Natur 
und Befchaffenbeit der Krankheit fchließen. Man 
kann naͤmlich die Beweglichkeit und Unbeweglich⸗ 
keit der Pupille nicht als ein gutes oder boͤſes 
Zeichen bey dieſer Krankheit betrachten. Zuwei⸗ 
len iſt ein ſchwarzer Staar mit widernatuͤrlich 
erweiteter und ganz unbeweglicher Pupille heilbar; 
zuweilen zeigt er ſich unheilbar, obgleich die Pu⸗ 
pille beweglich, und von natürlicher Größe iſt. 
Es giebt fogar Fälle, two während der Kur dieſer 
Krankheit die Bupille ihre verlohrne Beweglichkeit 
wieder erhält, und das Geſicht dennod) auf keine 
Art wieder bergeftellet. wird. 
$. 422. Selten hat die Pupille eines mit dem 
ſchwarzen Staare bebafteten Auges diereine glänzen. 
de Schwärze eines gefunden Auges; mehrentheilg 
bat fie eine matte, gläferne, hornfarbige Schwaͤrze, 
die allein fchon oft dem geuͤbten Argte die Krankheit 
verraͤth. Zuweilen fäNt die Farbe ber Pupile ing 
grünliche. Zuweilen iſt fie nebliche, bleich, rauch» 
rich, fo daß man die Krankheit allenfalls für einen 
ans 
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anfangenden grauen Staar halten koͤnnte. Ein 
Irrthum, den der ungeuͤbte Arzt wirklich zuweilen 


begeht , den man aber vermoͤge folgender Zeichen . | 


leicht vermeiden kann. Die Truͤbheit iſt naͤmlich 
nicht nahe hinter der Pupille in der Gegend der 
| Kryſtallinſe ſondern oft ganz deutlich tiefer hin⸗ 
ten im Auge; auch ſteht fie nicht mie der gemin⸗ 
derten Sehfrafti in Verhaͤltniß. Der Kranke iſt ſtock⸗ 
blind, die Druͤbheit aber fo geringe, daß fie, wenn 
fievon einer Berdunfelung der Kryſtallinſe herruͤhr⸗ 
ter hoͤchſtens nur ein ſchwaches neblichtes Geſicht 
veranlaſſen koͤnnte. — Schwerer iſt es dieſen Irr⸗ 
thum zu vermeiden, wenn ein anfangender ſchwar⸗ 
zer Staar mit dieſer Truͤbheit verbunden iſt, und 
folglich der Grad der geminderten Sehkraft in eini⸗ 
gen Verhaͤltniſſe mit dem Grade der Truͤbheit der 
Pupille zu ſtehen ſcheint. Indeſſen kann man auch 
in dieſem Falle die wahre Beſchaffenheit der Krank⸗ 
heit gemeiniglich daraus errathen, daß der Kranke 
zwar ein ſchwaches, aber nicht ein rauchrichtes 
und nebliches Geſicht hat; welches er Haben müßte, 
wenn die Truͤbheit von einer anfangenden Vers 
dunfelung: der. Keyfiallinfe herruͤbrte. Nicht zu 
gedenken, daß man gemeiniglich andre Zufaͤlle be⸗ 
— die blos dem — Staare eigen > 
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6. 423% Zuweilen erblickt man in einer —* 


Bluges sang weiß. Man ſieht eine concave weiße 
Flaͤche, auf der man. fogar. ganz. deutlich Blut⸗ 
gefaͤße unterſcheidet. Dieſe weiſſeUeberflaͤche erſtreckt 
fich zuweilen durch den ganzen hintern Theil des 
Auges, zuweilen aber. nur durch die „Hälfte, oder 
einen kleinern Theil deſſeiben. Man glaubt die retina 
ſelbſt zu ſehen. Und in dev. Dhat ſcheint ſie es wirk⸗ 
lich zu ſeyn. Es ſcheint, daß dieſe anfangs neb⸗ 
lichte und truͤbe zuletzt gang weiße Farbe tief im 
Auge von der retina herruͤhrt, bie in dieſem Tale 
ihre natürliche Durchſichtigkeit (‚Haller Elements 
pbyfiol: Tom. V. P. 493); verliehrt, und ae 
lich. nah ihanı Wied. mind nee 

9 424. Nur ein Symptom giebt es, aß von 
— Staare unzertrennlich iſt; der Kranke 
naͤmlich ſchielt. Er wendet nicht allein ein einzelnes 
Auge, nie nach dem Gegenſtande, den: man ihm; 
zeigt, dergeſtalt hin, daß ſich dieſer Gegenſtand in 
der Sehaxe dieſes Auges befindet: ſondern er wendet: 
auch nie beyde Augen auf einen und. eben denſelben 
Gegenſtand. Das einzige Zeichen, worauf man: 
ſich in denen Faͤllen verlaſſen kann, wo man der Ver⸗ 
ſicherung des Kranken, daß en nicht ſehen kann, 
nicht trauen darf. 

m. $. 425., 
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8.425. Der ſchwarze Staar entſteht unter ſeht 
verſchiedenen Zufällen, und auf eine ſehr mannig⸗ 
faltige Art. Es iſt wahrſcheinlich, daß diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit der Entſtehungsart eine Verſchiedenheit 
der Haupturſache ber Krantheit gu Grunde hat, und 
eine Verſchiedenheit in der Kurmethode anzeigt. Zu⸗ 
teilen wird der Krankeploͤtzlich blind, zweilen nimmt 
das Geſicht fo langſam ab, daß Monate, ja Jahre 
verſtreichen, ehe die Krankheit den hoͤchſten Grad 
erreicht. = Zuweilen faͤngt ſich der Staar unter 
aͤllerhand Zufaͤllen an, die eine vermehrte Empfind⸗ 
lichkeit des Auges, oder einen Keiß, der aufs Age 
wirft, zu verrathen ſcheinen. Die Kranken fehen 
in maͤßig hellen Orten gut und deutlich; an einem 
ſehr hellen Orte ſchlecht, ja gar nicht. Das Au⸗ 
ge iſt zuweilen ſo empfindlich, daß es thraͤnt 
und ſchmerzhaft wird, wenn ein ſtarkes Licht in 
daſſelbe faͤllt. Kranke dieſer Art muͤſſen, od fie 
gleich beynahe / und manchmal wirklich ſtockblind 
ſind, einen Lichtſchirm tragen. — Zuweilen ent⸗ 
ſteht der ſchwarze Staar unter den Zufaͤllen ei⸗ 
ner Schwaͤche und verminderten Empfindlichkeit. 
Dem Kranken if das Geſicht neblich, er ſiehet 
beſſer im hellen als im dunkeln; es iſt ihm zu 
Muthe, als wenn Schmutz und Unreinigkeit vor 
dem Ben wäre, weswegen er die Augen oft wiſcht. 
Er 
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Er hat mehr Sehkraft, wenn er gegeſſen und ge⸗ 
trunken hat, als wenn er nuͤchtern iſt. Er ſieht 
nach dem Gebrauche aͤußerlicher ftärfender Mittel, 
3. E. des Galmiafgeiftes , des falten Waſſers m. 
ſ. w. jedesmal eine furge Zeit etwas deutlicher. 
Ein Mann, der beynahe ſtockblind war, ſah je 
derzeit eine Stunde lang hell und deutlich”, wenn 
er Champagnerwein trank. Eine Frau, die bes 
reits ftocfblind war, verfchafte ſich eine Zeitlang 
das Geficht immer dadurch auf eine halbe Stun. 
de wieder, dag fie in ihrem Garten einigemal 
ſchnell auf und abging. Eine Dame , die bereits 
einige Jahre lang blind war , erhielt das Geſicht 
auf einige Augenblicke wieder, als u ſich einen 
Zahn ausziehen lich. 
$. 426. Zuweilen fcheinen bie Zufalle eine 
widernatuͤrliche Anhaͤufung der Feuchtigkeiten im 
Auge anzuzeigen. Die Kranken beilagen fich über 
eine Spannung im Augapfel , die ihnen zurveilen 
ſehr laͤſtig if. So oft: diefe Empfindung ſehr 
ſtark ift , ift das Geficht, fehr ſchwach; und läßt 
fie nach, fo ift dag Gefiht wieder beffir. Der 
Augapfel fühle fi hart an, und fcheint manche 
mal wirklich aufgeſchwollen zu feyn , fo daß ſich 
das Auge manchmal dem Zuftande einer Augen, 
waſſerſucht nähert. Wanmit dem ſchwarzen Staare 
| der 
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der graue verdunden iſt, findet man bey der Ope⸗ 
ration des letztern die gläferne Feuchtigkeit zu 
weilen widernatürlich dünn, fo wie fie gemeinig⸗ 
lich in. einem mwafferfüchtigen Zuftande if. — Zus 
weilen find die Blutgefäße der Conjunctiva auf 
| geſchwollen; der Kranke ſieht ſchwarze Punkte, 
nezfoͤrmige Geſtalten, Striche ſchlangenfoͤrmige 
und allerhand andre ſchattige Figuren. Es ſcheint 
beynahe, daͤß in dieſem Falle die Blutgefaͤße der 
retina und choroidea in einem eben ſo varicoſen 
Zuſtande ſind, als die Gefaͤße der Conjunctiva, 
und die retina drucken. Die Blutung aus dem 
innern Auge, die zuweilen nach der Operation 
des grauen Staars der mit dem ſchwarzen vers 
bunden ift, entſteht, macht es fehr wahrfcheine 
lich, daß dieſe Gefäße fich wirklich zumeilen in 
einem folchen varicofen Zuftande befinden. 
8. 427. Zumeilen ſcheint ein Neig aufs Au⸗ 

ge zu wirfen: Die Kranken feben allerhand Ge 
falten von verſchiednen Farben , die ſich bewe 
gen; vorzüglich glänzende, fiurige Funken, Slam» 
men, Strahlen. — Zumeilen entftebt der Staar 
unter heftigen, und anhaltenden Augenentzundune 
gen und Kopffchmerzen. — Einige Kranfe haben 
vor der Krankheit öftere Anfälle von Schnupfen, 
die ſich veriiehren, fobalb der Staar entſteht. 
Die 
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Die Nafe wird alsdann "ungewöhnlich trockeu. 
Eine Kranke diefer Art , die bereits ſtockblind 
war, befam winigemal das Geficht auf eine kurze 
Zeit wieder, als ein flarfer ſchnupfenartiger Aus⸗ 
fluß aus der Naſe von freyen Stuͤcken entſtand. 
— Einige genaue Aukmerkſamkeit auf dieſe ver 
ſchiednen Zufaͤlle waͤhrend der Entſtehung der 
Krankheit leitet oft den Wundarzt in der Wahl 
der Kurmethode, wenn ade andre Kuranzeigen 

ihn verlaffen. 
$. 428. Gemeiniglich ergreift die Krankheit 
beyde Augen zu gleicher Zeit. Und wenn fie ja 
zuweilen nur eines des Geſichts beraubt, bleibt 
dennöch dag andre felten Tange fehlerfrey. Meh⸗ 
rentheils erfireckt fich die Krankheit über dag ganze 
Auge, zumeilen nur über die Hälfte (amaurofis 
dimidiata) deffelben. Im erften Fade ift der Kran 
fe ganz blind; im zweyten ſteht er die Gegenftän- 
de nur bald. Zuweilen fcheint ſich die Krankheit 
nur auf eine einzelne kleine Stelle im Auge eins 
zufchränfen ; der Kranfe ficht alsdann einen eine 
zelnen ſchwarzen unbeweglichen Flecken (fcotoma), 
Auch diejenigen, die voͤllig blind find, haben zuwei⸗ 
len (Hey, Med. Obf. and Enquir. Vol. V.) noch 
eine Eleine Stelle im Auge, gemeiniglich zur eis 
nen * andern Seite, die gegen das Licht noch 
empfind⸗ 
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‚empfindlich iſt. Bey einem Manne (Chir. Bibl. 4 
Band, Se64) der übrigens ſtockblind war, war 
diefe Stelle ſchief über der Nafe befindlich, und fo 
Hein, daß er jedesmal lange fuchen mußte, ehe er 
fie fand ; aber auch fo empfindlich, daß er nicht 
‘allein dag Licht, fondern auch andre nahe Gegen 
fände, ja fogar die Spitze eines ziemlich enffirns 
‘ten Thurms, auf derielben fehen fonnte, Leber 
haupt fcheint die Mitte des Auges beym ſchwar⸗ 
zen Staare zuerft und am meiſten zu leiden : denn 
die meiflen Kranken, die einen anfangenden, aber 
noch nicht volleudeten ſchwarzen Staar haben, 
ſehen immer die Gegenſtaͤnde zur ‚Seite beffery 
als diefenigen, die gerade vor ihnen flehen. nat 
$. 429. Zumeilen ifi der ſchwarze Staar' eine 
intermiticende Krankheit: er erfcheint wechſelsweiſe. 
Zumeilen erfcheine er immer zu gewiſſen Zeiten, 
gewöhnlich alle Tage zu einer gewiſſen Zeit, gi 
weilen einen Tag um Den andern, manchmal auch 
wohl alle Monate um eine gewiff: Zeit; und dann 
ift er periodifch. Zumeilen gefchehen die Anfaͤlle 
der Krankheit zu gewiſſen Zeiten,” Zuweilen iſt 
mit der Blindheit noch eine andre Krankheit vers, 
bunden. — Ein Mann wurde alle Tage um 12 
Uhr blind; zugleich firl jederzeit das obere Aus 
genlid gelähme herab, Der Anfall dauerte je 
Richt, Wundarzneyk. IL.8 Ji de 
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desmal 24 Stunden. Des andern Tages um 
Mittag befam er das Gefiht, und dag Bermis 
gen das Augenlid aufzuheben plößlich wieder, und 
blieb gleichfalls 24 Stunden fehend. Als er Chir 
na nahm verdoppelte fich die Krankheit, d. i. er 
war jedesmal 48 Stunden blind, und 24 Stun. 
den fehend. Bey einem andern Kranken färbte 
fih mährend dem Anfalle der Blindheit jedes⸗ 
mal die wäfferichte Feuchtigkeit, und ward bleich 
und truͤbe; jedesmal nach dem Anfalle wurde fie 
wieder Elar und belle. Gemeiniglich liegt bey 
dem periodifchen Staare, ein gafteifcher Reitz, 
oder ein Wurmreiß, oder eine Unordnung in ber 
monatlichen Neinigung zum Grunde. Zuweilen 
ift Diefe periodifche Blindheit ein verftecktes kal⸗ 
tes Sieber ( Febris intermitens larvata ): zuwei⸗ 
Ten ift fie ein Symptom eines offenbaren falten 
Siebers. Der Kranfe hat nehmlich ein gewöhns 
liches kaltes Fieber, und wird während dem Pas 
roxysmus jedesmal blind, und nach demfelben wie 

der fehend. ! 
$. 430. Daß das unmittelbare Organ des 
Geſichts bey diefer Krankheit zunächft leidet, kann 
Seinem Zweifel unterworfen feyn. Die Frage aber, 
welches das unmittelbare Organ: des Geſichts 
fey, bie retina, oder choroidea ? iſt Dem: praftis 
fchen 
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(hen Wundarzt, , der vorzüglich auf die entfern. 
ten Urfachen Ruͤckſicht nimmt, von weniger ich» 
tigkeit. Indeſſen ift es ſehr wahrfcheinlich , daß. 
der Nerv, der dag unmittelbare Organ der Ems 
pfindung andrer Theile ift, auch die Hauptquelle 
der Schfraft if, und beym fchwargen Staare 
zunächft und vorzüglich leidet; und daß folglich 
die naͤchſte Urſach des ſchwarzen Staars eine 
Caͤhmung des Sehnerven und der retina iſt. 
Dies ift deſto wahrfcheinlicher, da eben die Urs 
fachen, welche den ſchwarzen Staar veranlaffen, 
auch die gewöhnlichen Urfachen der Lähmungen 
andrer Theile find ; da disfelbe Kurart, weidye 
man bey Lähmungen andrer Theile antvender, 
auch bey dem fchwarzen eg gemeiniglich ano 
gewendet wird, 

%. 431. Selbſt die mannnichfaltigen, ſchatti⸗ 
gen, ſchwarzen, gefärbten, glänzenden und feurie 
gen Beftalten, bie Kranken diefer Art, fo oft vor 
den Augen fchweben, nachdem es wahrſcheinlich, 
dag bie Kranfheitsurfache des ſchwarzen Staars 
zunächft auf den Augennerven und Die retina 
wirft. Und die bleiche weiße Farbe, die man nicht 
felten im Hintergrunde amaurotifcher Augen wahre 
nimmt, laͤßt ſich blos von der retina herleiten, 
und ſcheint eine Krankheit derſelben anzuzeigen. 

Ji 2 Auch 
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Auch Bat man den Angennerven zuweilen wirk 
lich in einem widernafürlichen Zuftande, z. €. welt, 
und zufammengefhrumpft gefunden. Man bar 
Mafferblafen, Steine, Verhärtungen andrer Art 
nahe am Sehnerven bey der Zergliederung folcher 
Kranfen gefunden. = Der dünne aufgelößte Zus: 
ftand, in welchem man die gläferne Feuchtigkeit 
beym ſchwarzen Staare zuweilen finder, iſt wohl 
blos eine Zolge, nicht eine Urfache der Krankheit. 
Und wie kann man fi wundern, daß die vorzuͤg⸗ 
lichfte Feuchtigkeit des Auges mwidernatürlich be⸗ 
ſchaffen ift; da Die vorgüglichften Haͤute des Auges 
ſchadhaft find, 
$. 432. Man kann die entfernten urſachen 
des ſchwarzen Staars bequem in drey Hauptklaſſen 
theilen, und nach der Verſchiedenheit dieſer Klaſſen 
eine dreyfache allgemeine Kurmethode des ſchwar⸗ 
zen Staars beſtimmen. Die Urſachen der erſten 
Klaſſe ſcheinen durch eine widernatuͤrliche Anfuͤl⸗ 
lung und Ausdehnung der Gefaͤße im Gehirn, 
oder Sehnerven, oder in der retina, und einen das 
durch erregten Druck auf diefe Theile, die Verrich⸗ 
fung des Schnerven und der retina zu hindern 
und zur Kur Aueleerungen und Ableitung der 
Feuchtigkeiten vom Kopfe vorzüglich) anzuzeigen, 
So erregt ein hoher Grad von Vollbluͤtigkeit, zus 
| mal 
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mal wenn fich der Kranke erhigt, oder den Kopf 
ſtark niederfenft, ſchwarze Flecken vor den Augen, 
ja eine völlige Blindheit. Ein Vollbluͤtiger, der 
den Othem an fi) hält, und eine weiſſe Wand 
anfieht, erblickt: ein NRetzgewebe ,das mit jedem 
Pulsſchlage abwechſelnd erſcheint, und verſchwin⸗ 
det, und wahrſcheinlich von der Anfuͤllung der 
Blutgefaͤße der retina herruͤhrt. Ein Mann wurde 
jedesmal blind, fo oft er ſich berauſchte ( Boͤrhave) 
und wieder ſehend, ſobald * Rauſch voruͤber 
war. 

8. 433. Unterdruckte gewohnte Blutauslee⸗ 
rungen, ein geſtopftes Naſenbluten, ein uͤbergang⸗ 
nes gewohntes Aderlaß, die Verſtopfung ber. mo⸗ 
natlichen Reinigung, der gehemmte Haͤmorrhoidal⸗ 
fluß, haͤufige Urſachen des ſchwarzen Staarsı 
erregen die Krankheit wahrſcheinlich auf dieſe Art. 
Eben ſo, eine ſtarke Anſtrengung der Kraͤfte, wo⸗ 
durch augenſcheinlich ein heftiger Trieb der Saͤfte 
nad) dem Kopfe veranlaßt wird. Ein Mann 
ward ploͤtzlich blind , indem. er eine ſchwer Laſt 
eine Treppe berauftrug. Ein Mann verrichtete 
drey Tage nach einander ſchwere Arbeiten, mit ſtar⸗ 
Fer Anftrengung der Kräfte, und war am Ende 
des dritten Tages blind. Gebährende werden auf 
ähnliche Urt zuweilen während ber. Geburtsarbeit 
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blind. Ein Mann verlohr dag Geficht während 
einem heftigen Erbrechen. Nicht felten gefchiehet 
es, daß Soldaten auf forcirten Märfchen bey beif, 
fer Witterung plößlich blind werden (Schmucker). 
Am meiften lauft man Gefahr durch heftige An⸗ 
firengung der Kräfte das Geſicht zu verliehren, 
wenn man daben volblütig oder erhitzt iſt, und 
den Körper vorwärts beugt, und den Kopf nie 
derſenkt. 

d. 434. Wahrſcheinlich gehoͤrt zu dieſer Klaſſe 
auch die Blindheit: die durch aͤußere Fopfverle 
gungen, vornehmlich ſolche, die mit einer ſtarken 
Erfchüfterung verbunden find, erfolgen. Ein 
Mann, der einen heftigen Backenftreich empfing, 
ward auf der Stelle blind. Es iſt glaublich, 
daß eine folche Erſchuͤtterung zuweilen eine atonia 
der Blutgefäße veranlaßt, deren Folge Ausdehnung, 
Anſchwellung und Druck auf die nahen Nerven 
it. — Der fhwarze Etaar, der zumeilen waͤh⸗ 
rend einer heftigen Augenentzündung , oder aud) 
während eines hitzigen inflammatorifchen Fieberg 
entfieht , ift vermuthlich auch von diefer Art. — 
Auf ähnliche Art vermuthlich werden Diejenigen 
zumeilen blind, die fich ‚mit entblößtem Kopfe eis 
ner heftigen Sonnenhige augfehen. — Die Diagno» 
fis dieſer erſten Gattung des ſchwarzen Staars 

| grün⸗ 
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gründet fih auf die Kenntniß der vorhergehen⸗ 
den entfernten Urfachen, die mehrentheilg defto 
deutlicher und leichter in ‘die Augen fallen, Da 
ihre Wirkung , bie Blindheit, gewöhnlich ſchnell 
erfolgt. 
$. 435. Die Urſachen der zweyten Klaſſe ſchwaͤ⸗ 
chen den ganzen Koͤrper, oder blos das Auge, 
und zeigen den Gebrauch allgemeiner, oder oͤrt⸗ 
licher ſtaͤrkender Mittel an. Im erſten Falle iſt 
der ſchwarze Staar ein Symptom einer allgemei⸗ 
nen großen Entkraͤftung des ganzen Koͤrpers; im 
zweyten Falle iſt er blos eine oͤrtliche Krankheit. 
Eine jede große allgemeine Entkraͤftung des gangzen 
Körpers, fie. entfiche von welcher Urfach fie wolle, 
gann eine Blindheit zur Folge haben. Sie ift zus 
weilen Die Folge eines ſtarken anhaltenden Durch⸗ 
falls, einer heftige Cholera, eines ſtarken Blutver⸗ 
luſts, einer unmäßigen Salivation, geweſen. Eine 
Frau ward blind, indem man ihr. das Waffer der 
Bauchwaſſerſucht plöglich ausleerte. Keine age 
meine entkräftende Urfache aber wirkt fo oft, und 
fo ſtark auf die Augen , und erregt wirklich den 
gänzlichen Verluftdes Gefihts fo oft, als. frühe 
und unmäßige Ausfchweifungen in der Liebe, 
$. 436. Die Urfachen der örtlichen Schwaͤche 
der Augen find verfchieden. Nichts ſchwaͤcht das 
Sig Auge 
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Auge mehr, als dag fehr aufmerkfame, langanhal⸗ 
gende Anfchauen eines Kleinen Gegenftandes mit 
unverwandeten Augen. So aufmerffam und lange 
man. auch Gegenflände anſchaut, leidet dennoch 
das Auge bey weitem nicht fo ſehr, wenn man. 
nur den Gegenfland oft verändert, Deftere Vers 
änderung des Gegenftandes, den man anſchaut, 
ftärft und erquickt fogar das Auge. Noch mehr 
leidet das Auge, wenn man einen folchen Gegenftand 
nur mit einem Auge betrachtet, wie z. E. beym Ges 
brauche. der Fern und Bergröfferungggläfer gefchie 
bet: denn immer erweitert ſich, wenn ein Auge 
gefchloffen wird, die Pupille deg offnen Auges über 
ihren natürlichen Durchmeffer, und läßt ungemöhns | 
lich viel Licht ins Auge fallen. Am meiſten leidet 
das Auge, wenn man auf ehen bemeldete Art ftark 
erleuchtete, bellgefärbte, oder glängende Gegenfläne 
de betrachtet. Diejenigen betrügen ſich gar ſehr, 
welche glauben, daß fie ihre Augen fchonen, wenn 
fie den Gegenſtand, welchen fie 5. E. des Abends 
fehen wollen, durch mehrere Lichter, oder durch eis 
ne Rampeerleuchten, die alle Lichtſtrahlen der Slam 
me auffangt, fammelt , und auf den Gegenfland. 
zurückwirft, den fie anfchauen. Ein Mann vers 
lohr das Gefichk, der mitten im Winter bey hel⸗ 
lem Sonnenfchein in einer beſchneiten Gtgend eine 
Meife 
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Reiſe zu Pferde machte. Ein Mann verlohr durch 
einen Blitzſtrahl, der des Nachts das Zimmer, 
in welchem er ſich befand, ploͤtzlich erleuchtetel, 
das Geſicht. Ein andrer wurde blind, indem ck 
in tiefes Nachdenken verſenkt des Nachts einige 
Minuten lang gerade in den Vollmond ſahe. — 
Es ift wahrfcheinlich daß die Erſchuͤtterung des 
Kopfs durch eine aͤußere Gewalt zuweilen unmit⸗ 
telbar anf die Nerven wirkt, und dieſe ſchwaͤcht;, 

ja gaͤnzlich laͤhmt. 
$. 437. Die Urſachen ber dritten. Klaſſe find 
Neiße, die auf eine unerklärbare Art unmittelbar 
oder wahrfcheinlich mehrentheilg miftelbar dergeſtalt 
auf den Augennerven wirken, dag fie ihn unem⸗ 
pfindlich gegen das Licht machen. Am allerhaͤu⸗ 
fisften liegen diefe Reise in den Eingeweiden des 
Ueferleibeg verborgen, von da ſie conſenſualiſch aufs 
Auge wirken. Es ift ohne Widerrede wahr, daß 
das die haͤufigſte Gattung des ſchwarzen Staars 
iſt, die von gaſtriſchen Reitzen herruͤhrt. Mehren⸗ 
theils iſt derſelbe atrabilariſcher Art. Gar oft 
wird man hoͤren, daß Kranke dieſer Art anhal⸗ 
Senden Kummer, langwierige Betruͤbniß, und oͤf⸗ 
tern Anlaß zum Verdruß, Zorn , und zu andern 
Leidenſchaften gehabt haben, die die Galle verbers 
Rn und atrabilarifihe Schärfen und Stockungen 
sis erzeu, 
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erzeugen. Ein Mann wurde wenige Stunden nad) 
einem heftigen Zorne blind, und den Tag drauf 
durch ein Brechmittel, welches viele Galle außs 
leerte, wieder fehend. Eine Frau (Whytt) vers 
lohr jedesmal das Geſicht, fo oft fie mit Säure im 
Magen befchweret war. Zumeilen entftcht der 
ſchwarze Staar nach übelgeheilten Falten Ziebern, 
einem geflopften Durchfalle, u. ſ. w. lauter Fälle, 
wo wahrſcheinlich zurückgehaltne gaftrifhe Schärs 
fen die Urfach der Krankheit find. Würmer find 
eine häufige Urſache des ſchwarzen Staars. — 
Der intermitirende ſchwarze Staar iſt gemeinig⸗ 
lich gaſtriſchen Urſprungs. 
$. 438. Außer dieſen gaſtriſchen Reigen, giebt 
ed nod) fehr viel andre, die zumeilen auf. die Au⸗ 
gen wirken, und Blindheit erregen. Unter diefen 
ift die Gichfmaferie eine der merfwürdigften. Ein 
ſchwarzer Staar eniſtand nach einem zuruͤckge⸗ 
tretnen Podagra, nad) einem zuruͤckgetriehnen Rheu⸗ 
matifmugs, nach einer übelbehandelten Kräße, nach, 
einem ausgerrockneten böfen Kopfe. ine Dame 
vom Tanz erhigt, und im Schweiße ging des, 
Nachts in den Garten, erfältete fi, und war 
des Morgens fiodblind. Ein altes Geſchwuͤr, 
das man unborfichfig trocknete, veranlaßte ben 
ſchwarzen Staar. So auch ein weiſſer Fluß, 
der 
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der geſtopft wurde. Das veneriſche Gift iſt eine 
haͤufige Urſach des Staars. Der Staar, der 
zuweilen am Ende hitziger Fieber erfolgt, ruͤhrt 
wahrfcheinlih von einem Abſatze der kritiſchen 
Materie ber. Ein heftiges Schrecken, das fo 
oft den ſchwarzen Staar veranlafit hat, fcheint 
blog als ein Reitz zunaͤchſt auf die Nerven zu 
wirken, Zumeilen ift e8 fogar blos ein mecha⸗ 
nifcher Reitz, der die Blindheit erregt. Einem 
Mann traf eine Schrotfugel dag rechte Auge, 
welche durchs obere Augenlid drang, und im 
obern Theile der Augenhöhle swifchen dem obern 
Yugenlide und dem Augapfel liegen bleibt, fo 
daß man fie äußerlich fühlen konnte. Kurze Zeit 
darauf ward er auf dem linken Auge blind: und 
als nachher die Kugel ausgefchnitten wurde, wie⸗ 
der ſehend. 
| $. 43% Zuweilen fiheint der Neiß, der den 
fhmwarzen Staar verurfaht, feinen Sig in ber 
Schleimhaut der Nafe und der Stirnhöhle zu bar 
ben. Man hat Urfach, zu glauben, daß ein ges 
hemmter catarrhalifcher Ausflug aus der Nafe 
wirklich den ſchwarzen Staar erregen fünne. 
Wenigſtens Elagen dergleichen Kranke oft über 
eine. ungewöhnliche Trockenheit der Nafe’, und 
wirklich hat ein freymilliger oder durch Kunſt ers 
reg⸗ 
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regter Ausflug aus der Nafe zumeilen: eine wirk⸗ 
liche Befferung bewirkt. Auch haben Kranke die 
fer Art oft allerhand unangenehme Empfindungen 
in der Gegend der Stirnhoͤhlen, ein Druden, Zie⸗ 
ben, Spannen, u. ſ. w. — Daß die Urſach des 
ſchwarzen Staars wenigftens in der Gegend der 
Stirnhoͤhlen zumeilen befindlich iſt, zeigen. bie 
Augenbraunwunden (ſ. diefe-Anfangegründe, 2 
Band, $. 320 ꝛc.) an, worauf fo oft ein ſchwar⸗ 

zer. Staar erfolgt, 
$. 440. Der ſchwarze Staar iſt überhaupt 
eine ſchwer zu heilende Krankheit. Indeſſen ift die 
Schwierigkeit. der Kur nach der verfchiednen Ent 
fiehungsart der Krankheit, und nad) der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Urfachen zuweilen geringer, zumeilen 
geößer, Ueberhaupt iſt der ſchwarze Staar, der 
ploͤtzlich entſteht gemeiniglich leichter zu heilen, 
als derjenige, der langſam und allmaͤlig entſteht. 
Wahrſcheinlich ſind die Urſachen des letztern meh⸗ 
rentheils alt und eingewurzelt, und folglich ſchwe⸗ 
rer zu heben, die Urſachen des erſtern hingegen 
ſchnell entſtanden, und neu. Immer iſt es gut, 
wenn die Urſache dieſer Blindheit. deutlich erhellet, 
denn der ſicherſte Weg, zur Heilung der Krankheit 
zu gelangen, ift die Erfenniniß und Wegräumung- 
ihrer Urſache. — Zuweilen entdeckt man: keine 
| Spuhr 
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Spuhr der, Krankheitsurfache; der Kranke ift, 
die Blindheit ausgenommen, dem Anfcheine nach 
vollfommen gefund, und dann iſt man genöthige 
enpirifche Hülfsmittel zu ergreifen, deren Wirkung 
immer fehr unficher iſt. In dem Falle, wo bie 
Urfache der Krankheit erhellet, hänge die gerin» 
gere oder gröffere Schwierigkeit der Kur von ber 
Befchaffenheit der Urſache ab, die zumeilen leicht, 
zuweilen ſchwer, zuweilen ganz und gar nicht zu 
heben iſt. — Se älter Die Krankheit if, deſto we⸗ 
niger darf der Wundarzt boffen, das Geſicht wies 

der herzuſtellen. 
$. 441. Bey der Kür folgt der Wundarzt 
einem dreyfachen Wege. Er ſucht nehmlich vor⸗ 
zuͤglich Die Urfach der Krankheit auf, und hebt die— 
ſelbe: der ſicherſte und beſte Weg. Nur iſt wohl 
zu merken, daß nachdem die Urſach der Krankheit 
wirklich und gruͤndlich gehoben iſt, dennoch das 
Geſicht nicht immer wieder zuruͤckkehrt. Der Wund⸗ 
arzt ſchreibt in dieſem Falle die Fortdauer der Blind⸗ 
beit der Unthaͤtigkeit des Nerven zu, der eine Zeit⸗ 
lang aufler Wirkung aemwefen iſt, und von einer 
Krantheitsurfache gelitten hat, und wendet reißende 
und flärfende Mittel an, um den Nerven zu feio 
ner vorigen Thätigfeit wieder zurück zu bringen. 
In einigen Faͤllen aber kehrt das Geficht wieder 
zurück, 


510 Das vierjehnte Kapitel. 


zuruͤck, ſobald dieUrſach derBlindheit gehoben if. — 
Erhellet die Urſache der Krankheit auf keine Art 
und Weiſe, ſo gruͤndet der Wundarzt die Kuran⸗ 
zeige auf die Zufaͤlle der Erſcheinungen, welche 
während der Entſtehung und Fortdauer der Kranke 
Heit beobachtet werden, und woraus ſich auf die 
innere Natur und Befchaffenheit der Krankheit et⸗ 
was fchließen läßt. — Findet er weder Erſchei⸗ 
nungen dieſer Art, noch auch die Urfachen der 
Krankheit, fo.ift er genöthigt Mittel anzuwenden, 
Die laut wiederhoßlten Erfahrungen die Krankheit 
zuweilen wirklich, ob man gleich nicht immer er 
tlären fann auf welche Art, gehoben Haben, und 

die man deswegen emiyrifche Mittel nennt. 
$. 442. Zuerſt von der erften und borgüglichften- 
Kurmethode; von der nehmlich, welche gegen die 
Urfachen der Krankheit gerichtet iſt. Bey der Gat⸗ 
tung des ſchwarzen Staarg, bie von der Urſachen 
der erften Klaffe, nehmlich von denen, die durch 
eine widernatürliche Anfülung und Ausdehnung 
Der Gefäße im Gehirn oder im Auge die Krank 
heit zu veranlaffen feinen, entftcht, kommt «8 
offenbar darauf an, die Menge der Säfte zu min, 
dern, von ben obern Theilen abzuleiten; wenn ges 
- ftopfte Blutgefäße Untheil an der Kranfheit Haben, 
diefe wieder herzuſtellen, und nachdem dies alles 
geſche⸗ 
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geſchehen iſt, den ausgedehnten Gefaͤßen ihre vo⸗ 


rige Staͤrke, nnd ihren vorigen Durchmeſſer wieder 


zu verſchaffen. Das erſte und vorzuͤglichſte Mittel 
iſt ein Aderlaß am Fuße, oder wenn dies nicht hin⸗ 
reichend iſt, an der Schlafpulsader, ſo reichlich, 
und ſo oft wiederhohlt, als es der Puls erfordert, 
und erlaubt. Oft iſt eine einzige Blutausleerung 
zur Wiederherſtellung des Geſichts hinreichend. 
Eine Frau, der die Kindbetterreinigung gehemmt 
worden war, verlohr das Geſicht, und erhielt 
es fogleic nach einem Aderlaffe am Fuße wie 
der. Ein Nafendluten, welches von freyen Stuͤk⸗ 
ten entſtand, ftellte einem jungen Menfchen dag 
Geficht wieder her, welches er einige Wochen vor⸗ 

ber verlohren hatte. 
$. 443. Zumeilen find allgemeine Aderläffe 
nicht hinreichend , es werden auch Örtliche erfor 
dert ; Blutigel an den Schläfen, Schröpfföpfe in 
den Naden, oder wenn eine Stopfung des Mo» 
natlihen Hämorrhoidalfluffes Gelegenheit. zur 
Krankheit gegeben bat, auf das perinaeum , die 
innere Seite der Schenkel , das Heiligebein. 
Doch fruchten diefe örtlichen Aderläffe felten et⸗ 
was, wenn nicht die allgemeinen vorher in reich» 
lichem Maaße gefchehen find. — Außer diefen 
Blutausleerenden Mitteln werben auch ableitende 
Mir, 


* 
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Mittel, lauwarme Fußbäber, erweichende Kinfliere, 
Yurgiermittel , Scnfpflafter auf die Waden mit 
Mugen angewendet. 


$. 444. Zuweilen helfen alle diefe ausleeren⸗ 

den und ableitenden Mittel, auch wenn ;fic fo 
lange forfgefeßt werden, als nur immer der Puls 
und die Sräfte es erlauben, nichts; und dann 
ift der Fall doppelt. Entweder nehmlich die Krank 
beit ift durch einen gehemmten Blutfluß, ober 
aber durch irgend eine andre Urfache der erſten 
Klaſſe entflanden. Im erfien Falle zeigt die Er⸗ 
fahrung / daß die Krankheit zumeilen ungeachtet 
aller Ausleerungen und Ableitungen nicht eher 
weicht, als big derfelde Blutfluß wieder Hergeftellt 
worden ift,; deſſen Stopfung die Krankheit ver 
anlaßt hat. Eine Frau, die bey Gelegenheit einer 
plöglichen Verſtopfung ihrer monatlichen Reini, 
gung dag Geſicht verlohren hatte, befam daffelbe 
ungeachtet aller Fünftlichen Augleerungen nicht eher 
wieder, als bie drey Monate nachher ihre monat 
liche Reinigung wieder erfchien. Einer Frau, bie 
bereits feit einem halben Jahre blind war, und ihre 
monatlicye Reinigung verlohren hatte, feßte man 
verſchiednemal Blufigel an die äußerlichen Geburts⸗ 
theile. So oft die Thiere ſaugten zeigte ſich etwas 
von 
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von ber monatlichen Reinigung, und jedesmal ſa⸗ 
he ſie, ſo lange ſich etwas davon zeigte, welches | 
aber felten über ein paar Stunden dauerte, 


. 445: Im zweyten Falle , wo die Kranlheit 
nicht von einem gehemmten natürlichen oder ges 
wohnten Blutfluſſe entſteht, ift, wenn Diefelbe 
nach binreichenden Ausleerungen und Ableitungen 
nicht verſchwindet, der Wundarzt berechtigt , in 
der. Borausfekung ; daß die Widernafürlich aus 
gebehnten Gefäße ihren tonus und Durchmeſſer 
verlohren Haben , örtliche ftärfende Mittel, vorgügs 
lic) das kalte Waffer anzuwenden, Daß eine fols 
ce Schwäche in den Gefäßen wirklich zumellen zus 
rück bleibt, und die Krankheit unterhält, fcheint uns 
ter andern der Fall einer Frau zu heweiſen, bie durch 
die Verfiopfung der mortatlichen Reinigung ihe 
Geſicht verlohr, und daffelbe zwar nach Wieders 
herſtellung derfelben wieder erhielt, in der Folge 
aber eine Zeitlang jedesmal ein paar Tage vor 
dem Eintritt der monatlichen Keinigung baffelbe 
wieder verlohr, und Micder erhirlt, fobald die 
Heinigung erfchien Das Wafchen und Baͤhen 
des ganzen Kopfs und vorzüglich der Augenge 
gend mit kaltem Waſſer iſt in diefem Falle nad) 
hinreichenden Ausleerungen oft mit vortreflichem 
Richt. Wundarzneyk. IN. B. Kt Ev 
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Erfolge angewendet worden. Mehrere Mittel die 
fer Art werden weiter unten angegeigt werden. 
8. 446. Kehrt auch nach dem Gebrauche dies 
fer Mittel das Geſicht nicht wieder zurück, fo wen⸗ 
dit der Wundarzt die reigenden Nervenmitel any 
um die inthätigkeit des Schnerveng zu heben; une 
ter welchen die Brechmittel die vorsüglichften find. 
Soldaten ( Schmucer dir. Wahrnehmungen, 
vTheif) welche auf forcirten Diärfchen bey heißen 
Tagen das Geſicht verlohren, erhielten daffelbe ges 
meiniglich wieder, wenn man ihnen fogleich; eine 
der öffnete, und den folgenden Tag ein Brechs 
mittel gab. Mehrere Mittel diefer Art werben 
toeiter unten angegeige werden. — Lähmungen, 
die nah äußern Kopfverlegungen zurückbleiben, 
find zuweilen durch) eine gefchnittene Fontanelle 
auf der futura mamillaris gehoben worden (Brom⸗ 
field chirurg. Obſ. T. I). Vieleicht nutzt dies 
Mittel auch bey dem ſchwarzen Staare, ber die 
Folge einer Kopfverlegung oder Erfchütferung ift, 
$. 437. Die Kur des ſchwarzen Staarg, der 
der Wirkung irgend eines midernatürlichen Neis 
tzes zuzuſchreiben iſt, erfordert die Erfenntnig und 
Wegraͤumung diefed Reitzes. Iſt e8 nicht möge 
lich, den Reitz ausfündig zu machen, fo ſucht 
man durch Mittel, welche die Empfindlichkeit deg 
Nerven 
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Nerven "mindern, die Nerven gegen den Reitz 
unempfindlich gu machen. Zuweilen wird der Neiß 
entdeckt, und toirflich weggeräumt, und die Wir, 
fung deſſelben, die Blindheit dauert fort; und 
dann fucht der Wundarzt den Eindruck, den der 
Neiß auf den Nerven gemadjt und binterlaffen 
bat, durch nervendefänftigende (anodyna) und 
färfende, oder die Unthätigfeit des Nerven durch 
reißende Mittel zu heben. — In den meiften 
Fällen liegt der Reitz, der die Krankheit erregt, 
in ben Eingeweiben des Unterleibed. Zumeilen iſt er 
offenbar gallicht, und dann erfordert er Brech» und 
Purgirmitte, Ein Mann, der nad einer heftigen 
Gallenkolik blind wurde, wurde durch ein einzi⸗ 
ges Brech- und Burgirmittel geheilt. Ein andrer 
der nach einem ‚heftigen Verdruß das Geſicht 
verlohr, erhielt daſſelbe durch ein einziges Brech⸗ 
mittel wieder, - 
8 448. Zumeilen find es feſtſitzende, alte, 
in den Eingeweiten des Unterleibeg ſtockende Schärs 
fen , von mancherley , vorzüglich atrabilarifcher 
Art: und dann find Brech+ und Purgirmittel 
allein nicht hinreichend, fondern auflöfende Mit 
fel zugleich und vorzüglich erforderlich, — Eine 
Frau, die ſeit langer Zeit blind war, und man⸗ 
cherley Mittel ohne Nugen gebraucht hatte, befam 
gi ein 
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ein Sleckfieber , und wurde während bemſelben von 
ihrer Blindheit befrehet. Ein Mann bekam 
nach einem uͤbelgeheilten Falten Fieber einen ſchwar⸗ 
zen Staar , und wurde durdy den fechgwöchentlis 
chen Gebrauch einer Auflöfung von 2 Gran Brech⸗ 
weinflein , 2 Quentchen Salmiaf, und eben fo viel 
Kamillenblumenertraft in 6 Unzen Waſſer, wo⸗ 
von er alle Stunden einen EHiöffel vol nahm, 
geheilt. — Die vorzüglichften auflöfenden Mit 
tel; die wieder hohlte Erfahrungen gegen ben 
Staat empfehlen, der von Storfungen in den 
Eingeweiden des Interleibes entſteht, find: der 
Tartarus Solubilis täglich vier bis ſechſsmal zu eis 
nem halben Quentchen mit 8 big IS Gran cafto- 
reum : dag kermes fäglid) vier bis 8 nal zu eis 
nem Gran, allein oder mit dem Tartarus tartari- 
fatus und bitfern auflöfenden Extraften: eine Wii 
fung von ı big 2 Gran Brechweinflein ; andert⸗ 
halb Unzen Minderer ſchem Spiritus, 2 Quentchen 
Ochſengalle und drey Unzen Waſſer/ wovon der 
Kranke taͤglich vier bis ſechsmal ein paar Eßloͤf⸗ 
fel vol nimmt: eine Pillenmiſchuug aus 12 Gran 
Brechweinſtein, einem Quentchen venediſcher Sei⸗ 
fe Feben fo viel Gumm. ammon, galban. Extract. 


arnie. fell, taur, mabarb, wovon der Kranke drey⸗ 


mal täglich 15 Pillen 2 Gran ſchwer nimmt; die 
| Dellas 


we 
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Belladonna täglich einmaloder zweymal fu 5 Gran: 
eine Auflͤſung vom Extracto aloes oder hellebori 
nigri aquofo im liquore terre foliat. Tartari, oder 
Yino antimon. Huxhami, twovon der Kranfe fo 
oft und fo viel nimmt, als erfordert wird, um 
taͤglich ein paar gelinde Stuhlgaͤnge zu bewirken: 
eine dünne Lattwerge aus ı bis 2 Quentchen Schier⸗ 
lingspulver und 4 Unzen Honig, welche der Kran⸗ 
fe jedesmal innerhalb 24 Stunden allmaͤlig vers 
| zehrt: ein Pulver aus ı Gran Calomel, eben fo viel 
Spießglasſchwefel und 8 Gran Schlerlinggpulver ; 
welches ber Kranke all Abend, oder auch alle 
Morgen und Abend nimmt, f. w. | 
$. 449. Ein Theil der angezeigten auflöfenden 
Mittel bat eine ermärmende , erbißende, der an⸗ 
dre eine Eühlende, fchwächende Kraft, Die letz⸗ 
tern lud denen Kranken zuträglich , die zu flie⸗ 
gender Hitze und einem gereigfen gefchwinden Puls 
geneigt find; die erftern find dann vorzüglich zus 
träglich , wenn der Kranke einen Eleinen, weichen, 
langfamen Puls, und einen geringen Grad ber 
nafürlichen Wärme Hat. Jedoch laͤßt ich nicht in 
jedem Falle mit Gewißheit sum voraus fagen, wel» 
he Sattung aufföfender Mittel zutraͤglich iſt. Ein 
Verſuch mit der einen Juwohl als der andern Art 
——— bie Wahl des Wundaͤrztes gemeiniglich 
Kt gar 
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gar bald. — Waͤhrend dem Gebrauche biefer 
Mittel, müffen fo oft als Anzeigen dazu erſchei⸗ 
nen, Brech/und Purgirmittel gegeben werben, 
Am Ende find flärkende Nervenmiltel nöthig. — 
Ein Menſch von a2 Jahren wurde von einer drey⸗ 
jährigen Blindheit durch den abwechlelnden Gew 
brauch) des Tartarus tartarifatus und der Brech⸗ 
mittel innerhalb acht Wochen ganz vollkommen 
geheilt, Er nahm während dieſer Zeit zwoͤlf 
Brechmittel, So oft er den Tartarus tartarifatus 
4 bis 6 Tage hinter einander genommen hatte, 
befam er Schwindel, Mangel an Appetit, eine 
belegte Zunge, Beängfligungen. Ein Brechmittel 
bob nicht allein jedesmal diefe Zufälle, fondern 
vermehrte auch jedesmal die Sehkraft fo merklich, 
Daß diefeibe nad) dem zwoͤlften ——— voll 
kommen wieder hergeſtellt war, 

d. 450, Würmer find oft bie u des 
ſchwarzen Staars, vorzuͤglich bey Kindern Der 
fortgeſetzte Gebrauch des Calomel, des Wurmſa⸗ 
mens (lem, fanton.) der Rhabarber oder Jalappe, 
und zuletzt der valeriana hebt diefen Staar meh 
rentheils volllommen. — Unter die. bäufigern 
tirfachen des ſchwarzen Staars gehören vorzüglich 
auch zurickgetriebne Hautausfchläge, ausgetrock⸗ 
nete Geſchwuͤre, BREI waͤſſerichte oder ſchlei, 
migte 
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migke Ausleerungen. Die Mittel die in dieſem 
Falle im allgemeinen empfohlen werden, ſind das 
fluͤchtige Hirſchhornſalz ijnnerlich von 6 Bid 20 
Gran; eine Miſchung aus Spirit. Corn, Cerv, 
Succinat. und liquor. min. an. Hux. Bäder, vor» 
zuͤglich Schiwefelbäder ; die dulcamara allein oder 
mit dem vin. antim. Hux, : der Brechweinſtein in 
fleinen Dofen , fo dag er blos liebelfeit erregt, und. 
dann und wann in voller Dofe, daß Brechen ers 
folgt: das Extraftum aconiti mit dem Huxham⸗ 
ſchen Spießglaswein; die Tinctura thebaica mit 
dem vin. antim. Huxh, zu gleichen Theilen vermiſcht; 
der Schwefel; kuͤnſtliche Geſchwuͤre: die Electriei⸗ 
taͤt. Ein Knabe, von 12 Jahren, der nach einem 
getrockneten boͤſen Kopfe ſtockblind worden war, 
wurde durch den Gebrauch folgender Salbe poͤllig 
wieder hergefiellt: ». Flor, Sulphur. Vitriol. alh. 
pulv. baccar, laur. aa 3ij, olei oliv. q. f.ad, lini- 
mentum. Er rieb fich von diefer Salbe Abends 
und Morgeng etwas in die Gelenke des Arms ein; 
nach drey Wochen erfchien der böfe Kopf wieder, 
von bem Augenblicke an, fing dag Geſicht anı 
zurück zu fehren, 

d, 451. Der ſchwarze Stans , der von vene⸗ 
tifchen Urfachen entſteht, erfſordert den Gebrauch 


des Queckſilbers. Zuweilen iſt er unheilbar; vie 
r 8, leicht 
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leicht hat das venerifche Gift im dieſem Falle eine 
Eroftofe in ber Augenböhle veranlagt, Die den Ner⸗ 
ven druckt, — Der Staar, der von Her gichti⸗ 
fhen Materie verurſacht wird, erfordert Mittel, 
Die entiseder Die Materie aus dem Körper ſchaffen, 
oder nach ihrem erjten Sitz hinleiten, Ein Mann, 
der kaltes Waſſer auf feinen podagrifchen Fuß ges 
legt hatte, ward blind indem der podagriſche 
Schmerz verfchwand, und als er Den Tag brauf 
wieder erfäyten, wieder fehend. — Ein ſchwarzer 
Staar, der durch eine Fiebermetafiafe veranlaßf 
worden war, wurde durch Die oben (9.448) am 
gezeigten Pillen aus Brechweinſtein, Seife u. ſ. w. 
geheilt Schmucker vermiſchte Schriften,2. Band). 
v einem andern Ähnlichen Falle (Abhandl. ber 
Schweb. Akad. der Wiſſenſch. 11. B.) that ein 
Haarieil im Nacken gute Dienſte, — Eine Frau, 
die von einem heftigen Schreden bliud worden 
wer , nahm nach einem gelinden Purgixmittel dig 
valerlana, und erbielt ihr Geſicht wieder. In ei⸗ 
nem andern aͤhnlichen Falle that das Cajeputoͤl 
nach einer geliuden Abfuͤhrung gute Dienſte. — 
Ein ſchwarzer Staar, der waͤhrend eines Frieſel⸗ 
fisberg entfianden war, wurde durch Brei): und 
Purgirmittel geheilt ( Deshais Gendron Maladies 
des Yeux), — Eine alas wurde jedesmal in ben 

letzten 
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Iegten acht Tagen ihrer Schwangerfhaft blind, und 
nad) der Entbindung wieder fehend (Schmucker). 


9. 452, Bon ber Heilung des ſchwarzen 
Staars, der eine Folge der Augenbraunenwunden 
ift, iſt dereit bey einer andern Gelegenpeit (ſiehe 
Diefe Ynfangsgründe , 2. B. $. 322, 323, 334) 9% 
handelt worden. Eine Blindheit mit Thränen und 
großer Empfindlichkeit des Auges nach) einen zu⸗ 
růckgetriebnen Rheumatiſmus wurde durch fpanifche 
Fliegenpflaſter über den Augenbraunen, und eine 
Miſchung von einer Unze Huxhamſchen Spießglas⸗ 
wein, und einem halben Quentchen Extractum 
aconiti, wovon der Kranke dreymal bed Tages 20 
bis 40 Tropfen nahm, gehoben. — Ein Mann, 
Der offenbar aus gichkifchen Urſachen einen voll 
fommmen ſchwarzen Staar hatte, wurde durch den 
Gebrauch des Karlgbades ganz vollkommen twicder 
hergeſtellt, bekam aber wenige Wochen nachher gie 
nen grauen Saar , der nach einiger Zeit glücklich 
eperirt murde, — Eine Blindheit von zuruͤckge— 
friebner Kraͤtze heilfe Die yaleriana, — Der 
Staar nad) einem gefiopften Tripper erfordert 
nicht allein den innern Gebrauch des Queckſil- 
bers, ſondern oft uch die Wiederherſtellung des 
Trippers. 
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6. 453. Der ſchwarze Staar der dritten 
Baftung , der von ſchwaͤchenden Urfachen entficht, 
ift von doppelter Art: zumeilen nämlich, die Folge 
einer allgemeinen Eatkeäftung des Körpers, zuwei⸗ 
Jen blos die Solge einer örtlichen Augenſchwaͤche, | 
an der der Körper keinen Untheil nimmt. Im er⸗ 
ſten Falle ſind gute Nehrungsmittel und ſtaͤrkende 
Arzueyen vorzuͤglich die China, das Eiſen und kal⸗ 
te Bad erforderlich; zugleich koͤnnen auch oͤrt⸗ 
liche ſtaͤrkende Augenmittel angewendet werben, 
Im letztern Falle find vorzuͤglich die letztern Mits 
tel noͤthig. Unter dieſen iſt das kalte Augenbad 
eines der kraͤftigſten. Der Kranke taucht des Tas 
ges oͤfters achtfache Kompreſſen von der Groͤſſe, 
daß ſie das ganze Geſicht nebſt der Stirn bedecken, 
in kaltes Waſſer, und legt ſie aufs Geſicht ſo lan⸗ 
ge dis fie Die Kälte verliehren: oder er gießt ſich 
niittelft der Hand ober einer Kompreffe zu wieder⸗ 
boblten malen kaltes Wafler auf die Augen, und 
ing Geſicht. Auch fann er ſich den gunzen Kopf 
mie Faltem Waffer waſchen. Der Gebrauch der 
Heinen Augenbadwannen iſt ohne Nutzen: fie find 
zu Hein , das Auge erwärmt dag darinnen befinde 
liche Waſſer zu fihnel , oder drudt es gar größs 
tentheils heraus. F Spaniſche Fliegenpflaſter, 
von halbmondfoͤrmiger Geſtalt, einige Tage bins 

ter 
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ter einander uͤber die Augenbraunen abwechſelnd 
bald auf dieſe bald auf eine andre Stelle gelegt, 
ſtaͤrken die Sehfraft des Auges vortrefflich. Je⸗ 
doch duͤrfen ſie jedesmal nur ſo lange liegen, bis 
ſie eine Roͤthe verurſacht, nicht bis ſie eine Blaſe 
gezogen haben. Allenfalls kann man auch das 
obere Augenlid und die Gegend der Augenbraunen 
des Tages einigemal mit einer Miſchung aus glei⸗ 
chen Theilen Tinctura cantharidum und Spiritus 
ſerpilli reiben, jedoch hat man ſich wohl in Acht 
zu nehmen, daß nichts davon ins Auge kommt. 
Ueberhaupt verdienen alle geiſtige und gewuͤrzhaf⸗ 
te Mittel den Namen ſtaͤrkende Augenmittel; vor⸗ 
zuͤglich empfiehlt ſich unter. denſelben ein inſuſum 
valerianze und falvise mit dem vierten Theil Kam⸗ 
‚pferfpiritus zum öftern Befeuchten der Augenlider 
und Augengegend-, und dag oleum cajepuf, dan 
und mann aufs obere Augenlid geftrichen u. f. w. 
Mehrere Mittel dieſer Art werben unten unter 
den empirifchen Mitteln, und in der Folge im 

‚ Rapitel von der amblyopia angezeigt werden, 
8.454. Wenn feine wahrfcheinliche Urſache 
entdeckt wird, ift der Wundarzt berechtigt, empis 
rifhe, d, i. foldje Mittel anzuwenden, die laut 
wiederhohlten Erfahrungen die Krankheit zuwtilen 
heben, ob man gleich nicht weiß, anf welche Art, 
Die 
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Die vorgüglichken Mittel dieſer Art find: — 
Brechmittel / in fleinen Dofen, daß fie blog Uebel⸗ 
feit erregen, und dann und warn in voller Dofe, 
um Erbrechen zu verurfachen. Eine blofe Yuflös 
fung von ein paar Gran Brechwein ſtein in eini⸗ 
gen Unzen Waſſer Eßloͤffelweiſe genommen, thut 
oft ſehr gute Dienſte. Vorzuͤglich aber empfiehlt 
die Erfahrung die bereitg im vorhergehenden ans 
gezeigten Pillen (Schmueker) au3G, galban. fa- 
gapen, fapon, venet, von jedem gine Drachme, 
anderthalb Drachmen Rhabarber, und ſechzehn 
Gran Brechweinſdein. Man kann die Wirkſam⸗ 
keit dieſer Pillen ſehr vermehren, wenn man die 
valeriana und arnica hinzufuͤgt Dir Kranke 
nimmt Morgens und Abends 16 Gran, und vers 
mehrt die Dofe allmälig, — Die Blätter und 
Bitten der arnica (Collin) allein in einem Auf⸗ 
guſſe, oder in Pulver anfangs zu zehn Gran, 
allmaͤlig bis zu einer halben Duente ale 2 bis 4 
Stunden ; vorzüglich aber (Geugrin) in Verbin 
dung mif der herha anthos, = Das Duck» 
ſilber allein big zum Anfange des Speichelfluffeg, 
oder mit der Sarfaparile (Rowley) oder mit 
Sthierlingspulver und Spießglasſchwefel. | 
— 455. Ferner und vorzuͤglich die valeriana 
alleijn im Pulver zu einem halben Quentchen einie 
gemal 
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gertal des Tages ; der (Warner on the Eye) in 
einem ſaturirten Dekokte der Ehinarinde mit fluͤch⸗ 

tigem Hitfchhornfalze, oder mit dem liquor inin, 
an. Hoffm: infundirt. Auch aͤußerlich als Schnupf⸗ 
taback, oder auch als Augenwaſſer in einem waͤſ⸗ 
ferichten Aufguſſe mit dem dritten Theil Kam⸗ 
pferſpiritus. — Die Pulfatilla (Stoͤrk) im Ep 
trafe don einem halden Gran big zu 2 Gran mit - 
Zucker oder Spisßglaswein ; oder das abgezog⸗ 
ne Waffer davon, = Dead Extractum hyoſciami 
albi, eiti vorzuͤgliches Mittel alein von 2 bis 8 
Gran des Tages zweymal, oder. mit Spießglas⸗ 
wein. — Die Millepedes. Man ſtoßt 60 big 100 
Stuͤck mit einer halben Unze Rheinwein, und 
laͤßt den ausgedruckten Saft ale Morgen nuͤch— 
tern einige Wochen lag nehmen. — Der Schier⸗ 
ling (Stoͤrk) das Extrakt davon fäglich zu eis 
nem balben bis ganzen Quentchen; oder den 
frifch ausgepreßten Saft täglic) zwey big drey⸗ 
mal zu einen Theelöffel vol: — Die Bellas 
donna in Pulver täglich zu fünf Gran. Dag 
fluͤchtige Hirſchhornſalz bis zu einem Scrupel 
auf einmal: Auch äußerlich den Spiritus Minde- 
reri mie Salbey + oder Baldrianthee als Augen— 
moffer; und eine Miſchung von gleichen Theilen 
Biebergeileffen; und Salmiakſpiritus, innerlich zu 
40 
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45 Tropfen, und zugleich aͤußerlich in dag obere 
Augenlid und die Augenbreunen einzureiben, — 
Das oleum animale Dippelii und der Mofchus 
innerlih (Warner). 

%. 456. Die Kleftricität (Hey, Medical 
Obf, and. Enquiries Vol. V.) auf eine dreyfache 
Art angewendet. Man ziehet nämlich wenn der 
. Kranfe mit eleftrifher Materie angefüllt iſt, Fun⸗ 
fen aus dem Auge und nahen Theilen,, reibt ihn 
u. ſ. w. oder man giebt ihm den elektriſchen 
Stoß. Die letztere Art iſt in den neuen Zeiten 
beynahe aus den mediciniſchen Gebrauch gekom⸗ 
men, und eg iſt nicht zu leugnen, daß eine hef⸗ 
tige Erfchütterung Lähmungen verfchlimmern, oder 
verurfachen kann; daß indeſſen diefelbe dennoch, 
mit Vorficht gebraucht , ben Lähmungen nicht ohne 
Nugen ift, foheinen Falle zu beweiſen, wo Laͤh⸗ 
mungen blos durch Erichütferungen des Körs 
pers; z. E: durch die Berührung des Zitterfiſches 
(Alamand , in Haarlemer Abhandlungen) durch 
fchnelles Fahren auf ungleichen Wege (Schwens 
Fe, ebindaf.) geheilt worden find. Immer aber 
muß die Elektricität täglich mwiederhohlt, und vere 
ſchiedne Wochen lang forkgefeßt werden, wenn 
fie einige Wirkung leiften fol. — Nießmittel, 
sorzüglich ein Schnupftabaf (Schmucker) aus 

leben⸗ 
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lebendigem Queckſilber, Zucker und valeriana, — 
Reitzende aͤußerliche Mittel; das Fenchelöi, 
oder das Cajeputoͤl, wovon ein paar Tropfen ins 
obere Augenlid, und die Gegend der Augenbrau— 
nen eingerieben werden : der Hirſchhorngeiſt auf 
gleiche Art angewendet. 
$. 457. Die ſpaniſchen Fliegen vorzüglich, 
Aeußerlich ale Pflafter Hinter die Ohren vornem» 
lich über Die Augenbraunen gelegt, und täglich 
abtscchfelnd, bald an diefer bald an jener Stelle 
wiederdohlt » oder die ſpaniſche Fliegentinktur 
mit gleichen Theilen ungariſchen Waſſer vermiſcht, 
und ſo oft in die Gegend der Augenbraunen 
eingerieben, als es die Roͤthe und Geſchwulſt 
verſtattet. Sogar den innern Gebrauch der fpar 
nifchen liegen bat: man’ (Brisbane ſelect Cafes) 
bey Lähmungen bewaͤhrt gefunden. Alſo auch 
beym ſchwarzen Eraare läßt ſich etwas davon 
erwarten, Man giebt 10 bis 20 Tropfen von 
ber Tinctura cantharidum ein paarmal des Tages 
in einer Taſſe Mandelmilh. — Das Tropf 
bad rein Mittel, dad bey Schwächen und Laͤh— 
mungen andrer Theile zuweilen mit Nugen ange, 
wendet wird, laͤßt fi auch beym ſchwarzen 
Staare verfuchen. Man kann die Tropfen auf 
Die — der Augenbraunen, und die Schlaͤf⸗ 
fallen 
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laffen. — Das Brennen mittelft eines gluͤhen⸗ 
den Eifeng , oder des Baummollnen Zylinders 
mit Behutfamfeit in der Gegend der Nugenbraus 
nen verſpricht in mänchen Fällen fehr viel, — 
Einen Mann, ber ſtockblind war, lieb man dee 
Tages einigemal eine viettel Stunde lang im bie 
flare Sonne fehen, und er erhielt dadurch fein 
Geficht wieder. Als er ſo viel fahe, daß ihm 
das Sonnenlicht beſchwerlich wurde, ließ man 
ihn weniger glaͤnzende Gegenſtaͤnde anſehen. "So 
haben Taube durch einen ſtarken Schallzuweilen 
ihr Gehoͤr wieder erhälten: 


4. 458. Beh allen biefen bisher genannten 
einpirifchen Mitteln findet dennoch "auch zuwei⸗ 
len eine Wahl, eine Anzeige, das eine oder an⸗ 
dre vorzuziehen ſtatt. Man kann dieſe Mittel 
groͤßtentheils in zwey Klaſſen, nämlich in reis 
tzende (excitantia) und reitzmildernde (anodyna) 
eintheilen. Die erſtern verdienen offenbar den 
Vorzug, wenn der Staar von ſchwaͤchenden, oder 
eine widernatärliche Aufuͤllung der Blutgefaͤße ers 
vegenden Urſachen herruͤhrt, und nachdem diefe Ur⸗ 
ſachen gehoben find, noch fortdauert. Wahrſchein⸗ 
lich kann man die Fortdauer der Krankheit in die 
fern Falle der Unthätiakeit des Nerven zuſchreiben, 

wahr⸗ 
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| wahrſcheinlich kann man alſo auch von reiſenden 
Mitteln, den ſpaniſchen Fliegen, den Brechmitteln, 
den Nießmitteln, der Elektricitaͤt u. ſ. w. eine 
gute Wirkung erwarten. Die zweyte Gattung 
der empyriſchen Mittel, welche die Wirkungen 
und Folgen des Reizes mindert, ſcheint alsdann 
den Vorzug zu verdienen, wenn der Staar von 
einer reiſenden Urſache herrührt, und nachdem 
dieſelbe gehoben iſt, noch fortdauert. Mit Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit kann man in dieſem Falle die Fort⸗ 
dauer der Krankheit dem Eindrucke zuſchreiben, 
den der Reiz im Nerven hinterlaſſen hat, und mit 
Recht alfo von Mitteln, die diefen Eindruck aus— 
Töfchen, 3. E. dem Extra&to hyofciami albi, dem 
Hirfchhorngeift, dem Schierling , der valeriana 
u. ſ. w. gute Dienfie erwarten. 
$. 459. Zuweilen bemerkt der Wundarzt, 
wie bereitd oben ($. 425. 441) angezeigt worden 
ift, bey der Entfiehung und Fortdauer der Krank: 
beit Zufälle und Erfheinungen) die ihn in der 
Wahl der Kurmittel leiten , und ihn beſtimmen / 
dieſem oder jenem unter den angezeigten empiri⸗ 
ſchen Mitteln den Vorzug zu geben, oder auch 
andre aͤhnliche zu waͤhlen. Zuweilen naͤmlich be⸗ 
merkt er Zufaͤlle eines widernatuͤrlichen Reizes, 
ader einer widernafürlichen Empfindlichkeit des 
Nicht. Wundarzneyk. Ill. gl Yus 
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Auges; der Kranke flieht allerhand gefärbte oder 
glängende Geftalten, er empfindet Schmerzen im 
Auge, das Auge iſt, obgleich ſtockblind, dennoch 
Lichtſcheu, die Pupille iſt ſtark zuſammengezogen, 
der Kranke hat einen anfangenden ſchwarzen Staar 
und ſieht im Dunkeln beffer, als im Helen u. ſ. w. 
Sindet der Wundarzt die Urſach diefer Reizbarkeit 
oder den widernatuͤrliichen Reiz ſelbſt nicht, ſo 
iſt er berechtigt, allgemeine Mittel anzuwenden, 
die die Reizbarkeit mindern, und die Wirkung 
eines widernatuͤrlichen Reizes mildern, nament⸗ 
lid) ein Decoctum cap. pap. alb. e. ſemin. als lau⸗ 
warmes Augenbad gebraucht, das Extractum hyof- 
ceciami albi, die belladonna, cicuta, valeriana, china, 
das gummi ammon. galban. ole um cajepüt, felbft 
das Opium, vornemlich eine Mifchung von Spieß 

glaswein und Tinctura thebaica, 
$. 460. Zumeilen entſteht der. ſchwarze Staar 
unter Zufaͤllen, die eine Schwäche und vermin⸗ 
derte Empfindlichkeit des Auges anzuzeigen feheie 
nen. Dem Kranken iſt, fo lange er noch nicht 
ganz blind ift, dag Geſicht neblicht, rauchricht, 
er ſiehet beſſer im Hellen als im Dunkeln, er 
hat das Gefuͤhl einer Mattigkeit im Auge; es iſt 
ibm zu Muthe, als wenn Schmuz. und Unrei⸗ 
nigfeiten vor den Augen Wären, wodurch er ver⸗ 
anlaßt 
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anlaßt wird, das Auge öfters zu wiſchen. Er 

hat mehr Gehfraft, Kenn er gegeſſen und gefruns 
fen bat, ober fo oft er ſtaͤrkende Mittel aͤußer⸗ 
Kid) anwendet ($. 425.) u. f. w.  Diefe Erſcheinun⸗ 
gen berechfigen den Wundarzt, auch wenn er 
feine Urfach entdeckt, die eine Schwäche veranlaßt 

Haben koͤnnte, zu dem Gebrauche Rürfender, reiten 
der Mittel, mamentlich der China, des Hirſchhorn⸗ 

ſalzes, der valeriana, dee Falten Waſſers, der arnica, 
der fpanifchen Sliegen, der geiſtigen und ner 
ten äußern Augenwinkel u. ſ. w. 

6. 461. Zumeilen ſcheinen die Zufaͤlle eine 
widernatuͤrliche Anhaͤufung der Feuchtigkeiten im 
Auge anzuteigen. Der Kranke beklagt ſich über 

 Rine Spannung des Augapfels, und über eine - 
Empfindung, als wenn der Augapfel nicht Raum 
genug in der Angenhoͤhle haͤtte. Der Augapfel 
iſt ihm ſteif, unbeweglich, fuͤhlt ſich ungenoohn⸗ 
lich hart an, und ſcheint mehr als vorhen her⸗ 
vorzuragen ($ 426.) u. ſ. w. Ausleerungen al⸗ 
lerhand Art, ſpaniſche Fliegenpflaſter fiber" Die 
Augenbraunen, Hinter die Ohren und in Ben 
"Nacken ;\ Hange im Fluſſe erhalten und oft wies 
derhohlt; Brechmittet in vollen Döfen, wodurch 
ſo oft Anhaͤufungen und Stockungen in eutfern⸗ 
ten . zertheilt werden, Haarfeile und Fon⸗ 

El 2 ta⸗ 
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tanellen , Nießmittel , die einen ſtarken Ausflug 
aus der Nafe erregen, fcheinen in diefem Falle 
vorzüglich angezeigt zu ſeyn. Vielleicht ift felbft 
die Eröffnung der Hornhaut, und Ausleerung der 
wäfferichten Feuchtigkeit in diefem Falle von einigem 
Nutzen. Wenigſtens knnn fie auf feine Art ſchaͤd⸗ 
lich feyn ; nur müßte diefe Kleine Operation, fo wie 
bey der Augenwafferfücht, einige Tage nad) einan⸗ 
der täglich wiederhohlt werden, oder man müßte 
fuchen, bie Wunde einige Tage lang offen zu erhalten, 
um das Auge einige Zeit lang in einem Zuſtande 
verminderter Anfülung zu erhalten; 
S. 462. Zuweilen fcheinen die innern und 
äußern Gefäße des Auges in einem varicoſen Zus 
flande zu feyn. Der Kranke fiehet unbewegliche 
ſchwarze Punkte, die allmaͤlig gröffer und haͤufi⸗ 
Her werden, nesförmige Geflalten, und allerhand 
andre underänderliche ſchattige Figuren; die Ge⸗ 
faͤße der Conjunctiva ſind aufgeſchwollen, ohne 
entzündet zu ſeyn (86. 426.) u. ſ. w. Oeftere all 
gemeine und oͤrtliche Aderlaͤſſe, die Scarification 
der varicoſen Blutgefaͤſſe der Conjunctiva, das 
kalte Waſſer und aͤhnliche Mittel ſcheinen der 
Krankheit in dieſem Falle vorzuͤglich angemeſſen 
zu ſeyn. — Einige Kranke haben eine Zeitlang vor 
der Krankheit öftete Anfälle von einem fchnupfigten 
\ Aus⸗ 
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Ausfluffe aus der Nafe ($. 427.) und nachdem bie 
Krankheit entftanden ift, eine ungewöhnliche Trocken 
beit der Nafe, ein Drucken in der Gegend ber Nas 
ſenwurzel und ber Stirnhoͤhlen, und bey diefen find 
Nießmittel von alerhand Art, namentlich der oben 
empfohlne Schnupftobak aus Mercur. viv.drachm. 
j. Sacchar. alb. dr. iij. pulv. lill. alb. rad. valerian, 
Fade. j. nebſt Daͤmpfen von erweichenden Dekokten, 
zu welchen etwas von der valeriana beygemiſcht wor⸗ 
den, offenbar hauptſaͤchlich angezeigt. 


$. 463. In dem Falle, wo man eine blels 


che oder weiße Farbe im. Hintergrunde des Aus 
ges wahrnimmt, läßt fi) mit einiger Wahrs 
fcheinlichfeit (422, 423.) eine Stodung und Vers 
dickung der Feuchtigkeiten in der retina feibft ver 
muthen / und diefe Vermuthung berechtigt dem 
Wundarzt zur Wahl vorzuͤglich auflöfender Mite 
tel, der cicuta, belladonna , des Queckſilbers, 
der Kellerefel , des flüchtigen Hirſchhornſalzes u. 
ſ. w. — Zuweilen entfieht der Staar unfer ans 
baltenden und oft wiederkommenden chronifchen 
Augenentzuͤndungen. Erſcheint nicht eine befondre 
Urfach diefer Entzündungen, fo verdienen die Spieß» 
glas + Duecfilber » und Mohnfaftmittel den Vor⸗ 
zug. — Gegen ben periodifchen Staar empfiehlt 
man zwar gemöhnlic) die Chinarinde, indeſſen ent 
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ſteht derſelbe von verſchiednen Urſachen, und ehe 


dieſe nicht gehoben ſind, hilft die China nichts, ja 
fie ſchadet, und verdoppelt zuweilen die Unfälle der 
Blindheit. Am häufigften liegt die Urfach der perios 
difchen Blindheit in den Eingemeiden des Unterlei- 
bee, Ein Mann wurde alle Morgen blind. Jeder⸗ 
zeit entſtand zugle id) ein Schmerz unter deu Furzen 
Ribben der rechter Seite. Der Anfall endigte fich 
immer mit dem Abgange vieler Winde. — Meh⸗ 
rentheils kommt ed darauf an, Stockungen und 
Spaͤr fen in ben Eingeweiden bes Uuterleibes auf 
zulöfen und auszuleeren, und nur wenn Died ge 
ſchehen if, iſt die Chinarinde zutraͤglich. Aber oft 
ift alsdann aud) die ipecaguanha in Heinen Doſen, 
Die valeriana, oder arnica hinreichend. —  Zuieis 
len rührt Die periodifche Blindheit von Würmern, 
oder von einer Verſtopfung dir monatlichen Reini⸗ 
gung ber, in welchem Falle ſie ihre eigne Kurart 
erfordert. — Zuweilen geſellt ſich der ſchwarze 
Staar zu hyſteriſchen Zufaͤllen, und verſchwindet 
wieder mit denſelben. Die Mittel, welche man ge⸗ 
gen den hyſteriſchen Paroxiſmus anwendet, heben 
auch die Blindheit. Einmal zeigte ſich das Ca⸗ 
jeputoͤl vorzüglich wirkſam. 


Das 
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Von dem Doppeltſehen. 
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De Doppeltſehen (diplopia,.. vifus dupli- 
catus) iſt eine der feltnern Augenkrankheiten, 
und von,doppelter Urt, Der Kiante nämlich 


ſieht entweder einen, einzelnen Gegenſtand nur als⸗ 


dann doppelt, dreyfach oder mehrfach, wenn 
er ihn mit beyden Augen betrachtet, hingegen 
ſo wie er iſt, das iſt einfach, ſobald er ein 
Auge ſchließt; oder er ſieht jeden Gegenſtand 
doppelt, er mag ihn nur mit einem einzigen Auge, 
oder mit beyden betrachten. Auch bemerkt man 
die Krankheit. in, verfchiednem Grade. Selten 
ſieht der. Kranke das doppelte Bild des Gegen. 
ſtaudes gleich deutlich, gemeiniglich das eine vol 

| kommener, beuglicher, alg das andre, Gemeinigs 
lich iſt das erfiere deutliche Bild der,wirfliche Ge⸗ 
genſtand, das. zweyte undeutliche, der falſche, 
ſcheinbare. Kranke diefer. Art irren ſich daher fele 
fen, und ergreifen immer den wahren. wirklihen 
Gegenſtand. Indeſſen giebt es dennoch auch Zäle 
£ I 4 le⸗ 
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le, two der Kranke beyde Bilder des Gegen 
fiandes gleich deutlich fieht, und nicht im Stande 
ift, den wirklichen Gegenfland von dem — 
ſcheinbaren zu unterſcheiden. 


$. 465. Zuweilen iſt die Krankheit vorüber 
gehend, und von kurzer Dauer, und in dieſem 
Sale fann fie aud) in einem gefunden Auge von 
einer zufälligen Urfache veranlagt werden. Mehr 
rentheils ift diefe ein Reiz, der aufs Auge wirft. 
Zumeilen aber ift fie anhaltend, Zumeilen ift fie 
fogar periodiſch. — Zumeilen fieht der Kranfe 
die Gegenftände nur alsdann doppelt ,; wenn er 
die Augen eine Zeitlang flark anftrengt, z. €. 
wenn er des Abends ben Fichte eine Zeitlang 
feine Schrift gelefen hat, und der Zufall ver 
ſchwindet wieder, wenn er die Augen einige Aus 
genblicke ſchließt. Es giebt fogar Fälle, wo ber 
Kranke die Gegenſtaͤnde nur in einer gemwiffen Ent 
fernung doppelt fieht, nicht wenn fie näher find, 
oder entfernter, Zuweilen ſieht er fie blog von 
einer gewiſſen Seite doppelt, 4. E. wann er bey» 
de Augen rechts wendet, nicht aber in jeder an« 
dern Nichtung der Augen. Zumellen ficht er die 
Gegenftände doppelt, er mag bie Augen Dre 
ben und wenden, wie er will. 


$. 466. 
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* 466. Die Urſachen des Doppeltſebens 
laſſen ſich insgeſammt in vier Klaſſen theilen. 
Naͤmlich entweder der Gegenſtand, welchen der 
Kranke ſiehet, bildet ſich doppelt auf der retina 
ab; die Wirkung der Urſachen der erſtern Klafs 
fe: — ober er bildet fi in Abficht der Gröffe, 
Stellung, Entfernung, Deutlichfeit u. f. w. in dem 
einem Auge andere ab, als in dem andern; 
die Wirfung der Urfachen der zweyten Klaffe: — 
oder er bildet fich in dem einen Auge an einer 
andern Stelle ab, als in dem andern Auge; die 
Wirkung der dritten Klaſſe der Urſachen — oder 
endlich die Empfindung des Sehnerven iſt feh⸗ 
lerhaft, fo, daß er das Bild des Gegenſtandes, ob 
es fich gleich einfach, in einem Auge wie in dem 
andern, in beyden Augen an einerley Stelle abbile 
det, dennoch doppelt empfindet. Ruͤhrt die Krank; 
| beit von den Urfachen der erfien und vierten Klaffe 
ber, fo ficht der Kranke ſowohl mit einem Auge 
allein, als auch mit beyden zugleich Doppelt; rühre 
aber die Krankheit von den Urfachen Der gweyten 
und dritten Klaſſe her, fo fieht der Kranke nur dop⸗ 
pelt, wenn er mit beyden Augen zugleich fiehet ; 
fobald er eins fchließt, ficht er die Gegenftände 
natürlich wie fie find, d. i. einfach. 


£ls5 $. 467. 
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$: 467. Die vorsüglichfien Urfachen der er⸗ 
ffen Klaſſe, welche veranlaſſen daß ſich ein ein⸗ 
facher Gegenſtand doppelt oder mehrmal auf der 
retina mahlt, ſind folgende: 1) Eine Uneben⸗ 


heit der Hornhaut, wodurch dieſelbe in zwey 


oder mehrere conbexe Flaͤchen getheilt wird. Es 
giebt Faͤlle (Haller Element. yphyſiol. Tom. V. 


P. 85.) welche beweiſen, daß eine ſolche Unebens 
heit wirklich ein Doppeltfehen deranlaffen fannz 3. 


aber «8 giebt‘ noch weit, mebrere ‚, wo dergleichen 
Unebenheiten, fo merklich und anſehnlich ſie auch 
ſind, dieſen Geſichtsfehler nicht veranlaſſen. Faͤlle 


dieſer Art hat man vorzuͤglich Gelegenheit nach 
der Aus;iehung bes Staars zu beobachten. Es 
kommt alſo wahrſcheinlich wohl darauf an, daß dieſe 


Ungleichheiten eine ſehr beſtimmte Geſtalt babın, 
wenn fir ein Doppeltfehen verurfachen follen. Uebris 
gens ift die Erkenntniß biefer Urſach ohne Schwie⸗ 
rigkeit, aber die Heilung deſſelben unmoͤglich: denn 
wie kann man der Hornhaut ihre urſpruͤngliche Ge⸗ 
ſtalt wieder verſchaffen? — 2) Eine Ungleichheit 
anf der vordern Geite der Rıyftallinfe, wodurch 
dieſelbe in mehrere abgeſonderte Flaͤchen getheilt wird/ 
ſoll gleichfalls ein Doppeltſehen dieſer Art verur⸗ 
ſachen. Es mag ſeyn, daß eine ſolche Ungleichheit 
eig Doppeltiehen berurfachen kann; es iſt aber fehr 

zwei⸗ 
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swsifelßaft , ob der Fall wirklich jemals beobachteg 
worden iff, und Faum der Mühe werth,: darüber 
Unterfuchungen anzuftellen, da die Diegnofig fowohl, 
als die Kur deffelben unmöglich if, Daß einzige 
mögliche Kurmittel wäre die Ausziehung oder Nies 
derdruckung der Kryſtallinſe: wie kann aber. den 
Wundarzt bey. der Ungewißheit der Diagnofis eine 
Operation wagen, bey welcher ber Kranfe nicht gang 
außer Gefahr ifi, das Geſicht ganz und gar zu vers 
liehren — 3) Eine doppelte Oeffnung in. der 
Negenbogenhauf, oder wie man zu fagen pflegt, eine 
doppelte Pupille foll endlich auch ein Doppeltfehen 
Diefer Urt verurfachen. Aber auch dieſe Urſach iſt 
zweifelhaft, da man (Janin) Faͤlle beobachtet hat, 
wo bey einer doppelten Pupille ber Kranke Dennoch 
nicht doppelt fahe. Uebrigens iſt die Krankheit, wenn 

fie. je aus diefer Urfache entficht, unbeilbar. 
$. 468. Die Urfache der zweyten Klaffe, 
durch deren Wirkung der Gegenfland in. Abfiche 
feiner Gröffe, Stellung, Entfernung w ſ. w. in 
dem einen Auge anders abgebildet wird, als in 
dem andern , find groͤßtentheils vielmehr blog 
möglich, als. wirklich -beobachfet worden, ‚Ale 
disjenigen Gefichtsfehler, bie im folgenden unter 
dem Namen des fehlechaften Gefihts in einen 
befondern Kapitel werden abgehandelt werden, 
und 
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und vermöge welcher der Kranke die Gegenftände 
anders ſiehet als fie wirklid find, d. i. z. E. in 
Bewegung wenn ſie ruhig ſind, ſchief, die ge⸗ 
rade ſind, gefaͤrbt, die ungefaͤrbt ſind, u. ſ. w. 
koͤnnen zuweilen nur in einem Auge entſtehen; auf 
dieſem Auge wird alsdann jeder Gegenſtand ganz 
anders erſcheinen als auf dem geſunden fehlerfreyen 
Auge; der Kranke wird folglich den Gegenſtand auf 
eine doppelte Art, d. i. doppelt ſehen. So kann 
z. E. die Brechung der Lichtſtrahlen in dem einen 
Auge ſtaͤrker als in dem andern ſeyn; der Kranke 
kann auf dem einen Auge ein Myops, auf dem 
andern Auge ein bresbyops feyn ; und wird alsdann 
mit den einen Auge den Gegenfiand groß, mit dem 
andern klein, mit dem einen Auge in der Entfere 
nung, mit dem andern in der Naͤhe deutlich fehen, 
Ein Fall, der fih 5. E. nach der Staaroperation auf 
einem Auge (Heuermann) wirklich zugefragen hat, 
und in welchem der Kranke offenbar auf eine zwey⸗ 
fache Art, d. i. doppelt fieht. Durch einen befone 
dern Augenfehler fehen Kranke Gegenftände , die 
gerade find, in fchiefer Stellung. Wenn man ans 
nimmt, baß nur ein Auge mit diefem Fehler behaf⸗ 
tet ift, fo wird der Kranke jeden Gegenſtand mit 
dieſem Auge in fchiefer , mit dem andern gefunden 
in gerader Stellung erblichen, folglich Doppelt ſehen. 

Kon 
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Bon allen diefen Zufällen wird in einem beſondern 
Kapitel gehandelt werben, | 

$. 469. Wenn man beyde Augen auf einen 
Gegenftand dergeftalt richtet, daß fich derfelbe 
in der Sehaxe beyder Augen befindet, fo bildet 
fih der Gegenſtand in dem einen Auge ſowohl 
“als in dem andern an derſelben Stele, d.i. an 
der Stelle auf ber retina ab, auf melche bie 
Sehaxe fine. Man ſieht daher den Gegenfland 
mit dem einen Auge an berfelben Stele, wo 
man ihn mit dem andern Auge fieht, d.i. man 
fieht ihn einfach , ob man ihn gleich mit zwey 
Augen ſiehet. Wenn man aber dag eine Auge 


in einer andern Nichtung als das Andre Auge N 


auf den Gegenftand wendet, wenn man. €. dag 
eine Auge dergeftalt auf den Gegenftand wendet, daß 
fich derſelbe in der Schare dieſes Auges befindet, 
das andre Auge aber dergeftalt, daß er fich zur Seite 
der Sehaxe befindet, dag heift, wenn man fchielt, 
fo bildet fich der Gegenftand in diefem Auge auf 
einer andern Stelle der retina ab, als in dem andern 
Auge, fo fichet man den Gegenfland mit diefem 
Yuge auf einer andern Stelle, mit jenem gleichfalle 
‚auf einer andern; d. i man ficht ihn doppelt. Die 
dritte Battung des Doppeltfeheng: die dritte Haupt⸗ | 
urfache: das Schielen. Natürlich fehen Kranfe 

diefer 
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Diefer Urt den Gegenftand nur doppelt, wenn fe 
ihn mit beyden Augen betrachten. 
$470. Gemeiniglich bat ein. Schielen der 
ein ſchwaches und ein ſtaͤrkeres Auge; und die 
Schwäche. des einen Auges iſt die gewöhnliche 
Urſach des Schielens. Ein Schielender dieſer 
Art ſieht die Gegenſt ͤnde nicht doppelt, denn er 
ſieht fie nur mit einem Ange deutlich, mit dein 
andern ſieht er fie. fo ſchwach und undeutlich, 
dag er den Eindruck derfelben auf diefes Auge 
kaum empfindet. Nicht jedes Schielen ift folg 
lich mit dem Doppeltfehen verbunden, ja die ge⸗ 
woͤhnlichſte Art des Schielens iſt nie damit ver» 
bunden. Nur dann fieht ein Schielender dop⸗ 
pelt „wenn er mit beyden Augen gleich deutlich 
fichet, und dag Schielen nicht von der Schwaͤ⸗ 
che des einen Auges, ſoͤndern von irgend einer 
andern zufälligen Urſache entfiche. Die Häufig. 
fien Urfachen diefer Art find krampfhaft: ein 
Reiz nämlic) wirkt auf. den einen ober andern 
Augenmuskel dergeftalt, daß der Kranke gehins 
dert wird ; beyde Augen nach Willkühr zu bewe⸗ 
gen, und dergeftalt Auf einen Gegenftand su rich)» 
ten, daß fich derfelbe in der Sehare beyder Augen 
befindet. In den meiften Fällen ift dieſer Reiz 
guſtriſcher Art: jedoch jeder andre Reiz kann auf 
* aͤhn⸗ 
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aͤhnliche Art auf die Augen wirken. Oft geſellt ſich 
dieſes Doppeltſehen zu andern krampfhaften Krank 
heiten als ein Symptom vorzüglich zu der Hypo⸗ 
chondrie. Zuweilen iſt es die Folge eines heftigen 
Schmerzes. Ein Menſch ſahe doppelt und ſchielte 
waͤhrend einem heftigen Kopfweh. Ein andrer bey 
heftigen Zahnſchmerzen. Zuweilen iſt eine Laͤhmung 
des einen oder andern Augenmusteld, zuweilen eine 
Geſchwulſti in der Augenhoͤhle ſchuld daran. Jedoch 
es wird von den verſchiednen Urſachen und der Kur 
des Schielens in einem beſondern Kapitel gehandelt 
werden. Die Diagnofi 8 Diefer Gattung des Dop⸗ 
peltſehens iſt ohne Schwierigkeit: der Kranke ſchielt, 
ſeitdem er doppelt ſiehet. 
471. Die Urſachen der vierten Klaſſe ind 
Reize, die auf den Augennerven wlrken, und feis 
ne Empfindungskraft. dergeſtalt aͤndern, daß er 
den Gegenſtand, der auf ihn wirkt, nicht ſo em⸗ 
_ ‚pfindet,, wie er ‚ihn, empfinden. ſollte. So empfin» 
det er zuweilen ungefaͤrbte Segenſt ande gefaͤrbt/ 
unbewegliche in, Bewegung/ gerade ſtehen fchief, 
und in dem Faller. wovon jezt Die Dede iſt, eins 
‚fache doppelt ober, dreyfach. Dieſe fehlerhafte 
Empfindung Fünnen Reize auch in gang gefunden 
Augen verurfacheny, am leichteſten aber, verurſa⸗ 
‚Xen fie fie in mwidernetürlich empfindlichen und 
| ſchwa⸗ 
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ſchwachen Augen. In dieſen verurfachen fie oft 
fehr geringe unbedeutende Reize. Gemeiniglich 
fommt «8 bey der Kur darauf an, dieſe Neize 
ausfindig zu machen und zu heben; oft aber ift 
dies nicht hinreichend: Bey fehr empfindlichen Uus 
gen veranlaffen die Krankheit oft jehr geringe Reize, 
die nicht immer vermindert oder entfernt werden 
fönnen, und bier kommt e8 hauptfächlich darauf an, 
die Schwäche und hyſteriſche Empfindlichkeit des 

Auges zu heben. 
$. 472. Dieſe vierte Klaſſe der Doppelſich⸗ 
tigkeit ift ‚die vorgüglichfte und haͤufigſte. Die 
Reize, die fie erregen , find von verfchiedner Art, 
Gewoͤhnlich ift ihr Sig in den Eingeweiden des 
Unterleibes. Zumeilen ift diefe Doppelfichtigkeit 
“eine Folge der Betrunkenheit, eines unkeineh ver 
dorbnen mit Säure, Galle, Winden und Schleim 
befchtverten Magens , eines übelgebeilten Falten 
Fiebers, eines geftopften Durchfalls, eine Wirs 
kung atrabilarifcher Stockungen, ein Symptom 
der Hypochondrie, der Würmer. Jedoch auch 
andre Reize erregen fie zumeilen. Oft iſt ſie die 
Folge eines heftigen Schreckens geweſen. Sie 
geſellt ſich zu krampfhaften und ſchmerzhaften 
Krankheiten von allerhand Art. Heftige Kopf 
und Zahnſchmerzen find zumeilen Damit verbunden. 
Einen 
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Einen Knaben, der im Walde ging, ſchlug ein 
Zweig von einem Baume aufs Auge, und er 
ward doppeltſichtig. Ein Mann, der bey hellem 
Sonnenfcheine in einer befchneieten Gegend eine 
Keife zu Pferde machte, ward doppeltfihtig. Eins 
mal entftand die Kranfheit nach einem getrocknes 
ten flechtenartigen Ausſchlage. Oft rührt ſie von 
unterdruckter Ausduͤnſtung her. Zuweilen geſellt 
ſie ſich zu Kopfverletzungen. Perſonen, die ſchwa⸗ 
che Augen haben, werden doppelfichfig, fo oft 
fie glängende, oder helle Gegenflände eine Zei 
lang mit Aufmerkfamfeit betrachten. Fieberfranfe 
werden zumellen boppelfi chtig; mehrerer — 
nicht zu gedenken. 
$. 473. Der Reitz, der die Doppelſichtigkeit 
verurſacht, kann, wenn er auf eine andre oder 
beftigere Art aufs Auge wirft, auch andre und 
ſchwerere Augenfrankpeiten verurfachen. Daher 
fommt e8, daß diefer Geſichtsfehler fehr oft in 
andre Augenfranfheiten übergeht, ja oft blog der 
Verbote ſchwerer Augenfranfheiten, vorzüglich 
des ſchwarzen Staars if, — Die Schwierigkeit 
oder Leichtigkeit der Kur haͤngt theile‘ von der 
Befchaffenheit der entfernten Urſache, theils von 
der Befchaffenheit des Auges ab. Einige ber ans 
gezeigten Urfachen find fehr leicht, andre ſehr ſchwer 
Acht. Wundarzneyk. III. Mm u 
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zu heben, Iſt das Auge fehr ſchwach und em» 
pfindlid) ‚, fo bleibt die Kranfheit gar oft zuruͤck, 
nachdem der Reitz weggefchaft worden if. Auch 
iſt es, wenn die Krankheit gehoben iſt, fehr ſchwer 
gu verhüten , daß fie nicht wieder von neuen 
entſteht, da auf ein fo empfindliche Auge, auch 
geringe Reitze, die fich nicht verhuͤten laffen, ftarf 
wirfen. Alles kommt, theild um ben gegenwaͤr⸗ 
tigen Gefichtöfehler zu heben, theils um zu ver 
büten , daß derfelbe oder irgend ein andrer nicht 
wieder entſteht, in diefem Kalle darauf an, den 
bufterifchen Zuftand des Auges, d. i. die Schwaͤ⸗ 
che und große Empfindlichkeit defjeiben gegen alle, 
auch geringe Neiße ı zu heben; und dies iſt oft 
ſehr ſchwer. 
$. 474. Das Hauptfächlichft Seſchafte des 
— bey dieſer Gattung der Doppelſichtig⸗ 
keit deſteht darinnen, daß er den Reitz, ber die 
Krankheit verurfacht, auffucht, und wegſchaft. 
Die mehreften Gattungen dieſes Reitzes find bes 
reits im Kapitel vom ſchwarzen Staare genenne 
worden; denn beyde Krankheiten find oft Blog 
verfchiedne Wirfungen eineg und eben bdefjelben 
Reitzes. Daſelbſt ift auch die Behandlungsart 
angezeigt worden , die jeder derfelben erfordert. 
Der Knabe, der durch den * eines Baum 
| zwei⸗ 
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zweiges im Walde doppelfichtig wurde, wurde 
Durch dem Aufern Gebraud) des Infuf. rad, vale- 
rian. mit dem Spirit. vin. crocatus, womit er 
verfchiednemal des Tages die Augenlider und nahen 
Theile befeuchtete, von diefer Beſchwerde befreyet. 
Eine Doppelfichtigksit nach einen heftigen Schrecken 
bob die valeriana nad) dem vorhergehenden dreytaͤ⸗ 
gigen Gebrauch des Cremor Tartari. Ein Hypo» 
chondrifte wurde von der Krankheit durch dag warme 
Bad befreyet. EineDoppelfichtigkeit, die wahrfchein» 
lich von afrabilafchen Storfungen im Unterleibe her⸗ 
rührte, wurde durch Pillen aus Gumm, galban, 
guajac, Rhabarber und venedifcher Seife mit unter: 
mifchten Brech⸗ und Purgiermitteln geheilt. 
$. 475. Wenn der Reiß, der die Krankheit er⸗ 
regt, nur vorübergehend iftl,und nachdem er die Kranke 
beit erregt bat, nicht weiter fortdauert, wie z. E. 
dag Anſchauen glängender Gegenflände ; oder aber, 
wenn die Kranfheif, nachdem der Reitz weggeſchaft 
ift, noch fortdauert, oder endlich wenn der Reig, der 
die Krankheit erregt, nicht genau entdeckt, und be 
ſtimmt werden fann, fo fucht.der Wundarzt durd) 
nervenftärfende und reigmildernde Mittel den Eins 
druck, den der Reitz in den Nerven hinterlaffen haf, 
augzulöfchen, oder den Nerven gegen den fortdau⸗ 
ernden Reitz unempfindlich zu machen. Ale Mittel 
5 Mma2 diefer 
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diefer Art find zu gleichem Endzwecke bereits gegen 
den ſchwarzen Staar empfohlen worden. Vorzüglich 
find durch Erfahrungen gegen die Doppelfichtigkeit 
in dieſem Falle empfohlen : der Salmiakgeiſt, in die 
Hand getröpfelt, und vor die offnen Augen gehal⸗ 
ten 5; der Spiritus vini crocatus äußerlich ; dag wars 
meNugenbad, vorzüglich von einem Dekokt von weiſ⸗ 
fen Mohnföpfen; das kalte Augenbad; innerlich die 
China, valeriana, ipecacuanha in fleinen Doſen / 
die Zinfblüten, und das Cajeputoͤl. In einem Falle, 
wo die Urſache der Krankheit auf keine Art ausfuͤn⸗ 
dig zu machen war, that ber Tartar. ſolub. mit Och⸗ 
fengalfe und caforeum; in einem andern ähnlichen 
Tal, die Rhabarber, Ochfengalle und alla foetida, 
und in einem dritten der Spiritus Mindereri mit Dde 
ſengalle vortreffliche Dienfte, Ueberhaupt darf man. 
in allen Fällen, 10 die befondre Urſach der Kranke 
heit nicht genau beſtimmt werden kann, immer ders 
muthen, daß fie in den Eingemweiden deg Unterleibes ' 
iſt; und man wird in folchen Fällen mit Mitteln, 
die gelinde auflöfen, ausleeren, Reitz miltern, oft 
ſehr viel ausrichten. 
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un F. 476. 
De Kranke, der mit dieſem Augenfehler (Hemi- 
opia) behaftet iſt, ſiehet den Gegenſtand, den 
er anſchauet, nicht ganz, ſondern nur einen kleinern 
oder groͤßern Theil deſſelben, zuweilen nur die Mit 
ter nicht den Umfang, zuweilen den Umfang, nicht 
die Mitte, zumeilen blog die obere oder untere Hälfte, 
Auf eine fo unvollkommene Art fieht er den Gegen» 
fand, entweder in der Nähe ſowohl als in der Ent» 
fernung , oder aber: blog in der‘ Nähe nicht in 
der Entfernung. 

9. 477. Man kann die Urfachen dieſes Augen⸗ 
fehlers in vier Hauptgattungen eintheilen. Zur er⸗ 
ſten Klaſſe gehoͤren Verdunkelungen der Hornhaut 
und Kryſtallinſe, vorzuͤglich ſolche die nur einen groſ⸗ 
ſen Theil derſelben einnehmen, die Pupille nicht ganz 
fondern nur zum Theil verdunkeln. Kranke, die der» 
gleichen Berdunfelungen haben, ſehen Gegenftände 
nur halb, wenn fie nahe find, nicht aberwenn fieente 
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fernt find. Iſt z. E. die untere Hälfte der Kryſtallinſe 
oder Hornhaut undurchſichtig, ſo kann der Kranke 
den untern Theil des Gegenſtandes der ihm nahe iſt, 
nicht ſehen, weil von dieſem Theile unmoͤglich Licht⸗ 
ſtraͤhlen in den Hintergrund des Auges gelangen 
koͤnnen. Er ſieht folglich blos den obern Theil des 
Gegenſtandes. Jedoch gilt dies blos von groͤſſern 
Gegenſtaͤnden, nicht von kleinern; einem Buchſta⸗ 
Ben z. E. oder einem kleinen Stuͤcke Geld. Sit aber 
der Gegenſtand entfernt, ſo fallen ſowohl vom untern 
als obern Theile deſſelben Lichtſtrahlen auf die retina, 
und der Kranke ſieht den Gegenſtand ganz. Eben⸗ 
falls ſieht er ihn ganz auch wenn er nahe iſt, wenn 
er das Auge ſtark nach der Erde richtet. Kranke 
dieſer Art gewoͤhnen ſich daher leicht das Schie⸗ 
len an. Die Diagnoſis dieſes Falles iſt ohne Schwie⸗ 
rigkeit, und das was in Abſicht der Kur erfordert 
wird, erhellet aus dem Kapitel von den Verdun⸗ 
kelungen der Hornhaut und dem grauen Staare. 
9. 478. Perſonen, die ein. unvollkommenes 
ancyloblepharum haben, d. i. diejenigen, denen 
dag obere Augenlid zum Theil über den Augapfel 
herab hängt, haben gleichfalls unter gewiffen Uns 
ftänden eine Halbfichtigkeit. Sie fünnen nämlich) 
‚von einem nahen und großen Gegenftande, den 
fie anfıhauen, natürlicherweife blog die untere 
} Haͤlf⸗ 
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Haͤlfte ſehen, wenn ſie ſich nicht entweder von 
dem Gegenſtande entfernen, oder den Kopf zuruͤck⸗ 
beugen, oder das Auge herabwaͤrts ſenken. Mehr 
von dieſem Falle iſt im Kapitel von dem onchy⸗ 
loblepharum geſagt worden. 

9.479. Bey verſchiednen Gelegenheiten, bie 
bereits im Vorhergehenden, vorzüglich im Kapitel 
von dem grauen Staare angezeigt worden find, 
wird die Pupille auß der Mitte der Regenbogen⸗ 
baut an den Rand «der Hornhaut hervorwaͤrts, 
oder ſeitwaͤtts gezogen. Mit diefer widernatürs 
lichen Lage der Pupille ift unter gemiffen Umſtaͤn⸗ 
den gleichfalls eine Halbfichtigfeit verbunden. Der 
Kranke kann, wenn z. E. die Pupille herunter 
waͤrts gesogen iſt, unmöglich von einem maben 
und. großen Gegenſtande den obern Theil fehen, 
wenn er nicht entweder das Auge ſtark «ufwärts 
mwendef „oder fi) von dem Gegenfante entfernt. 
Ein. Fall übrigens, dee ke zu — aber 
unheilbar iſt. 

5. 480. Eher fo verhat fi ſichs mit dem Falle, 
wo durch irgad eine Urſache, gemeiniglich eine 
aͤußere Gewilt, die aufs Auge wirkt, die Regen⸗ 
bogenhau an irgend einer Stelle vom Rande der 
Hornhuut abgeſondert wird. Gemeiniglich ſchließt 
ſich ir dieſem Falle die natürliche Pupille, und 

| Mmg es 
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es entſteht einerhalbmondförmige Deffnung an 
der Stelle, wo * die Regenbogenhaut abgeſon⸗ 
dert hat. Durch dieſe Deffnung, die immer zu⸗ 
naͤchſt am Rande der Hornhaut iſt, ſieht der Kranke 
natuͤrlicherweiſe, f. E. wenn. fie am: obern Rande 
der Hornhaut if, den untern Theil eines nahen 
Gegenftandeg gleichfalls nicht ; entfernt er fich aber 
von demfelben , oder wendet er das Auge flark 
nad) der Erde, fo. fieht er ihn gang. Auch dies 

fer Fall ift leicht, zu erkennen ad unheilbar. 
9.481. Die bisher genannten Gatfungen der 
Halbfichtigkeie find eigentlich blog Zufäle andrer 
Augenkrankheiten; die.vierfe Gattung iſt die vor» 
süglichfie , iſt mehrentheils als eine Krankheit für 
ſich zu befrachten. ' Sie ift von doppelter Art. 
Zumeren verdient fie. den Namen eines halben 
ſchwarzer Staarg (amauroſis dimidiata) und in. 
dieſem Falle WE fie anhaltend : zumeilen ſcheint 
fie mehr die Wirrung einis ſchnell entſtehenden, 
und bald vorübergeienden Nitzes zu ſeyn, wo⸗ 
durch eine fehlerhafte Empfinding im Augenner⸗ 
ven erregt wird. Im letzten Falle hat ſie große 
Aehnlichkeit mit der Doppelſichtigkeit der vierten 
Art ($. 472); denn ſie entſteht von denſelben 
Urſachen, und: erfordert dieſelbe Behadlung. 
TREE iſt die IR ‚auch ‚bier n den 
| Eins 
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Eingeweiden des Unterleibes zu finden. Von dem 
erſten Falle gilt alles was von dem ſchwarzen 
Staare geſagt worden iſt; auch geht dieſe Art 
der Halbſichtigkeit oft in den ſchwarzen Staar 
uͤber. — Ein Mann der auf einer Reife zu 
Pferde bey ſtarkem Regenwetter durch und durch 
naß worden war, und nicht eher als nach einis 
gen Stunden Selegenheit hatte, trockne Kleider ans 
zulegen, bemerfte den Morgen drauf, daß er alle 
Gegenftände nur halb, und in einer ſchwanken⸗ 
den Bewegung ſahe. Nach einer gelinden Ab⸗ 
führung bob die Tinctura thebaica mit dem vino 
antim. Hux. nebft fpanifchen Sliegenpflaftern , 
und dem Salmiafipiritus vor die Augen gehale 
ten, die Krankheit in drey Tagen. Zweymal 
kehrte ſie innerhalb drey Wochen bey Gelegenheit 
einer leichten Erkaͤltung zuruͤck, nach dem fleißi— 
gen Gebrauche des kalten Augenbades aber blieb 
der Kranke nachher völlig davon befreyet. 


Mms. Das 
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Das fiebensehnte Kapitel, 
Von der Tag und Nachtblindheit. 





§. 482. 

rate, bie den erſten Augenfebler (Nydtalopia, 
taecitas diurna, die Tagblindheit) haben, fer 
ben enttveder es mas Tag oder Nacht ſeyn, au 
einem hellen Orte undeutlich, an einem dunklern 
deutlicher ;_ oder an einem hellen Orte gar nicht, an 
einem dunflern ziemlich gut; oder aber fie feben bey 
Tage, es fen an einem hellen. oder dunfeln Orte gang 
und gar nicht, bey Nachte hingegen es mag helle oder 
dunkel ſeyn, unfebierbaft. In den erfien zwey Fällen 
fann man ailzufalls die Krankheit die unvollkom⸗ 
mene, im I:gtern Falle die unvollfonmene Tages 
bliadheit nennen. Die Krankheit iſt forwohl i in Ab» 
ficht ihrer Entjiehungsart, als auch in Abſicht der 
Kurart, die fir erfordert, nad) Verſchiedenheit ihrer 
Urſachen verſchieden. Und diefe find von einer dop⸗ 
pelten Urt: ſie liegen naͤmlich entweder in einem or⸗ 
ganiſchen Fehler des Auges, oder ſie haben einen 

Nervenfehler zum Grunde. | 
6, 483. 


Von der Tag » -und Nachtblindpeit. 555 


$. 483. Die Urfachen der erften Art erregen im⸗ 
mer eine unvollfommene Tagblindheit. Es giebt 
deren zwey. Die erſte ift eine Verdunfelung der 
Hornhaut oder Kryfiallinfe von geringem Umfange 
der Mitte der Pupille gegenüber, In beyden Faͤl⸗ 
len bedeckt, wenn ſich die Pupille an einem hellen 
Orte verengert, die Verdunfelung, fowohl die er 
fie vor, als die zweyte hinter der Pupille, die Pus 
pille gänzlich, und hindert das Licht ing Auge zu fal- 
len, fobald fit) hingegen diefelbe erweitert , wird 
ihr Umfang größer als der Umfang der Verdun⸗ 
felung , und es fallen folglich Lichtſtrahlen zwi⸗ 
fchen dem Rande der Pupile und DVerdunfelung 
ind Auge. SKranfe, die dergleichen Verdunkelung 
haben, fehen folglich an einem fehr hellen Orte 
wenig oder gar nicht , an einem dunflern hinge⸗ 
gen beffer. VBerdunfelungen diefer Art hinter der Pu: 
pille rühren entweder von Ueberbleibſeln des Staars 
nach der Staaroperation ber, ober fie haben ihren 
Sitz in der vordern oder hintern Haut der Kapfel. 
Don der Berbunfelungen biefer Art ift im Kapitel 
vom grauen Staare, von ben erftern aber im Kapi⸗ 
tel von den Flecken der Hornhaut gehandelt worden. 
= Die zweyte Urfach if eine widernatuͤrliche Er⸗ 
meiterung und Unbeweglichkeit der Pupille (Mydri- 
alıs). Da fich in dieſem Falle die Pupille an einene - 

bel. 
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helfen Orte nicht Yerengert, füllt des Fichte fo Biel 
ine Auge, daß daffelbe geblendet wird; an bunflern 
Orten hingegen ſehen dergleichen Kranfen gut, ja 
beſſer als andre, weil durch ihre ungewoͤhnlich er⸗ 
weiterte Pupille mehr Licht ins Auge faͤllt, als in je⸗ 
des andre geſunde Auge. Von der Mydriaſis iſt 
uͤbrigens bereits gehandelt worden. 

8. 484. Die Urſachen der zweyten Gattung, die 
einen Nervenfehler zum Grunde haben, ſind von 
dreyfacher Art. Zuweilen iſt die Tagblindheit ein 
wirklicher periodiſcher ſchwarzer Staar, deſſen Ans 
faͤlle abwechſelnd des Morgens eintreten, und des 
Abends wieder verſchwinden. Kranke dieſer Art 
ſehen, wenn ſie den Anfall haben, nicht allein gar 
nichts, ſondern ſie bleiben aͤuch blind, ſie moͤgen 
ſich an einem hellen oder dunkeln Orte befinden. 
Alles was von dem ſchwarzen Staar uͤberhaupt 
geſagt worden iſt, gilt auch von dieſem; indeſſen 
zeigt ſelbſt ſeine periodiſche Beſchaffenheit an, daß 
‚er gewoͤhnlich von gaſtriſchen Urſachen herruͤhrt. 
Ein Kranker dieſer Art wurde nach vorgaͤngigen 
Brech⸗ und Purgiermitteln durch die China und 
valeriana geheilt. 

$, 485. Zuweilen liegt die Schuldi in einer wider⸗ 
natuͤrlichen Empfindlichkeit des Auges, vermoͤge wel⸗ 
cher entweder daſſelbe ein ſtarkes Licht nicht ohne 

Schmer⸗ 
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Schmerzen, Thränen, und ohne ‚geblendet zu wer, 
den vertragen fann, oder aber die Pupille an einem ° 
hellen Orte fich fo ſtark verengert, daß wenig oder 
gar fein Licht ing Auge fallen kann. Im erfien Kalle 
fcheint die zu große Empfindlichkeit vorzüglich in 
Ber retina im letztern Falle in der Regenbogenhaut 
ihren Sig zu haben, Dieſe widernatürlihe Ems 
pfindlich£eit ift zumeilen offenbar die Folge eines 
inflfammaforifchen Zuftandeg, in welchem fich dag 
Auge befindet. Am haͤufigſten gefelt fis id gu catart⸗ 
balifchen und rheumatifchen Augenentzändungen, 
Jedoch auch bey Augenentzuͤndungen andrer Art 
beobachtet man diefelbe zuweilen, Ein Menſch, der 
von einem Schlage aufs Auge eine Augenentzuͤndung 
befam, Fonnte bey dunkler Nacht leſen. Außer den 
gewöhnlichen antiphlogiſtiſchen Mitteln iſt bey Ent 
gündungen diefer Art bie thebaiſche Tinktur außer> 
lich , und innerlich mit Spießglaswein gemeinigs 
lid) von vorzuͤglichem Nutzen. / 

6 486. Auch nicht entzündete Augen find gu 
weilen wibernafürlich empfindlich. Eine Frau, der 
diemonatliche Reinigung geflopft worden war, wur 
be tageblind, Die Pupille zog fih an einem helfen 
Orte fo ſtark zuſammen, daß fie fich faft gänzlich 
ſchloß. Sobald diemonatliche Reinigung wieder her» 
geftelt war, verlohr fich Die Krankheit (Pellier). Ein 

| Mann 
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Mann fonnte bey dunkler Nacht lefen, wenn er be 
raufcht war (Börbaave). Zumeilen ift die wider: 
natürliche Empfindlichfeit des Auges mit Schwäche 
verbunden, und dag Auge befindet fich gleichfam in 
einem bufterifchen Zuftande. Ein junger Menfch, 
der fich von früher Jugend an, dem Lofter der Onanie 
ergeben hatte, befam in feinem ſiebenzehnten Jahre 
eine fo große-EmpfindlichFeit der Augen, daß er bey 
Tage, auch wern es nicht fehr helle war, immer einen 
ſchwarzen Flor vor dem Gefihte fragen mußte. Die 
gewoͤhnlichen ftärfenden Mittel, vorzüglich die mine» 
ralifchen Saͤuern und dag Falte Augenbad minderten 

zwar die Krankheit, hoben fie aber nicht gänzlich. 
$. 487. Zumeilen ift sine Schärfe, die auf bie 
Yugen wirft, ohne fie zu entzünden, die Urſach der 
widernafürlichen Empfindsichkeit und Reitzbarkeit 
derfelben. Vorzüglich wirkt die gichtiſche und rheu⸗ 
matifche Materie auf diefe Art oft auf die Augen, In 
einem Falle diefer Art that der Ellerſche liquor nebft 
fpanifchen Sliegenpflaftern ; in einem andern die dul- 
camara nebſt dem Spießglasweins und der thebaie 
ſchen Tinftur gute Dienfte. = Auch andre Reige 
- wirken folchergeftalt auf die Augen. Ein junger 
Menfch von 18 Jahren. hatte jederzeit eine folche Em⸗ 
pfindlichkeit der Augen gegen dag Licht, fo oft er eine 
Unverdaulichkeit hatte. Bey einem Knaben vong d 
| Sahren 
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Jahren, dem ein böfer Kopf unvorfichkig behandelt 
worden war, waren die Pupillen immer auffers 
ordentlich flein, und an einem hellen Orte fchlofs 
fen fie ſich gaͤnzlich. — Ein Auge, weiches des 
Fichte feit einiger Zeit entwoͤhnt ift, ifl, wenn «8 
demfelben zuerft wieder ausgeſetzt wird, immer fo 
empfindlich gegen daſſelbe, daß es fchmerzhaft, ja 
geblendet wird, Dies iſt der Fall bey denen, 
die blind gewefen find, und ihr Geſicht wieder 
erhalten, bie die Augen wegen irgend einer Ura 
fach fange verdunden haben, die fih ange an 
einem dunkeln Orte aufgehalten haben u. ſ. w. 
Immer gewoͤhnt ſich das Auge in dieſen Faͤllen 
allmaͤlig wieder an das Licht. 

$. 488. Die Nachtblindheit (Hemeralopia, 
cxcitas crepufenlaris) ift bon Doppslter Art: der 
Kranke ſiehet nämlich bey Nacht, es mag hell oder 
dunkel feyn, gar nicht, oder er fiehet blog an einem 
ſtark erleuchteten Orte, wenig oder gar nicht an einen 
weniger hellen Orte. — Bon der erftern Art ift der 
periodische Schwarze Staar, deſſen Anfaͤlle desäbendg 
fommen, und bes Morgeng wieder vergehen, (Medi- 
cal Transakt. Vol. 1, pP. 00.) und von welchem alles 
dag gilt, n ($. 484) von der Tageblindheit diefer 


Art, und von dam ſchwarzen Staarüberhaupf gefage 


‚ worden if. Oft fcheint diefe Gattung der Nacht⸗ 
blind» 
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blindheit von unterdrucker Ausduͤnſtung zu entſte⸗ 
ben. Sie ift in denen Gegenden häufig, wo die Tas 
ge fehr hei, und die Nächte ſehr Falt find. Drey 


Soldaten ( Richard de Hauteliera Di eetions ) J 


die in einer ſolchen Gegend mit offnem gegen die 
Sonne gerichteten Angeſicht ſchliefen, bekamen die 
Krankheit. Alle Abend wurden fie blind, des Mors 
gene wieder fehend. Immer trat zugleich mit der 
Blindheit Entfräftung, Kopfichmerz, und eine wis 
Dernatürliche Erweiterung und Unbemeglichfeit der 
Pupille ein. Aderlaͤſſe, Brechmittel und (weiß 
£reibende Mittel hoben die Krankheit. 

§. 489. Zur zweyten Gattung der Nachtblind⸗ 
heit gehören ale Arten der widernatürlichen Vers 
engerung der Pupille, die mehreſten Gattungen 
des ſchwachen Geſichts (amblyopia) der anfan» 
gende graue, zuweilen auch der ſchwarze Staat; 
‚Krankheiten , von denen zum Theil bereits befon: 
ders gehandelt worden iſt, theils noch gehan⸗ 

belt werden wird. 
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$. 490. 

ran die deit erfien Augenfehler (Myopia) has 

ben, fehen nur fehr nahe Gegenſtaͤnde deut⸗ 
lieh, alle, auch nur menig entfernte undeutlich, ja 
gar nicht, Zwar ſiehet auch ein gefundes Auge 
entfernte Gegenflände nie fo deutlich als naher 
davon einem Gegenflande immer deſto weniger 
Lichtſtrahlen ind Auge fallen, jemehr derfelbe ent 
ferne iſt: aber ein Eurzfichtiaes Auge fichet den 
Gegenftand. bey weniger Entfernung in. einem bo» 
ben Grabe ordentlih. Uebrigens giebt «8 vers 
ſchiedne Grade der Kurzſichtigkeit. Es giebt Rurge 
fichtige, die nicht über ein paar Zoll deutlich fes 
bin. Ein im böhften Grade Kurzfichtiger ſchielt 
zu gleicher Zeit; er muß den Begenftand, ben er 
genau betrachten will, fo nahe an fich Halten, 
daß er die Scharen beyder Augen auf — 
nicht vereinigen kann. 


Richt. Wundarzneyk. III. B. Rn 9 49 
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$. 491. Am deutlichen ſiehet man einen Ges 
genftand, wenn die Lichtfrahlen, die von demfelben 
insg Auge fallen, fi) auf der retina felbft in ei» 
nen focus vereinigen: undentlich fichet man ihn, 
wenn fie fi in einen focus vereinigen ehe fie die 
retina berühren, oder aber, wenn fie die retina bes 
rühren, ehe fie fich in einen focus vereinigen, 
In einem kurzſichtigen Auge geſchiehet dag erftere: 
die Eichtftrahlen vereinigen fich, nehmlich zu bald, 
ehe fie bie retina berühren, in einen- focus, und 
find, wenn fie zur retina gelangen, fchon wieder 
gerfireuet. Da die Lichtfirahlen von einem nahen 
Gegenftande fih immer defto weiter binter der 
Kryftallinfe in einen focus vereinigen, je näher der 
Gegenſtand if, von einem entfernten Gegenftande 
aber fich immer deſto näher hinter der Kryſtallinſe 
vereinigen, je entfernter der Gegenftand ift, erhel⸗ 
let Zeicht, warum ein Auge, in welchem ſich die 
gichtfirahlen vor derretina in einen focus verei⸗ 
nigen, kurzſichtig ift, d. i. nahe Gegenflände deut⸗ 
lich, entfernte undeutlich oder gar nicht ſiehet. wu 
Die Urfache diefed Fehlers, von welchem die Kurz 
ſichtigkeit herrührt, ift dreyfach ; nehmlich — Die 
Drehung der Lichtfirahlen im Auge iſt entweder 
zu farf, — oder der Augapfel ift ungewöhnlich 
lang, — oder die Kraft, vermöge Melcher das 
' Auge 
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Auge abwechſelnd dergefialt verändert wird, 
daß es nahe fowohl, als entfernte Gegenflänte 
deutlich fehen kann, ift ſchadhaft. 

9492. Die erfte Urach, die allzuſtarke Bre⸗ 
chung der Kichtfirahlen im Auge, wodurch bie Licht 
ſtrahlen ſchnell, und ehe fie die retina erreichen, 
in einen focus: vereinigt werden, rührt zumeilen 
von einer zu flarken Eonverität der durchfichtigen 
Hornhaut her, die bey der Kurzfichtigfeie oft ſehr 
bemerklich und auffallend if, — Je mehr Feuch⸗ 
‚tigfeiten den Augapfel anfüllen, deſto ſtaͤrker wird 
die Öurchfichtige Hornhaut auſsgedehnt und ge 
woͤlbt. Man kann daraus erklären, warum vor⸗ 
züglich das jugendliche Alter zur Kurzſichtigkeit 
geneigt iſt; warum die Kurzſichtigkeit gemeinigs 
lich mie den Fahren abnimmt; und warum felbft 
ein gefundes Auge je nach dem durch zufällige 
Urfachen die Abfonderung der Feuchtigkeiten des 
Yugapfels vermindert oder vermehrt wird, zuwei⸗ 
len ein wenig furzfichtig, zumeilen vielmehr lang» 
ſichtig if. — Zumeilen ift die ungewöhnliche Sons 
verität der Hornhaut ein Fehler der erften Bil 
dung ; zuweilen if fie ein Symtom einer andern 
Yügenkranfheit , eines Staphyloms, der Augen: 
wafferfucht u. f. m. Es ſcheint fogar, daß fie zu 
weilen in einem gefunden Auge durch gie eine 

Rn 2 zu 
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zufällige urſache entſteh n kann. Eine’ Weibsper⸗ 
ſon (Rowley, on the Diſeaſes of the Eye) hatte 
eine fo ſtark gewölbfe Hornhaut, daß fie fogar 
feine Brille etwas half. Sie bekam diefen Feh⸗ 
ler. bey einer ſchweren Geburt. — Ein Auge, 
welches aus dieſer Urfache kurzſichtig iſt, ſieht 
wahrſcheinlich die Gegenſtaͤnde groͤßer als ein ge⸗ 
ſundes Auge, weil die Lichtſtrahlen indem ſie im 
Auge ſtark gebrochen werden, ſich unter einem gröfe 
fern Winkel in einen focus vereinigen. — Da bie 
ſtark gewoͤlbte Hornhaut von ben Licjtfirahlen "die 
suf fie fallen, mehrere ſammelt und in die Pu⸗ 
pille leitet, ſiehet ein kurzſichtiges Auge dieſer Art 
den Gegenftand heller und deutlicher als ein ges 
fundes Auge. | 
$. 493: Die Erfenntniß dieſer erfien Urfache 
der Kurzſichtigkeit ift ohne Schwierigkeit, aber die 
Heilung derfelben ift unmöglich. Denn mie if 
ed möglich die Converität einer fonft gefunden 
Hornhaut zu mindern. Der einzige Fall verdient 
| allenfall3 aufgenommen zu werden, two die Wie 
Dernatürliche Converität der Hornhaut die Folge 
einer Augenkrankheit, z. € der Augenwaſſerſucht 
iſt; denn fobald durch Die im vorhergehenden anges 
zeigten Mittel dieſe Krankheit gehoben iſt, ver⸗ 
liehrt * auch ihr Symptom, die widernatuͤrliche 
Aus⸗ 
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Ausdehnung und Convexitaͤt der Hornhaut, — 
Indeſſen fragt ſichs dennoch, ob nit auch in 
dem Falle, wo die widernafürliche Convexitaͤt ber 
Hornhaut Feine Folge irgend einer Augenfrank 
beit iſt, und dag kurzſichtige Auge übrigeng voll⸗ 
fommen gefund iff, vornehmlich in dem Selle, 
wo die Converität der Hornhaut fo ſtark iſt, daß 
die gewöhnlichen Paliatiomittel , ſelbſt die Brille, 
von Wenigem Ruben find, die Convexitaͤt der 
Hornhaut nicht gemindert: werden Könnte. Mau 
bat die wibernatürliche Yusdehnung ber Hornhaut 
beym Staphylom zumeilen durch den aͤußern Ges 
brauch der Spießglasbutter gehoben. Ließe ſich 
von dieſem Mittel nicht auch etwas in dem Falle 
ber Kurzſichtigkeit, wovon jeßt die Nede If, ers 
Marten ? Freylich müßte daffelbe nit weit vom 
Rande ber Hornhaut applicire werben, damit, 
wenn es allenfalls eine Verdunkelung verurſachte, 
dieſelbe nicht der Pupille gegenuͤber, und dem Ge⸗ 
ſichte hinderlich wäre. — Men hat anfangende 
Staphylome dadurch gehoben, dag man bie Horus 
haut geöffnet, die waͤſſerichte Feuchtigkeit ausge⸗ 
leert, die Oeffnung eine Zeitlang offen erhalten, 
und durch die fortdauernde Ausleerung des Auges 
der Hsrnhaut Zeit verfchaft hat, ſich zuſammen 
zu sieben, und ihre vorige Geſtaͤlt wieder anche 
Ruz mer, 
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men. Laͤßt fich nicht auch in dem Kalle . ho: 
ben Grades der Rurzfichtigkeit dieſer Art, wo Pal⸗ 
liativmittel wenig nußen, von bieſer Behandlungs— | 
art etwas erwarten? 
9. 494. Da die Brechung der Lichtſtrahlen 
im Auge größfentheild und vorzäglih von der 
Kryſtallinſe abhaͤngt, läßt fich allenfalls wohl glau⸗ 
ben, daß auch dieſe eine Kurzſichtigkeit veranlaſ⸗ 
fen kann, wenn fie gu conver if, Es laͤßt fih 
annehmen, daß diefe Geftalt der Linfe zumeilen 
bon der erfien Bildung berrührt, oder daß fie eine 
Folge der jugendlichen Vollſaftigkeit if, und daß 
Deeivegen auch diefe Gattung der Kurzſichtigkeit 
fich mit den Jahren vermindert. Indeſſen ift 
dies alleg dem praftifchen Arzfe unbrauchbar, 
theils weil er Fein Zeichen hat, diefen Fehlen der 
Kryfallinfe zu erfennen, und theils, weil eg Fein . 
Mittel giebt, ihn zu heben. Das einzige Mittel 
Diefer Urt wäre die Ausziehung ober Niederdrufs 
fung der Pinfe, ein Mittel, das. auch felbft in 
dem Falle der ftärffien Kurzſichtigkeit, wo Pallia⸗ 
tivmittel wenig nußen, kaum anwendbar ift, da 
es leicht den gaͤnzlichen Verluſt des — ver⸗ 
anlaſſen kann. 
8. 495. Der Erfahrung zu Folge brechen Durch» 
fihtige Körper die Lichtſtrahlen immer deſto ſtaͤrker, 
je 
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je dichter fie find., ES kann alfo wohl feyn, dag 
an der Kursfichtigkeit , die von einer zu flarfen 
Brechung der fFichtftrahlen im Auge herruͤhrt, 
manchmal eine aljugroße Dichtigfeit der Feuch— 
tigfeiten und anderer durchfichtigen Theile deg Au: 
ges ſchuld if. Aber was Faun eine folche muth— 
maaßliche Dichtigkeit veranlaffen ? Wie kann men 
fie verhüfen ? Durch weiche Zeichen Fann man fie 
erkennen ? Durch welche Mittel heben? Man bat 
bey verfihieönen Gelegenheiten, vorzüglich bey der 
Ausziehung des grauen Staard bemerkt, daß bey 
denen Kranken, Die Furz vor der Operation, um 
die Verdunkelung der Kryſtallinſe zu gertheilen, 
Oueckſilbermittel und alkalifche Ealze genommen 
haben, die gläferne Feuchtigkeit widernafürlich 
dünn und aufgeloͤßt ift. Iſt diefe widernatürliche 
Belchaffenheit der gläfernen Feuchtigfeit wirklich 
dem Gebrauche diefer Mittel zugufchreiben? Faͤnde 
folglich nie etwa ein Verſuch mit diefen Mit 
teln ſtatt, wo man im Falle einer Kurzſichtigkeit 
einige Urfach häfte; eine gu große Dichtigkeit der 
Seuchtigkeiren und durchfichtigen Theile dis Aus 
ges zu vermuthen? Faͤnde nicht ein folcher Vers 
fuch uͤberhaupt dey jeder Kurzſichtigkeit flatt, des 
ren Urſach mian nicht errathen kann, und die fo 
ſtark ift, dag Paliatiomittel wenig nußen. 
Nu4 $. 496. 
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$. 496. Die zweyte Urfacheder Kurzſichtig⸗ 
Feit. Auch bey gehoͤriger Brechung der Lichtſtrah⸗ 
len im Auge müffen fich dennoch die Richtfirahlen 
in eine focus vereinigen, ebe fie die retina berühs 
. ren, wenn die Hornhaut ober Kryfta"infe zu ſehr 
von der retina entfernt, d. i, wenn der Augapfel 
zu lang iſt. Es iſt daher. nicht zu zweifeln, daß 
die widernatuͤrliche Laͤnge des Augapfels eine 
Haupturſach der Kurzſichtigkeit ſeyn kann. Zus 
weilen iſt bieſe widernatuͤrliche Verlängerung und 
Größe des Augapfels ſichtbar und deutlich, und 
die Folge einer andern Augenfranfheit, des Stas 
phyloms, der Augenwaſſerſucht, einer Geſchwulſt 
in der Augenhoͤhle, zur Seite des Augapfels, die 
den Augapfel durch ihren Druck verlängert. Wirk 
lich entfleht zu Anfange diefer Krankheiten eine 
Kurzfichtigfeit, und offenbar ift dieſelbe der Ver 
längerung des Augapfels zuzuſchreiben. — Die 
- Größe eines gefunden Auges hängt von ber Menge 
der Feuchtigkeiten ab, die ſich in demfelben abfon« 
dern, und iſt veränderlich, je nach dem fich dieſe 
Hibfonderung durch zufällige Urfachen vermehrt 
oder vermindert, Man fiedt daraus theils, daß 
alleg was die Abfouderung der Augenfeuchtigfeis 
gen vermehrt, einen geringern oder flärfern Grad 
son Myopie verurfachen kann, und theils daß 
ſilbſi 
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ſelbſt ein geſundes Auge zu einer Zeit einen ge⸗ 
ringen Grab von Kurzſichtigkeit, zu einer qudern 
Zeit einen gewiſſen Grad von Weitſi ichtigkeit ha⸗ 
ben fann, Die Vollſaftigkeit des jugendlichen Al: 
ters x die Ach mit zunehmenden Jahren mindert, 
macht es begreiflich, daß auch aus diefer Urfache 
junge Perfonen zur Kurzſichtigkeit geneigt find, 
und daß ſich diefer Fehler mit den Tabren mine 
dert, — Es fann endlih auch der Hugapfel von 
feiner erfien Bildung an ungewöhnlich groß und. 
lang, ſeyn. 

$. 497. Die Erkenntniß und Kur dieſer zwey⸗ 
ten Haupturſache der Kurzſichtigkeit iſt gleichfalls 
mit mancherley Schwierigkeiten verbunden. Iſt 
fie die Folge einer andern Augenkrankheit z. ©, 
der Augenwaſſerſucht, ſo erkennt man ſie frey⸗ 
lich gar leicht, und ihre Heilung haͤngt von der 
Heilung der Hauptkrankheit ab, deren Symptom 
fie iſt. Iſt das Auge aber uͤbrigens geſund, fo 
mird es mehrentheils fehr ſchwer feyn, zu beſtim⸗ 
men, ob der Augapfel zu lang ift, oder nicht; 
und falle er es wäre, würde 88 eben fo ſchwer 
feyn, feine Größe auf den Grad zu mindern, daß 
der focus der fichtfirahlen auf die retina fällt, 
Aeußere zuſammenziehende Mittel, oft wieberhohlte 


Purgiermittel, oder andre Ausleerungen (ſ. das 
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Kapitel von der Augenwaſſerſucht) koͤnnten viel⸗ 
leicht eine Verminderung der Groͤße des Aug⸗ 
apfels bewirken, die aber immer nur ſehr geringe, 
‚und von kurtzer Dauer ſeyn würde, Und die Ers 
dffüung ber Hornhaut und Ausleerung der mwäfe 
ferichten Seuchtigfeit , deren bereits im vorherges 
benden (9. 493 ) gedacht worden iſt, und theils 
wegen ber unfichern Erfenntnif der Urfache, theils 
wegen ihrer ungeroiffen Wirkung felten anwend» 
bar ſeyn. - 
$. 498. Die dritte Haupturſache. Ein je 
des gefundes Auge fichet den Gegenſtand, den es 
betrachtet , immer in einer gewiffen beflimmten 
Entfernung am allerdeutlichſten. Diefer Entfer 
nunge +» oder Gefichtepunft (pundtum vifionis 
diftinftae ) ift bey jedem Auge verfchieden. Ein 
kurzſichtiges oder langſichtiges Auge fichet den Ge⸗ 
genftand in einem hohen Grade undeutlih, fo 
" pald er aus diefem Punkte verruckt wird, dag ifl, 
ſo bald er ſich mehr nähert, oder entfernt, Ein 
gefundes Auge aber flieht ihn zwar immer in die 
ſem Punfte und am allerdeutlichften, aber doch 
auch in einer zu ‚großen Entfernung von dieſem 
Punkte, d. i. um vieles näher, oder um vieles 
mweiter noch in einem fehr hohen Grade undeute 
lih. Es ift kaum glaublich, daß Dad Auge Ge⸗ 
sen» 
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genftände in fo verfchiedner Entfernung in einem 
fo hohen Grade deutlich fehen fünnte, wenn nicht 
eine Veränderung in. ihm vorgienge, bie ed abs 
wechſelnd dazu gefchicke machte; d. i. wenn es 
nicht anders befchaffen wäre, indem es entfernte, 
anders. indem es nahe Gegenftände ſiehet. Dieſe 
Veränderung ſey, welche fie wolle, ( Haller Ele- 
ment. Phyfiol, Tom. V. p- 509. Olbers Diff, de 
mutationibus oculi internis, Gotting, 1780: Me- 
moires fur ‚le Mecanifme, par lequel P’Oeil f’ac- 
comode aux difierentes diſtances des Objets par 
M. Roi) das Vermögen oder die Kraft, wodurch 
dieſelbe im Auge hervorgebracht wird, wodurch 
das Auge in den Stand gefegt wird, nabe und 
entfernte Gegenſtaͤnde in einem: hohen Grade deut—⸗ 
lich zu ſehen, kann auf eine dreyfache Art feh⸗ 
lerhaft werden. Sie iſt nehmlich entweder ge 
ſchwaͤcht; oder das Auge hat ſie ganz und gar 
verlohren; oder aber das Auge hat blos die Kraft, 
fich zu nahen Gegenfländen zu accommodiren, nicht 

zu entfernten. 
$. 499. Es giebesßirfönen; die wenn fie, nach» 
dem fie eine Zeitlang einen nahen Gegenſtand bes 
trachtet. haben, plöglicy einen entfernten anſchauen, 
einige Zeitlang warten muͤſſen, ehe fie denſelben 
deutlich erblicken, und dieſe befinden fid in dem. 
- 8 
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erſten Falle, ber nicht ſelten iſt. Derjenige, ber ſich 
im zweyten ale befindet, fisht den Gegenftand in 
einer gewiffen beſtimmten Entfernung ganz vollfoms» 
sen deutlich, immer aber fogleich hoͤchſt undeutlich 
ja gar nicht, fobald er ihm aus dieſem Gefichtds 
punkte verruckt, d. i. nähert, ober entfernt. Die 
fen ſeltnern Fall beobachtet man, zuweilen bey Kurz ⸗ 
ſichtigen und Weitſichtigen. Der dritte Fall iſt bie 
dritte Haupturſache der Kurzſichtigkeit. Daß auf 
die im dritten Falle angezeigte Art die Kurzſichtig⸗ 
keit zuweilen wirklich entſteht, machen viele ent 
ſernte durch oͤftere Erfahrungen beſtaͤtigte Urſachen 
derſelben glaublich. — Es giebt eine Kurzſichtigkeit, 
die blog von Gewohnheit herruͤht. Perſonen nehm: 
lich, die beftändig ober häufig nahe Gegenſtaͤnde 
berrachten, oder Vergroͤßerungsglaͤſer gebrauchen, 
bie ale Gegenſtaͤnde nahe vorſtellen, werden zuletzt 

wirklich kurzſichtig, und verliehren Bas Dermögen, 
entfernte Gegenftände deutlich zu ſehen. Es laͤßt 
fih daraus erklären, warum vorzüglich unter den 
Dornehmen, Gelehrten, Künftlern, felten unter dem 
Poͤbel, ber ſich felten mie feinen und nahen Ga 
genſtaͤnden befchäftigt, Rursfichtige gefunden wer⸗ 
den. MWahrfheinli gewöhnt fih das Auge, ins 
Dem es immer nahe Gegenftände betrachtet, an 
Din Zuſtand, in MRS es nahe Gegenflände 
Deuß 
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deutlich ſiehet, und verliehrt Dadurch dag Vemoͤ⸗ 
gen, fih zu entfernten Gegenfiänden-zu accomo⸗ 
diren. Man kann biefen Zufland des Auges eis 
nigermaaßen mit einer anchylofis ex quiete ver⸗ 
gleichen, 

& 500, Zuweilen ſcheint ein Neis daB Auge 
auf eine frampfhafte Urt in den Zuſtand zu feßen, 
in welchem «8 nahe Gegenftände deutlich ſieht, und 
“gehindert wird, fich zu entfernten Gegenfländen 
zu accomodiren. Ein Mann, der in einem ſehr 
hoben Grade bypschondrifch war, bekam zuweilen 
ploͤtzlich und ohne irgend eine befondre Urfache 
eine fo fiarfe Kurzſichtigkeit, dag er kaum über 
ſechs Zoll weit deutlich fehen Fonnte. Gelten daus 
erte diefelbe über ziven Tage. Ein Menfch, der 
feit einem jahre in einem fehr Hohen Grade Fur 
fichtig geweſen war, empfand eine große Vermin⸗ 
derung der Kurzfichtigfeit bey dem fortgeſetzten Ge 
brauche eines lauwarmen Augenbades von riner 
Abkochung der weißen Mohnkoͤpfe. Man hat Fälle 
beobachtet, wo Kranfe während einer Augenent⸗ 
zuͤndung furzfichtig waren, und nachdem die Ents 
zuͤndung gehoben war, «8 wieder aufhörten zu 
feyn. — Zumeilen ſcheint die Kurzſichtigkeit nick 
mehr von einer Lähmung oder Schwäche der Kraft 
herzurühren, bie das Auge zu enffernien Gegen 

ſtaͤn 
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ftänden accommodirt. Zwar if bie Kurzſichtigkeit 
öfters der Zufall eines gersißten, und die Weitſich⸗ 
tigkeit vielmehr die Folge eines geſchwaͤchten Auges. 
$. 5or. Bey der Kurzfichtigfeit findet eine dop⸗ 
pelte Rurmethode ſtatt; die Palliativkur, und Die 
Radikalkur. Die Palliativfur bewerkſtelligt man 
vorzüglicy Durch den Gebrauch concaver Brillen, 
welche die Fichtfirablen von einander entfernen, 
und folglich verurfachen, daß fie von einem entferne 
ten Gegenfiande fo ins Auge fallen, ale wenn fie 
von einem nahen kämen. Der Grad der Ausdoͤh— 
lung der Brille muß dem Grade der Kursfichtigs 
feit angemeffen fenn, d. i. der focus der concaden 
Brille muß in Abfiche feiner Länge den punctum 
vifionis diſtinctae des furgfichtigen Auges angemeſ⸗ 
fen ſeyn. Die Empfindung des Kranfen beſtimmt 
e8 gemeiniglich am zuverläßigften, es iſt oder 
nicht. Indeſſen muß fi) der Kranfe wohl hüten, 
Brillen zu wählen, deren focus auch nur um e% 
was weniges, kürzer, als nöthig, iſt; er vermehrt 
durch dergleichen Brillen den Grad feiner Kurjſich⸗ 
tigkeit almälig immer mehr und mehr. = Gelbft 
die bloße Roͤhrenbrille ohne Bläfer, deren im vors 
bergebenden (Kapitel von der Mydriaſis) bereite 
gedacht worden ift, fehaft den Kurzſichtigen oft 
vielen Nußen, indem fie dir Lichtſtrahlen, die von 
den 
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den Grgenfländen zur Seite ind Auge fallen, ab» 
haͤlt, der Pupille folglich Gelegenheit giebt, ſich 
fiarf zu erweitern, und dag Auge in den Stand 
fest, entfernte Gegenſtaͤnde deutlicher gu ſehen. 
Gemeiniglich bemerkt man, daß Kursfichtige aug 
eigner Empfindung die Augenlider zuſammenzie⸗— 
ben, wenn fie entfernte Gegenflände betrachten ; 
ohne Zweifel leiften die zufammengssogenen Yus 
genlider daffelbe, was die Nöhrenbrille thut. 

$. 502. Disfe Palliativmittel find von fo al» 
gemeinem Gebrauche, daß Kranke dieſer Art ſelten 
an eine Radikalkur denfen: felten ift auch diefelbe 
nöthig, da die Palliativmittel meiftentheilg Binreis 
chende Dienfte thun; felten ift fie endlich auch mögs 
lich. = Indeſſen giebt e8 dennoch auch Fälle, wo 

fie wirklich) möglich und nöthig iſt. nröthig: 
denn es giebt Säle von einem fo hoben Grade der 
Rursfichtigfeit, daß der Kranke ohne Brille in der 
Entfernung weniger Schritte beynahe gar nichts 
fiehet, und faft blind iſt; ja daß feldft die Brille, 
fo ſtark fie aud) cancav if, wenig Nugen ſchaft. 
Moͤglich ift fie auch zumeilen, zumal wenn Die Kranke 
heit. von einer gemiffen, beſtimmten beilbaren Urfache 
entſteht; ja fogar aud) dann zumeilen, wenn die 
Urſache derfelben ungewiß, oder ganz unheilbar 
iſt. Es iſt hoͤchſtwahrſcheinlich, Daß in vielen 
Faͤllen 
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Faͤllen eine Surzfichtigfeit, die durch Gewohnheit 
entfanden ift, durch eine geasnfeitige Gewohn⸗ 
heit wieder gehoben werden kann, und Daher 
in dem Falle einer folchen Rurzfichtigkelt rath⸗ 
fam, dem Kranken Die Regel zu geben, fich dee 
Brillen fo felfen ald e8 möglich zu bedienen; fo 
felten als es möglich nahe und feine Gegenfläne 
de , und Hingegen fo oft und lange ale möglich 
entfernte Gasenſtaͤnde anfchauen, — Iſt eine bes 
fondre Kranfheitsurfach, fie fen von Welcher Ark 
fie wolle, kutz vor Entfiehung der Kurzfichtigfeit 
beobachtet worden, fo iſt man berechtigt, diefe für 
bie Urfache der Kürsfichtigfeit zu balten, und ihe 
rer Natur gemäß zu behandeln; zumal da die 
Erfahrung jeiet, dag Krankheitsſtoffe von allere 
hand Urt anf bie Augen wirfen, und mancherley 
oft unerflärbare Geſichts febler erregen, wovon theils 
ſchon im Vorbergebenden gehandelt worden iſt, 
theils im Folgenden noch gehandelt werden wird, 


$. 503. Much wenn gar Feine mwahrfcheinlis 
che Urfache entdeckt wird, laffen fich dennoch in 
Dem Furt vorher (6. 500) angezeigten duferfles Gras 
de Der Kurzſichtigkeit, einige Mittel zur Nadifalfur 
verfuchen , die die Krankheit mo nicht heben, 


doch vielleicht mindern. Warum folte man 
| nicht 
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nicht ohne Ruͤckſicht auf irgend eine Urſache, blos 
um die Brechung der Lichtſtrahlen im Auge zu 
mindern, Queckſilbermittel oder fluͤchtige alkali⸗ 
ſche Salze verſuchen, da Erfahrungen es wahr⸗ 
ſcheinlich machen, haß dieſe Mittel die Dichkige 
keit der glaͤſernen Feuchtigkeit zuweilen mindern? 
Warum ſollte man nicht auf die bereits obenbe⸗ 
ſchriebene Art die Hornhaut öffnen, und dag Aus 
ge eine Zeit lang in einem Zuſtande der Auslee⸗ 
rung erhalten, um durch Verkuͤrzung des Aug⸗ 
apfels und Verminderung der Canv rität der Horn⸗ 
haut, die Kurzſichtigkeit zu mindern , auch wenn 
fie nicht von einer zu flarfen Cone: xitaͤt der Horn⸗ 
haut, oder ungewoͤhnlichen Laͤnge des Augapfels 
herruͤhrt? Und ſollte man nicht in dem Falle ei⸗ 
ner aͤußerſten Kurzfichtigkeit es verſuchen dürfeny 
die Kryſtallinſe niederzudrucken, ober auszuziehen / 
um die Brechung der Lichtſtrahlen zu mindern? 
§. 504. Die Weitſichtigkeit (presbyopia) 
iſt ein gegenſeitiger Fehler. Der Weitſichtige ſie⸗ 
het entfernte Gegenſtaͤnde deutlich, nahe undeut⸗ 
lich. Man findet dieſen Fehler am haͤufigſten 
bey Altern Perſonen, und fo, wie bie Kurzſich⸗ 
tigkeit in einem verſchiednen Grade. Sn einem 
weitſichtigen Auge vereinigen ſich die Lichtſtrahlen 
zu ſpaͤt in einen focus, d. i. fie berühren die - 
Richt. Wundarzneyk. II. B. Do retina 
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retina ehe ſie ſi ich in einen focus vereinigen; der 
focus der Licht firapien würde, wenn dieſelben durch 
die hintern Haͤute des Anges dringen koͤnnten, 
hinter die retina fallen. Die Urſach iſt dreyfach: 

‚nämlich die Brechung der Lichtſtrahlen im Auge 
ift entweder zu ſchwach; oder der Augspfel ift 
zu kurz; oder die Kraft, die das Auge zu nahen 
Gegenfänden accommodirt, iſt ſchadhaft. 

8.505, Die erſte Zaupturfach 5; die ver 
minderte Brechung ber Lichtſtrahlen im Auge rührt 
entiveder von Ber zu flachen und nicht genug ges 
woͤlbten Geſtalt der durchſichtigen Hornhaut her, 
oder von einer aͤhnlichen Geſtalt der Kryſtallinſe, 
oder von einer verminderken Dichtigkeit der Saͤf⸗ 
te und durchſichtigen Theile des Auges. Die 
Wirkungsart dieſer Urſachen laͤßt fi aus dem, 
was unter der Kurzſichtigkeit von dem gegenfeiti> 
gen Zuftande diefer Theile gefagt worden if, ers 
klaͤren. Die geminderte Converität der Hornhaut 
ift mehrentheils die Folge der Gaftlofigkeit des 
zunehmenden Alters, ober der verminderten Abs 
fonderung der Augenfeuchtigfeiten bey heftigen 
entfräftenden mit flarfen Ausleerungen verbund⸗ 
nen Krankheiten ; ; zuweilen ift fie die Folge einer 
Kunde oder eined Geſchwuͤrs der Hornhaut. Gele 
ten rührt fie von der erſten Bildung her, denn 
ſa⸗ 
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ſelten trifft man unter Kindern und jungen Leue 
ten Weitfichtige an. Die Erfenntniß dieſer feh 
berhaften Defchaffenheit der Hornhaut iſt leicht, 
die Heilung aber unmoͤglich. Die Weitfichtigfeit, 
welche die Folge entfräffender und mit flarfen 
Ausleerungen verkundner Krankheiten iſt, verliehrt, 
oder vermindert ſich zuweilen, ſo wie der Kran⸗ 
ke wieder Saͤfte und Kraͤfte erhaͤlt. 
506. Die zu ſchwache Convexitaͤt der Kry⸗ 
ftallinſe kann eine Folge der, Saftloſſgkeit des Al 
ters oder der häufigen Ausleerungen , und der 
Austrockung des Koͤrpers bey fieberhaften Krank⸗ 
beiten feyn ; oder fie kann in felenern Faden’ gleich» 
falls von der erſten Bildung herruͤbren. Es giebt 
fein getwiffeg Zeichen , diefe mögliche Urfache der 
Meitfichtigfeit zu erfennen; fein Mittel, fie zu 
heben. = Zu diefer Gaffung der Urfachen gehört 
auch der gänzliche Verluſt der Kryſtallinſe bey der 
Staaroperation, nach Welcher befanntlich jeders 
geit eine MWeitfichtigfeie erfolgt. — Die’ vermius 
derte Dichkigkeit der Feuchtigkeifen de’ - Auges 
ift mam freplicdy berechtigt, als eine Urfache der 
MWeitfichtigfeit zu betrachten, aber außer Stande, 
ju erkennen , und zu heilen. Daß fie jumeilen 
von dem Mifbrauche auflöfender Mittel, vorzuͤg⸗ 
Uch der Age Laugenſalze und des Duedkfile 
1% Doz" | berg 
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bers veranlaßt — iſt, wie. bereits oben erlin⸗ 
nert worden: iſt, vermöge verſchiedner Erfahrun⸗ 
gen (Matat, on a fingular Difeafe of the Eye) 
wahrfcheinlih. Vieleicht läßt fich in ſolchen Faͤl⸗ 
len die natuͤrliche Dichtigfeit der Säfte, wo nicht 
gänzlich, dach) zum Theil ‚, Durch ſtaͤrkende zuſam⸗ 
menziehende Mittel wieder herſtellen. 

9% 507. Die zweyte Haupturſach, die widere 
natürliche Verkuͤrzung des Augapfels , kann von 
der. erfien. Bildung herruͤhren kann die Folge 
der Saftloſigkeit des zunebmenden Alters, oder 
haͤufiger Ausleerungen, oder einer jeden Entkraͤf⸗ 
tung ſeyn. Zuweilen befindet ſich das Auge wirk⸗ 
lich in einem atrophiſchen Zuſtande, der von in⸗ 
nern Urſachen herruͤhrt, oder die Folge einer ſtar⸗ 
ken Ausleerung der Augenfeuchtigkeiten bey Ge⸗ 
legenheit einer Augenwunde oder Operation if 
In allen dieſen Faͤllen iſt wenig Huͤlfe zu erwar⸗ 
ten. Die Weitſichtigkeit, welche die Wirkung ent⸗ 
kraͤftender Urſachen iſt, vermindert ſich, wie be⸗ 
reits im vorhergehenden geſagt worden iſt zu⸗ 
weilen / ſo wie die Kraͤfte wieder kommen. 

508, Zur Erläuterung der dritten Haupt⸗ 
urſache der Weitſichtigkeit gilt alles, was bey 
Gelegenheit. der dritten Haupturſache der. Kurze 

ſichkeit geſagt worden iſt. Auch die Weitſichtig⸗ 
feit 
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keit rührt zuweilen, jedoch feltner als die Rurzfich» 
tigkeit, blog von Gewohnheit her; von der Ge⸗ 
wohnheit entfernte Gegenffände oft und lange, 
und nahe felten zu betrachten, und von dem Mi 
brauche der Fernglaͤſer. — Auch die Weitfichtig 
keit wird zuweilen durch innere Krankheitsurſa⸗ 
hen, die indem fie aufs Auge wirken, bag Wer 
mögen deſſelben, ſich ju nahen Gegeufländen zu 
accommobdiren, hindern oder ſchwaͤchen, erregf. 
Selten aber find dieſe Krankheitsurſachen reigend, 
öfter ſchwaͤchend. Sehr oft mäffen fi) Perfonen 
nad) heftigen entfräftenden Siebern der Brillen 
bedienen , die vorher gang aefunde Augen hatten - 
Ein Mann war abwechfelnd bald weitfichtig, bald 
nicht. Der Zuffand feiner Augen fchien einjig 
und allein von dem Zuffände ſeines Magens ad» 
zuhaͤngen. &o oft er eine Indigeſtion hatte, 
mußte er ſich Ber Brille bedienen, ſo bald dieſe 
gehoben, und fein Mag en geftärft war, ſahe er 
ohne Brille. Ein andrer fahe des Morgens ohne 
Brille, des Nachts mußte er fich derfelben bedienen. 
9. 509. Die Radifalfur der Weitſichtigkeit iſt 
im Ganzen noch ſchwerer als die Radikalkur der 
Kurzſichtigkeit. Huch vermindert ſich dieſelbe nicht 
ſo, wie die Kurzſichtigkeit, ſondern vermehrt ſich 
vielmehr mit zunehmendem Alter. Indeſſen giebt 
293 he es 


532 Das achiiehnte Kapitel, 


es dennoch einige Kölle „wo man efivag mif gie 
niger Hoffnung gegen dieſelbe unternehmen fann, 
Ruͤhrt dieſelbe von entfräftenden Urfachen her; 
oder. ift fie, wie nicht felten der Fall iſt, mit 
Zufällen einer algemeinen, oder einer Augen⸗ 
ſchwaͤche virbunden, fo dar man offenbar Hofe 
nung durch innere allgemeine, und aͤußere oͤrtli⸗ 
che ſtaͤrkende Mitsel einigen Nuten zu ſchaffen. 
Hat man Urſach zu glauben, dag fie von irgend 
einer allgemeinen ‚innern Urſache herruͤhrt, ſo 
it man offenbar berechtigt , mit einiger Hoffnung 
gegen dieſe Urfache zu handeln, Die Weitſichttg⸗ 
feit dusch Gewohnheit läßt fich vielleicht eben. for 
wohl durch eine gegenfeitige Gewohnheit mindern, 
als Die Kurzſichtigkeit von Diefer Ark, 

% 510. In den meiſten Faͤllen muß man fich - 
mit der Palliativkur begnügen; und dieſelbe in 
dem Gebrauche Conperer Brilen, Diefe Brillen 
ſtaͤrken und erbeßen „zugleich das Geſicht, indem 
fie. die Lichtſtrahlen, die auf8 Auge fallen, näher 
zuſammen bringen, und folglich mehrere ing Yus 
se leiten. Der focus dieſer Brifen muß gleich 
falls dem Grade der Weitſichtigkeit angemeſſen 
ſeyn: find fie flärfer cpnver, ale eben noͤthig iſt, 
fo vermehren fie nicht allein die Weitfſichtigkeit 
ſondern ſchwaͤchen auch uͤbethaupt daß Auge. Man 

kaun 
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kann auf einem Auge weitſi cheig, auf dem. arte 
dern kurzſichtig ſeyn (Journal de Medecine Tom. 
XX. Strack): am haͤufigſten kann ſich dieſer 
Fall nad) der Staaroperation ereignen. Die Brille 
muß in einem ſolchen - Falle zweyeriey Glaͤſer, 
auf der einen Site ein hobhles, auf der andern 
ein convexes haben. | 


Das neunsehnte Lapitel. 
Bon den, 
Sieden und Sunfen vor den Augen 








u, Art, 

Der die dieſen Aunenfehler ( Myodefop- 
fia, Crupfia, Photopfia) haben , ſehen Ge 
genftände, big nicht wirklich ba find. Diefe Erfcheis 
nungee find von mand)erley Urt: die gewöhnlich, 
ften find ſchwarze Puncke oder Flecken, halbburch⸗ 
ſichtige DBlafen, gerade oder fchlangsnförmige 
Striche, nesförmige Geſtalten, Spinnen heraß- 
fallende Sterne, feurige Surfen, Strahler, w 

ſ. w. Ale diefe Erfcheinungen verhalten fi vers 
ſchiedentlich: der Kranfe nämlich fieht fie immer, 
DO 4 oder 
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oder nur zuweilen Im letzten Falle erſcheinen 
fie vorzůglich, ern ev belle Gegenflände , 3. €. 
eine weiſſe Wand , den Schnee, belle lichte Wols 
fen anfieht. Betrachtet er dunklere Gegenflände, 
oder befindet er ih an einem weniger erleuchtes 
ten Orte, fo bemerkt er fie ganz und gar nicht. 
Selten ſiehet er fie , indem er nahe Gegenflände 
befrachfet, gemeiniglich nur oder vorzüglich dann, 
wenn er. nad) entfernten Gegenſtaͤnden ſieht. Am 
häufigfien und deutlichften erſcheinen fie gemeinig⸗ 
lich, wenn er aufwärts gen Himmel ſieht. — Zus 
weilen erblickt der Kranke diefe Erfcheinungen nur 
oder vorzüglich, indem er die Augen bewegt; fos 
bald er die Augen unbeweglich ſtill Hält, verſchwin⸗ 
den ſie. — Sie ſind ferner beweglich oder unbe⸗ 
weglich. Die Erſcheinungen erſter Art ſchwimmen 
vor den Augen herum, und befinden ſich bald uͤber 
bald unter, bald zur Seite der Sehaxe. Sie be⸗ 
wegen ſich auch wenn dag Auge nicht bewegt wird. 
Ihre gewöhnliche Bewegung iſt von oben her⸗ 
abwaͤrts. Die unbeweglichen folgenden Bewegun⸗ 
gen des Auges, und ſtehen ſtill, wenn dies ſtill 
ſteht, bleiben aber bey den verſchiednen Bewe⸗ 
gungen des Auges immer in derfelben Stellung 
In Ruͤckſicht auf die Sehaxe. — Endlich find 
ade dieſe Er ſchanen gefaͤrbt oder ungefaͤrbt, 

I 
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fchattig , ſchwarz: ein wichtiger Interfchied , wie 
im folgenden erhellen wird, 

6. 512, Es iſt ſehr fchwer , in jeden Falle die 
nächfte Urfache diefer Erfcheinungen zu beffimmen; 
indefjen läßt fi) mit vieler Wahrfcheinlichkeit bes 
haupten, daß jederzeit eine von folgenden drey 
Urfachen zum Grunde Legt, = Ein Neiß, der 
auf den Augennerven wirft, und in demfelben 
diefelben Empfiundungen erregt, die fonft nur 
durch die Wirkung eines äußern Gegenftandeg 
auf denfelben erregt werden: eine Schwäche oder 
gänzliche Lähmung irgend einer eingelnen Stelle 
der retina, welche die Lichtftrahlen nich empfin⸗ 
det; und eine einzelne Verdunkelung in irgend 
. einem durchfichtigen Theile des Auges, welche Die 
Lichtſtrahlen aufhält, und einen umgraͤnzten Schat⸗ 
ten auf die retina wirft. Verbunfelungen diefer 
Art Fönnen dergleichen Erſcheinungen nur alsdann 
verurfachen ,_ wenn fie im hinterften Sheile der 
gläfernen Feuchtigkeit befindlih find. Erfahruns 
gen und optifche Gründe zeigen auf eine unwider⸗ 
fprechliche Art, daß Berdunfelungen in der Horn» 
haut, der wäfferichten Feuchtigkeit, der Kryſtallinſe 
und dem vordern Theile der gläfernen Feuchtigkeit 
feinen umgraͤnzten Schaffen auf die retina werfen, 
nicht einen einzelnen Theil des Gegenſtandes unfichts 

805 bar 
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bar machen, ſondern indem ſie Lichtſtrahlen von 
allen Theilen des Gegenſtandes aufhalten, das ganze 
Bild des Gegenſtandes ſchwaͤchen. Wahrſcheinlich 
iſt daher ein Irrthum in denen Faͤllen zu vermus 
then, wo man (Vellier) beobachtet haben will, 
daß dergleichen Erſcheinungen von einem verdun⸗ 
kelten Körper in der waͤſſerichten Feuchtigkeit ent⸗ 
ſtanden, und verſchwunden ſind, nachdem der— 

ſelbe ausgenommen worden iſt, 
$. 513. So ſchwer es auch oft iſt, in jedem 
Falle zu beſtimmen, welche von dieſen drey Urſachen 
bie Kraukheit zunaͤchſt veranlagt, läßt ſich den⸗ 
noch folgendes mit Wahrüheinlichkeit behaupten. 
Alle glänzende und gefaͤrbte Erſche:nungen rühren 
von einem Reitze ber, der auf den Augennerven 
wirkt; von Verdunkelungen in der glaͤſernen Feuch⸗ 
tigkeit, und einzelnen Lähmungen ber retina koͤn⸗ 
nen blog fchaftige oder. ſchwarze Geſtalten ent 
fi:hen. — Alle Erfcheinungen, Die auch im dun⸗ 
film, oder gar bey geſchloßnen Augenlidern be 
merkt werben, wie auch disjenigen, Die bey gan 
ſtillſtehenden Augen fid) bin und hir bewegen, rüh—⸗ 
ren bon einem Fehler des Augennerven, nicht von 
Verdunkelungen in der gläfernen Keuchtigfeit her, — 
Nah diejenigen, ‚Die unbeſtaͤndig find, zuweilen 
erſcheinen, zuweilen wieder verſchwinden, koͤnnen 
nicht, 
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nicht, von Verdunkelungen h rrühren. — Netz⸗ 
foͤrmige Geſtalten entſtehen vielleicht von Stock⸗ 
ungen und Verdickungen in den Gefaͤßen der 
retina oder der Haut der glaͤſernen Feuchrigkeit. 
— Die halbdurchſichtigen Geſtalten, die Blaſen 
und dünnen Wolfen laſfen ſich vielleicht von einer 


anfangenden Verdunkelung, oder von der giſchwaͤch⸗ 


ten Empfindung einer Stelle in der retina herleiten, 

$.. 514. Zumeilen laͤßt ſich die nähere Urfache 
dieſes Augenfshierd aus alerband Nebenzufaͤllen 
errathen, bie mit demfelben in Birbinburg zu ſtehen, 
oder auf denſelben zu wirken ſcheinen. Jemehr 
man uͤberhaupt Veraͤnderungen in dieſen Erſchei⸗ 
nungen, ſo wohl in AÄbſicht ihrer Menge und 
Geftelt, als auch ihrer Bewegung und Deutlich 
keit bemerkt, defio wadrfcheinlicher iſt die Urſach 


derſelben ein Reitz, Der auf den Augennerven wirkt. 


— If der Kranke vorzuͤglich bey feuchter und 
falter Witterung , 3. E. im Herbſt und Winter, 
weniger im Sommer ober bey trockner Witterung 
mit diefen Erfheinungen vor den Augen heſchwert, 
sin häufiger Fall, fo hat mar Urfach zu vermus 
then; daß ein Reis an, der Krankheit ſchuld ifk, 
der duch) freye Ausduͤnſtung geminderf, durch ge⸗ 


minderte Yusdünftung-permehri wird. — Werden 


Diefe Erjcheinungen vor den Augen vorzuͤglich haͤu⸗ 
n13 
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fig und merflih, wenn der Kranke bie Augen 
eine Zeitlang angegriffen, z. E. feine Schrift ge 
leſen, oder belle Gegenftände angeſehen hat, ſo 
ift man berechtigt, zu glauben, dag Schwäche 
und widernatuͤrliche Empfindlichkeit der Augen 
den vorgüglichften Antheil an der Krankheit haben. 
— Siehet der Kranke alle Gegenftände, auch die 
jenigen , weldye durch die Erfcheinungen vor den 
Augen nicht bedeckt find, ſchwach und undeutlich, 
fo ift man berechtigt, Schwäche, Traͤgheit, und 
geminderfe Empfinblichfeie des Augennergen zu 
vermuthen. Dieſe kann man nicht vermuthen, 
wen der Kranke, wie oft geſchiehet, ie. 
ein fcharfes Geſicht hat. 
$. 515. Scheint ferner der Augenfehler in 
Verbindung mit einem fehlerhaften Zuſtande det 
Eingeweide des Unterleibes zu flchen, ein fehr 
haͤufiger Fall; nimmt ber Augenfehler zu, fo oft 
in diefen vorzuͤglich Unordnungen bemerkt werden, 
mindert er ſich, wenn dieſe Unordnungen geho⸗ 
ben ſind, ſo iſt derſelbe blos einem couſen ſuellen 
Reitze zuzuſchreiben, ber ſich in den Eingeweiden 
des Unterleibes befindet, und auf den Augenner⸗ 
ven wirkt. — Schwäche und widernafürlihe Ems 
pfindlichkeit des Auges iſt oft blos eine Folge der 
Schwaͤche und widernafürlichen Empfindlichkeit 
2 der 
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ber Eingeweide des Unterleibes. — Zutweilen, vers 
mehren und verſtaͤrken fich die Erſcheinungen vor 
den Augen , fo oft fih der Kranke durd) irgend 
etoad, 3. E, durch Förperliche Bewegungen, Spel⸗ 
fen und Setränfen. ſ. w. erbist, und in diefem Sale 
läßt fich die Krankheit mit vieler Wahrfcheinlichkeit 
von dem Drucke der angefuͤllten Blutgefäße in der 
retina herleiten, Zumeilen findet man im Gegen 
theil, daß der Kranke beffer ſiehet, fo oft er etwas 
fiärkendeg genießt. — Oft freplich leitet den Wund⸗ 
arzt nichts auf die Spur der nächften Urfache der 
Krankheit; indeſſen gelangt er auch dann zuweilen 
sum Endzwecke, wenn er. auf Die entfernt Urſache 
der Krankheit ſi ſiehet, und eine Kutwmethode wähle 
Die diefer angemeſſen iſt. 

F. 516. Die entfernten Urfachen biefer and 
krankheit laſſen fih in drey Klaffen theilen. - Zu 
der erſten Klaffe kann man alle Neiße rechnen, 
die unmittelbar oder miftelbar aufs Auge wirkene 
Der allerhäufigße Sig dieſer Reitze iſt in den 
Eingemeiden des Unterleibes. Schwaͤche, wider 
natürliche Empfindlichfeit und. Reitzbarkeit dieſer 
Eingemweide und Stockungen und Schärfen in den 
felben find die allergewöhnlichfien , und oft eins 
zigen Urfachen diefer Augenfranfheit. Gebr oft 
iſt dieſelbe blog ein Symptom der Hypochondrie; 

nicht 
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nicht ſelten die Folge veneriſcher Ausſchweifungen, 
wodurch die Eingeweide des Unterleibes geſchwaͤcht 
werden; zuweilen gaſtriſcher Sieber, oder andrer 
Krankheiten des Unterleibes, die fehlecht behans 
belt wo den fmd. Gar oft find Kranke, die mit 
Diefer Angenfranfbeit behaftet find, zu gleicher 
Zeit, und aus gleihin Urfachen mit Hämorrhoie 
dalzufaͤllen beſchweret, die man oft faͤlſchlich für 
die Urſach der Augenbeſchwerden hält, da fie ges 
meiniglich blog eine Mitttr fung derſelben Urſache 
die die Augenkrank heit erregt, der Schwäche und 
Reitzbarkeit der Eingeweide des Unterleibes find. 
$. 517. Auch Reitze andrer Art verurfachen 
dieſen Augenfehler zuweilen. Oft iſt er die Folge 
einer unterdruckten Ausduͤnſtung; auch iſt eg nichts 
ungewoͤhnliches, daß er ſich im Sommer mindert, 
im Herbſt und Winter verſchlimmert. Zuweilen 
entſteht er von Hautausſchlaͤgen, die unbehutſam 
abgetrocknet, oder zurück getrieben worden find, 
Ein Reis in der Naſe, z. €. bey dem Catarrh- 
erregt ihn zuweilen, zuweilen: erregen ihn Wuͤr⸗ 
niet, Bey Erfehütterungen des Kopfs durch einen 
Stoß, Kal, durch heftiges Nießen oder Erbre—⸗ 
chen entſtehen bekanntlich allerhand Erſcheinungen 
vor den Augen. Selbſt der Reitz eines ſtarken 
richte veranlaßt die Krankheit zuweilen. Dieje⸗ 
nigen, 
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nigen, welche einen hellen Segenfland (tige bes 
trachten, in die Eonne ſehen, bey hellem Som 
nenſcheine einer beichneieten Gegend verwetien, Des 
formen Sunfen und allerhand Erfcheinungen vor 
den Augen , die fie off lange, ja befländig bes 
halten. — Mit einem Worte alle Neiße von 
welcher Ark fie auch find, und der getwöhntichern 
iſt bereits im Kapitel vom ſchwarzen Staar ge 
bachf worden , fönnen wenn fle aufs Auge wit⸗ 
fen, dieſe Augenkrankheit veranfaffın. — Es ſcheint 
ſogar, daß eine lebhafte Eiubildungskraft der, 
gleichen Erſcheinungen zuweilen beynahe will⸗ 
kuͤhrlich erregen kann. Es giebt wenigſtens Pers 
ſonen, welche verſichetn, daß, fo oft fie ihre 
Augen unbeweglich halten, und in einen mäßig 
erhillten Ort ſchauen, fie jederzeit allerhand Ge— 
falten und Bilder vor den Augen vorbey geben 
fehen , die fie fonft bey feiner andern Gelegen⸗ 

beit ſehen. | 
$ 518. Die Urfachen der zweyten Kaffe 
ſchwaͤchen, und berinindern entweder Die Ems 
pfindlichke:t des Auges zu gleicher Zeif, oder fie 
vermehren fie Im erſten Falle nähert ſich der 
Zuftand des Auges Mehr oder Weniger einer Fuͤhl⸗ 
loſigkeit oder Laͤhmung; im zweyten Falle befin—⸗ 
det ſich das Auge in einem hyſteriſchen Zuſtande 
| m 
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in welchen auch geringe Neige, die fonft nicht 
aufs Auge wirfen , unorbentliche und widernali⸗ 
ehe Empfindungen in demfelben errigen. Der Ur 
fprung Diefer Augenſchwaͤche ift von dreyfacher 
Art. Sie ift nämlic) entweder blog die confen» 
ſuelle Wirkung der Schwäche irgend eines andern 
Theils, am häufigfien der Schwäche ber erfien 
Wege, fo bag es einzig und alsin darauf anfonme! 
diefe zu flärken, und örtliche. flarfende Augen 
mittel ganz und gar nicht erforderlich find; oder 
fie ift ein Symptom einer allgemeinen Schwäche 
des Körpers , und in dieſem Galle vorzüglich oft 
die Folge vensrifher Ausihweifungen, mehren 
theils jedoch eine fpäfe Folge, denn mehrentheils 
entſteht ſi ie erſt bey zunchmenden Sahren. Nicht 
felten ift fie auch die Folge heftiger entfräftender 


‚mit flarfen Ausleerungen verbundner Krankheiten, 


vorzuͤglich uͤbelbehandelter gaſtriſcher Fieber. Sie 
iſt die Folge und der Vorbothe der Ohnmachten, 
vorzuͤglich ſolcher die von ſtarken Yusleerungen 
entfiehen ; fehr oft die Folge ſchwerer entfräften. 
der Wochenbetten u, fr m. — Zuweilen if die 
Krankheit bios die Folge einer örtlichen Augen» 
ſchwaͤche, wovon im Kapitel von der Amblyopie ges 
handelt werben wird. Auch in einen gefunden und 
ſtarken Yuge entſteht fie, und dauert oft Furze, jus 

Wellen 
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weilen lange Zeit, ja manchmal bleibt ſie beſtaͤn⸗ 
dig da, wenn man ſtark erleuchtete Gegenſtaͤnde, 
z. €. die untergehende Sonne, eine beſchneiete G% 
gend bey hellem Sonnenfchein u, ſ. w. oft und 
lange betrachtet. Man bat Urach, fie in einem 
folhen Tale einer durch die heftige Wirkung 
des Lichts erregten ortlichen Augenſchwaͤche zu 
zufchreiben. 
$, 519. Die Urſachen der dritten Klaffe fcheis 
nen durch. die widernatürliche Anfülung der Blut⸗ 
gefaͤße, und einen dadurch erregten Druck auf 
den Nerven, oder die retina die Krankheit zu er» 
zeugen. Die Erfcheinungen vor den Augen find 
in Diefem Falle gewöhnlich fchwarze Flecken, oder 
‚andre Geftalten , die entweder ſchnell entfichen, 
und bald wieder verfhmwinden, oder beftändig und 
unveraͤnderlich Da bleiben. Im erflen Falle, ber 
fih gar oft, z. €. bey einer ſtarken Beugung des 
Kopfs zur Erde, bey einem heftigen Nießen, Schnaus 
ben, Huften u. f. w. ereignet. fcheinen die Blutge⸗ 
füge nur einen Augenblick widernafürlich angefüllt, 
und ausgedehnt zu werden, und fich folglich wieder 
zu ihrem vorigen Durchmeffer zufanımen zu ziehen: 
im letztern Falle fcheint die Ausdehnung anhaltend, 
und das ausgedehnte Gefäß in einem varicofen 
Zuftande zu feyn. Erfahrungen zeigen, daß biefe 
Richt, WundarsneyP. Uh B. PP Yu 
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Augenkrankheit nach hitzigen Fiebern mit Nafes 
regen zuruͤckbleibt. Zuweilen ift fie ein Haͤmorr⸗ 
hoidalzufall; zumeilen der Vorbothe des Naſen⸗ 
bluteng ; zumeilen Die Folge der geftopften mo⸗ 
natlichen Rein gung, der Inſolation, einer ftars 
ken Anſtrengung der Kraͤfte u. ſ. w. und in 
allen dieſen Faͤllen ſcheint ſie zunaͤchſt von der 
oben angefuͤhrten Urfache gu entfiehen. Ebenfalls, 
zeigen die Erfahrungen, daß fid) die Kranfpeit 
zuweilen, auch wenn fie alt iſt, unvermuthet ver⸗ 
liehrt, wenn ein Naſenbluten, oder ein guͤldner 
Aderflus entſteht. 

9. 520. Die bisher genannten meiſten Urſa⸗ 
hen fünnen in jedem , auch tu dem gefundeften 
und ftärffien Auge die Krankheit erregen, indeſſen 
ift dennoch nicht zu leugnen, daß fie in ſchwachen 
und teitfichtigen Augen am leichteften eutſteht. 
Kursfichtige werden felten mit diefer Krankheit ber 
ſchweret. Oft entfieht fie zugleich mit der Weit, 
fihtigkeit. Daß die Weitfichtigkeit diefe Krank 
beit ganz vorzuͤglich begünftigt, erbellet auch dar⸗ 
aus, daß Kranke dieſer Art, die mannichfaltigen 
Erfcheinungen vor den Augen felten bemerken, 
wenn fie fehr nahe Gegenftände betrachten, im» 
mer defio deutlicher und häufiger fehen, je mehr. 
fie in die Ferne hinſehen, am alerdeutlichfien und 
haͤu⸗ 
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bäufiaften bemerken, wenn fie in die Luft gen Hims 
mel nach) gang und gar feinen Genenftand fchauen. 
Vidernatuͤrlich empfindliche und ſchwache Augen 
find dieſer Krankheit gleichfalls vorzüglich unter 
worfen. Viele Kranke diefer Art ſcheuen ein zu 
ſtarkes Licht, und ſehen auch die@egenftände nicht 
ganz deutlich, Die durch) die Erfcheinungen vor 
‘den Augen nicht bedecft find.  Sindeffen ift den. 
noch auch nicht zu leugnen, dag man die Krank—⸗ 
beit nicht ſelten auch bey ſtarken und übrigeng 
ſcharf ſehenden Angen beobachtet. 
. 521. Diefe Augenkrankheit iſt überhaupt 
ſchwer zu heilen. Nur ſelten gelingt es dem Arzte 
ſie gaͤnzlich zu heben. Einige gegruͤndete Hoffnung 
‚eines glücklichen Erfolgs hat man, wenn die Urs 
ſach der Krankheit deutlich erbellet , und in’ fich 
nicht ſchwer zu Beben, oder" ganz unbeilbar ift. 
Je mehr Ungewigheit in Abfihe der Urfache ob⸗ 
waltet, deſto gweifelhafter iſt der Erfolg ber 
Kur. — Die unbeftändigen , Veränderlichen , und 
betveglichen ſchwarzen Flecken vor den Augen find 
inggemein gnfartiger, d. i. leichter zu heben, und 
weniger mit der Gefahr dee gänzlichen Verlufis 
des Gefichts verbunden, als bie firen unveräns 
derlichen und beffändigen. Diefe kann man oft 
als einen anfangenten, oder partiellen ſchwarzen 
Pp 2 Staar 
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Staar betrachten. Nehmen fie ſowohl in Abficht 
ihrer Menge als auch ihrer Größe zu, fo hat man 
wirklich Urfach eine völlige Blindheit zu fürchs 
ten. — Dft aber bleiben Diefe Flecken zeitlebeng 
unverändert, und hindern übrigens das Geficht 
wenig oder gar nicht: und in diefem Falle thut 
man am befler, wenn man ganz und gar feine 
Arzneymittel bagrgen gebraucht, die überhaupt fele 
ten helfen , und oft fchaden. — Schwarze Flek⸗ 
fen gerade in der Sehare hindern das Geficht am 
meiften, und veranlaffen zuweilen ein Schielen. 
Die übelfte Gattung der Flecken find. die feuris. 
gen; glänzenden, weil fie gemeiniglich mit det Ges 
fahr einer gaͤuzlichen Blindheit verbunden find. 
$, 522: Bey der Kur verführt der Arzt auf 
eine dreyfache Art; Er gründet nehmlich die Kur 
anzeige und Methode auf die entfernte Urſach 
der Krankheit, wirft gerade zu gegen biefe , ohne 
übrigeng zu unterſuchen, auf welche Art und Weife 
ſie die Krankheit .erregts die vorzüglichfte und zu⸗ 
verläßigfte Kurmethode. Entdeckt er die entfernte 
Urfach der Kranfheit nicht, oder bleibt Die Krank 
beit unverändert; obgleich) die Urſach gehoben iſt, 
fo gründet er die Kuranzeige und Methode auf 
die gegenwärtigen Zufälle und Erfcheinungen bey 
ber Krankheit, und hebt aud) auf dieſe Art die 
| 1% Kran 
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Kraufheit sumeilen, ohne ihre nächfte. Urfache zu 
kennen. Exreicht er auch auf diefe Art den Ends 
zweck nicht, oder findet er bey der Krankheit feine 
Erfcheinungen , auf die er cine Kuranzeige grüns 
den kann, fo wirft er zuweilen gerade zu gegen die 
wahrfcheinlitifte nächfte Urfach der Krankheit. 

$. 523. Die erfie und vorgüglichfte Kurme⸗ 
thode, melde gegen die entfernten Urfachen der 
Krankheit gerichtet ift, ift von dreyfacher Art, fo 
‚wie auch alle entfernte Urfachen von drenfacher 
Art find, und fi in drey Klaffen eintheilen laſ⸗ 
fen. Bey den Urſachen der erften Klaffe, welche 
als Reitze mittelbar oder unmittelbar aufs Auge 
wirken, kommt es darauf an, die befondre Gat⸗ 
tung des Reitzes in jedem befondern Falle ausfüns 
dig zu machen, und durch Mittel, die der Natur 
deſſelben angemeffen find, zu heben. So verfchie 
den und mannicjfaltig die Reitze find „ die aufs 
Auge wirken, fo verſchieden ift in. dieſem Falle 
die Kurmethode. Alles was im Kapitel vom 
fhwarzen Staare in Abſicht diefer Urſachen ge⸗ 
ſagt worden iſt, gilt auch hier. Auch hier, ſo 
wie bey dem ſchwarzen Staare iſt der gewöhn⸗ 
lichſte Sitz dieſer Reitze der Unterleib. — In Faͤl⸗ 
len, wo die Krankheit von einem Reitze zu ent⸗ 
ſtehen ſcheint, der beſondre Riiß aber nicht aus— 
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fündig gemacht werden kann, ſchaffen Mittel, mel, 
che die Wirfung eines jeden Reitzeß auf empfind⸗ 
liche Theile "mindern, vorzüglich der Ellerſche Spis 
rifug , die valeriana, der hyofciamus albus, der 
Syindererfche Spiritus mit Dohfengalle, dag faure 
Eligir , das caftor. galban, die afla foetid. zu⸗ 
weilen vielen Nußen. Due 


9.524. Die zweyte Klaffe der Urfachen ers 


fordert ftärkende Mittel; blog örtliche, oder al» 
gemeine, oder ſolche, die vorzüglich auf die ers 
fen Wege wirken, je nachdem die Krankheit blog 
von einer oͤrtlichen Schwäche det Auges, oder 
son einer allgemeinen Entkraͤftung des ganzen Rörs 
pers, oder bloß von einer Schwäche der erſten 
Wege zu entſtehen fcheint. Don alen diefen Mit 
teln ift bereits im vorhergehenden bey Gelegens 
beit verfchiedner Krankheiten, vorzüglich im Ka: 
pitel vom ſchwarzen Staar gehandelt worden; 
auh wird im Kapitel von der Amblyopie noch 
'weitläuftig davon gehandelt werden. Hier alfo 
nur ein paar Br merfungen in Nückiicht auf die 
Krankheit, wovon jetzt die Rede iſt. — Die 
Schwaͤche, wodurch dieſe Krankheit veranlaßt 
wird, ift, fie fen von welcher Urt fie wolle, zus 
teilen mit einer widernatürfid verminderten; zus 


weilen mit vermehrten Empfindlichkeit und Neiße . 
bare 
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barkeit des Auges oder des ganzen Koͤrpersver⸗ 
bunden. Dies iſt in Abſicht der Wahl der ſtaͤr⸗ 
kenden Mittel ſehr wohl zu bemerken. Im erſten 
Falle werden ſolche ſtaͤrkende Mittel erfordert, 
die die Emſindlichteit erhoͤhen , wie z. E. der 
Wein, die Arnika, die fpanifchen Fliegen u. ſ. w. 
im zweyten Galle hingegen foiche, die die Reitz⸗ 
barkeit und Empfindlichkeit mindern, wie die Chi⸗ 
na, voleriana u. ſ. w. Auch von den vorzüglide 
ſten Mitteln diefer Art if im vorhergehenden bes 
reits gehandelt worden. — Eine Frauensperſon, 
die nach einem ſchweren Wochendetfe mit dieſer 
Krankheit befchtweret war, wurde durch Den fort⸗ 
gefegten Gebrauch der naphtha vitrioli gänzlich 
davon befreyet. In einem andern Falle, wo die 
Verdauungskraͤfte fehr gefchwächt waren, und der 
Kranfe zugleich hypochondriſch mar, that das 
Schwalbacher Waſſer; und in einem andern ähn« 
lihen Salle, wo der. Kranfe zugleich oft mit faus 
ren Aufftofjen befchweret war, eine Mifchung von 
Dchfengalle und afla foetida vortrefliche Diens 
fi. — Ein Kranker, deffen ganzes Ner ven ſyſtem 
durch veneriſche Ausſchweifungen aͤußerſt ge 
ſchwaäͤcht war, befand ſich ſowohl in Ruͤckſicht ſei⸗ 
ner allgemeinen Geſundheit, als auch feiner Aus 
genbeſchwerde bey ber Beobachtung einer Falten 
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firen Euft fehr wohl; 

$. 525. Die Urfachen der bricten Klaſſe erfor⸗ 
dern Ausleerungen, und örtliche ftärfende Mittel, 
welche den ausgedehnten und gefchwächten Ge 
fäßen ihren vorigen Durchmeffer, und ihre vorige 
Spannfraft wiedergeben, Auch von Diefer Bo 
handlung ift im Kapitel von ſchwarzen Gtaare 
bereit8 gehandelt worden. Es iſt gleichviel, durch 
welhen Weg die nofhigen Ausleerungen geſche⸗ 
hen. Findet man indeffen eine Anzeige, daß fie 
die Natur durch einen gewiſſen beſtimmten Meg 
verlangt, und vorzüglich fcheint fie fie oft durch 
die Hämorrhoidalgefäße zu vorlangen, fo iſt man 
verbunden , diefen Weg zu wählen. Unter den 
örtlichen färfenden Mitteln verdient das Falte 
Waſſer mittelft leinener damit befeuchteter Tücher 
auf die Augen und das gange Geficht applicirf, 
den Vorzug. Man bat beobachtet, daß gan 
allein durch den fortgefeßten Gebrauch dieſes Mit—⸗ 
tels die Krankheit gänzlich gehoben worden ift, 

$, 526. Zumeilen geben die gegenwärtigen Er 
fcheinungen bey der Krankheit dem Arzte eine An, 
zeige , die ihn bey der Kur leitet. — Bemerkt 
3. E. der Kranke mandyerley Veränderungen fo» 


und 
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und Bewegung der Erſcheinungen vor den Augen, 
fo har bie Krankheit wahrſcheinlich ihren Grund 
in einem Nervenreitze, und ale Mittel, die Ner⸗ 
denreiß mildern, oder die Empfindlichfeit des Ner⸗ 
ven zu ‚mindern; - find bier angezeigt. — Befindet 
ſich der Kranke bey heiterer krockner Witterung 
beffer, bey feuchter Falter fchlinnmer, fo hat man’ 
Urfady zu glauben, daß gehinderte Ausdünftung, 
Antheil an der Krankheit hat, und alle Mittel 
wodurch eine freye ungehinderfe Ausbünftung bes 
wirkt wird; find zweckmäßig. — Bemertt der 
Kranke seine Verfehlimmerung der Krankheit, ſo 
öft er die Augen eine Zeitlang angefirengt hat, 
fo laͤßt fich eine Schwäche der Augen vermuthen, 
und augenftärfende Mittel find angezeigt. Eben 
diefe Mittel find angezeigt, wenn ber Kranke uͤber⸗ 
haupt ein ſchwaches Geficht hat. und alle Ge⸗ 
genſtaͤnde, auch die, welche durch die Erfcheis 
nungen vor den Augen nicht bedeckt find, ſchwach 
ſiehet. — Verſchlimmert ſich die Krankheit, fo oft 
fih der Kranke durch irgend etwas erhigt, ſo ſind 
kuͤhlende/ außleerende, ableitende Mittel wahrfcheins 
lich von einigem Nußen. — Scheint die Augen« 
Franfheit in Verbindung mit dein Zuftande der 
Eingemweide des Unterleibes zu ftehen, fo muß der 
Arzt feine Aufmerkfamfeif vorzüglich auf dieſe wen⸗ 
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den, und fie reinigen und flärfen. — Nimmt bie 
Augenfrantheit zu, ſo oft fi) der Kranfe durch 
irgend etwas ſchwaͤcht, fo find flärkende Mittel 
angezeigt; mehrerer folcher Tale nicht zu geden⸗ 
ken. Der aufmerkfanfte und fcharffinnigfte Arzt 
bemerkt und nutzt jeben Umſtand, jede Erſchei⸗ 
nung bey der Krankpeit, die ihm zus zweckmaͤßi⸗ 
gen Kurmethode Anleitung geben kann. 

6. 527. Am unfiherfien geht. man, wenn man - 
eine Kurmethode wählt, die unmittelbar ‚gegen 
die wahrſcheinlichſte nächte Urfach der Krankheit 
gerichtet iſt, d. i. auflöfende Mittel giebt, wenn 
man -($. 512, 513). eine Verdunkelung und Stok⸗ 
kung in der gläfernen Feuchtigkeit vermuthet, nero 
venreisende und flärfende Mittel anwendet, wenn 
man Urfach hat, zu glauben, daß die Krankheit 
von einer einzelnen, Lähmung oder Schwäche in 
der retina herruͤhrt; reigmildernde und .befänftis 
gende, Mittel, wenn fid) Nervenreig vermuthen läßt. 
Die Erkenntniß der naͤchſten Urfache ift in den 
meiſten Faͤllen ſo zweifelhaft, daß die dagegen ge⸗ 
richtete Kurmethode nothwendig auch ſehr unge⸗ 
wiß iſt. Und dennoch iſt der Arzt zuweilen genoͤ⸗ 
thigt, dieſen Weg zu gehen, wenn er auf dem vor⸗ 
bes angezeigten nicht zu ſeinem Endzwecke gelangt.— 
Genug von einer Krankheit, deren Behandlung uͤbri⸗ 
gens das Geſchaͤfte eines Arztes iſ. Das 
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9. 528. | 

3 giebt Perfonen, die von Fugend anf nicht 
im Stande find, Farben von einander gu uns 
terfcheiden. EinMann, der diefen beſondern Geſichts⸗ 
fehler batte, (Philof. Transattions, LXVII. Part. 
II, ) kannte die gruͤne Farbe ganz und gar nicht. 
Gruͤn und roth ſchien ihm einerley zu ſeyn. ‚Selb 
und blau unterfchied er fehr leicht. Am dunfelroth 
und dunfelblau irrte er fehr oft. Uebrigeng hatte er 
ein gefundes und fcharfeg Geſicht. Der Baer des 
Kranken war mit demſelben Fehler behaftet Die 
Mutter und eine Schweſter waren frey Bavon. 
Eine andre Schweſter und zwey ihrer Kinder hat 
ten ihn. Der Kranke felbft hatte ein paar Kine 
der, bie frey davon waren. — Ein andrer , der 
übrigeng vollkommen geſunde Augen, und ein ſchar⸗ 

fes Geſicht hatte, konnte dunkelgruͤn nicht von 
—— unterſcheiden, —— 
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8,529. Zuweilen ſiehet das Auge Gegenſtaͤnde 
anders gefärbt, als fie wirklich find. Die Schuld 
liegt zuweilen nicht im’ Auge, ſondern an einem un⸗ 
reinen und gefaͤrbten Lichte, welches den Gegenſtand 
erleuchtet. So ſieht man }. E. bey einem ſchlech⸗ 
ten Taglichte, welches eine gelbe Flamme hat, alte 
Gegenftände gelb; bey brennendem Brandwein alle 
Gegenftände „bläulicht gefärbt; und überhaupt 
fiebt man jeden Gegenſtand nur bey Sonnenlidhte 
mit feiner reinen natürlichen Farbe. — Zutveilen 
liegt die Schuld in den durchfichtigen Theilen, und 

den Seuchtigfeiten des Auges, welche „durch irgend 
einen Zufall widernatürlich gefärbt. find, So ſe⸗ 
hen Kranke „ die die Gelbſucht in einem boden 

Grade haben, alle Gegenflände geld, weil die durchs 
fihtigen Theile ihres Auges gelb gefärbt find, 
Wenn nach einer äußern Belchädigung.. des Auges 
extravaſi rtes Blut die waͤſſerichte Feuchtigkeit roth 
faͤrbt, ſieht der Kranke alle Gegenſtaͤnde roth; und 
weiß ſieht er ſie, wenn der Milchſtaar bey ber Nies 
derdrudung die wäfferichte Feuchtigfeit weiß färbt. 
— Zumeilen ift diefer Geſichtsfehler die Folge des 
fortdauernden Eindrucks. Wenn man ‚einen hellge⸗ 
faͤrbten Gegenſtand; z. E. eine hellrothe oder gelbe 
Wand worauf die Sonne ſchien, eine Zeitlang an⸗ 
geſchaut hat, man oft dieſelbe Farbe noch 
lange 
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lange vor Augen, ob man den gefärbten Gegenſtand 
gleich nicht mehr. anſieht. Es giebt Augen, die zw 
dergleichen fortdauernden Eindrücken, und von we⸗ 
niger ‚hellen Gegenfänden, ſehr geneigt find ; im⸗ 
mer aber verraͤth diefeDifpofition ein ſchwaches ſehr 
empfindliches Auge. — Die haͤufigſte Urſache dieſes 
Geſichtsfehlers iſt ein Reitz, der auf den Augenner⸗ 
ven wirkt, und in demſelben die Empfindung erregt, 
die eigentlich nur ein gefaͤrbter Gegenſtand erregen 
| ſollte. Auch dieſer Reitz iſt am haͤufigſten in den Ein⸗ 
geweiden des Unterleibes zu finden, und erfordert 
ausleerende, ſtaͤrkende, und nervenbeſaͤnftigende 
Mittel. Indeſſen koͤnnen doch auch Reitze von and⸗ 
rer Art dieſen Geſichtsfehler erregen. Die Wirkung 
hellgefaͤrbter oder glaͤnzen der Gegenſtaͤnde aufs Au⸗ 
ge hat zuweilen auch dies zur Folge, daß eine Zeit⸗ 
‚lang nachher allerhand Farben vor denYugen ſchwe⸗ 
‚ben. In einem heftigen Affect der Furcht ober des 
Schreckens ſiehet man wirklich zuweilen Gegenftände 
mit andern Farben als fie wirklich haben. Eben die 
geſchiehet auch bey hitzigen Fiebern mit Nafereyen 
gar oft. Eine plöglihe Erkältung des Kopfs zu 
einer. Zeit da er vom Schweiß, ganz feucht war, 
„veranlaßte bey einem Kanne mannichfaltige Er⸗ 
ſcheinungen vor den Augen, die ſich aber nach 

ein paar Sagen wiebder verlohren. 
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§. 530. Auch ein geſundes und geuͤbtes Auge ur⸗ 
theilt von der Entfernung eines Gegenſtandes unſt⸗ 
cher, unbeſtimmt, ja ganz falſch, wenn ſich derſelbe 
in einem Raume, oder einer Gegend befindet, deren 
Umfang , Länge und Weite noch unbekannt find, 
wenn die Gröffe des Gegenftandes unbefanrt if, 
und wenn fich zwiſchen dem Gegenflande und dem 
Auge wenig oder gar Feine andre Begenftände in’ ge⸗ 
ringerer Entfernung befinden. Je mehr Gegenſtaͤnde 
zwiſchen den Auge und dem Hauptgegenſtande find, 
Defto entfernter ſcheint dieſer gu ſeyn; je weniger . 
Zwifchen » Gegenftände da find, Defto näher fcheint 
er zu ſeyn. In einer ſtark befchneieten Gegend, auf 
dem Meere u. ſ. to. ſcheinen auch fehr entfernte Ges 
genftände nahe zu ſeyn. Je kleiner der Gegenftand 
von befannter Größe dem Ange erfcheint, deſto ent 
fernter ſcheint er zu ſtyn. Das Urtheil des Auges 
uͤber die Entfernung der Gegenſtaͤnde iſt alſo uͤber⸗ 
haupt ſehr oft truͤglich. Es giebt aber auch Faͤlle, 
wo man von der Entfernung der Gegenſtaͤnde bey⸗ 
nahe ganz und gar nicht urtheilen Fann. — Der ers 
fie Sal diefer Ark ift, wenn man ben Gegenftand, 
von deffen Entfernung man urtbeilen will, nur mit 
Einem Auge befrachtet. Alle einäugigeund fchielende 
find daher unvermögend, von der Entfernung der 
Begenfiände zu urtheilen, Indeſſen find fie c8 den 
noch 
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noch nur anfangs; und bleiben es nur. eine Zeite 
lang; almälig lernen. ſie durch Uebung auch mit 
einem Auge dieEntfernung eines Gegenſtandes ziem⸗ 
lich richtig beurtheilen. — Auch bey dem Gebrauche 
beyder Augen wird eine gewiſſe Uebung dazu erfor⸗ 
dert, von der Entfernung eines Gegenſtandes zu ur⸗ 
theilen. Blindgebohrne, die durch die Staaropera⸗ 
tion das Geſicht auf beyden Augen wieder erhalten, 
koͤnnen lange von der Entfernung der Gegenſtaͤnde 
nicht urtheilen, und lernen es nur allmaͤlig. — Zus 
weilen ift endlich eine fehlerhafte Empfindung des 
Yugennerven an dieſem Gefichtöfehler ſchuld. Reis 
ge, die auf den Augennerven wirken, ändern Die 
Empfindungstraft deffelben zumeilen dergefialt, dag 
ein entfernter Gegenfland die Empfindung eines 
nahen in demfelben erregt, Der Kranke fiehet in 
diefem Falle ale Gegenftände näher als fie finde 
Der einzige Fall, ber als eine Krankheit betrachtet 
erden kann, und die Aufmerkfamfeit des praftio 
fhen Arztes verdient. Der Reißz, der Diefen Ge 
fichtgfebler erregt, liege mehrentheils im Unterleis 
be, und erfordert Ausleerungen, und fiärfende 
Nervenmittel. Auch der Neig der zurückgehalts 
nen Ausduͤnſtungsmaterie wirft zuweilen auf aͤhn⸗ 
— Art aufs Auge. 


ir Zu e % 8. 531: 


608 Das swanzigfie Kapitel. 


$. 53t. Auch von der Größe eines Gegen⸗ 
ftandes urtheilt felbft ein gefundes Auge unzuver⸗ 
laͤſſig, und nicht jederzeit gleichartig. Die Urſache 
iſt dreyfach. — Um von der Groͤſſe eines Gegenſtan⸗ 
des richtig urthellen zu koͤnnen, muß man feine Ent: 
fernung genau kennen: bean je. entfernte ein Ge 
genftand ift, deſto Heiner erfcheint er dem Auge. Dag 
Urtheil von der Größe eines Gegenſtandes ift daher 
immer unficher, wenn man feine Entfernung niche 
kennt. — Gröffe ift nur immer etwas relatives. 
Ein einziger groffer Segenftand mit lauter weit klei— 
nern umgeben, fcheint größer zu feyn, alg er wirk⸗ 
lich iſt, und umgekehrt. Ein Gegenſtand von do 
kannter Groͤſſe ſcheint kleiner zu ſeyn, als er wirklich 
iſt, menn man kurz vorher einen weit groͤſſern geſe⸗ 
hen hat. — Endlich iſt auch die Brechung der Licht⸗ 
ſtrahlen im Auge, unter welcher ein Gegenſtand groß 
oder klein erſcheint, nicht immer dieſelbe, fo wie 
and) dag Auge nicht immer gleich ſtark mif Feuch⸗ 
Eigfeiten angefüllt, ausgedehnt, und gewoͤlbt iſt. 
Derfelbe Gegenſtand erfcheine Daher demſelben Auge 
in derfelben Entfernung zu gewiſſen Zeiten gröffer, 
zu getwiffen Zeiten Feiner. — Zuweilen indeffen 
urtheilt das Auge fo unrichtig von der Gröffe eines 
Gegenftandes, daß man berechtigt iſt, eg für wirk 
lich krank zu halten, Mehrentheils iſt eine fehlerhafte 
— 
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Empfindung des Nerven daran ſchuld, die durch 
—— Reitz veranlaßt wird, der aufs Auge 
wirkt, und mehrentheils gaſtriſcher Art iſt. Ein 
Mann (Lentin obf. Fafe.) der alles um die Haͤlfte 
fleiner und näher fahe, ais «8 wirklich war, wurde 
durch ein Brechmittel, und China, Eiſen und Bal⸗ 
drian geheilt. 

6. 532. Zuweilen fiebt das Auge im Fränflis 
chen Zuſtande geradlinichte Gegenflände ſchlangen⸗ 
förmig ; gerade ſtehende fchisfftebend ; aufrecht fies 
bende umgefehrt, u. f. w. allıs Fälle, wo eine feh⸗ 
lerhafte Empfindung des Nerven zum Grunde liegt, 
die von irgend einem Neige herrübrt, Der auf dem 
Nerven wirft. immer kann Biefer Neig von Mans 
cherley Art ſeyn, die Erfahrung zeigt indeffen, dag 
“er mehrentheilg gaftrifcher Art if. In den mei⸗ 
ften Faͤllen hebt man auch diefe Gattung von Aus 
genfehlern nad) vorgängigem Gebrauche der Brech⸗ 
uud Purgiermittel, durch Nervenflärkende Mittel, 
3. €, die Skat das Eifen, dag oleum animale 
Dippelii, Die valeriana u. f. w. Zuweilen jsdoch 
liegen auch andere Neiße zum Grunde Man baf 
beobachtet, daß auch nad) einer Erfältung, einem 
übelgebeilten böfen Kopfe u. ſ. w. dergleichen Fehler 
entftanden find. 


. 533. EinZeichen eines fehr ſchwachen und 
empfindlichen Auges iſt eg, wenn die Gegenftände, 
nachdem man fie eine Zeitlang betrachtet, und gut 
und recht gefehen bat, anfangen fi zu bewegen, 
zu hüpfen, zu ſchwimmen, fi) unter einander zu 
mifchen , und zulegt ganz unfenntli zu werden. 
Gemeiniglich gefchieht dies vorzüglich, wenn man 
Heine oder ſtark erleuchtete Gegenftände betrachtet. 
Gemeiniglich find bier die allgemeinen und örtlichen 
nervenflärfenden Mittel nötbin, die im Kapitel von 
Der Ambiyopie werden angezeigt werden, Indeſſen 
find auch an dieſem Augenfebler zumeilen zum Bun 

s eitze 
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Reitze ſchuld, bie zwar weggeſchaft werden müffen, 
ehe nervenſtaͤckende Mittel angewendet werden. Zus 
geilen find fo gar Rettze einzig und allein ſchuͤld, 
das Auge iſt uͤbrigens geſund und ſtark, nervenſtaͤr⸗ 
kende Mittel ſind ganz unnoͤthig. — Ein Mann 
bekam diefen Sefichtefehler Der in einer Falten Luft 
den Hut abnahm indem er ſart am Kopfe ſchwitz⸗ 
te, und behielt ihn einige Tage. — Vom Schwin⸗ 
Del, der nicht als eine bloße Augenfrankheit bes 
. frachtet werden darf, kann bier nicht vallfiändig 
gehandelt werden. 

$. 534. Zumeilen fieht dag Auge alle Gegen 
fände in einem mehr oder weniger dicken Nebel. 
Immer iſt an dieſem Geſichtsfehler eine geringe 
Verdunkelung irgend eines durchſichtigen Theils 
des Auges, oder eine große Schwaͤche der Augen⸗ 
nerven ſchuld. Die erſtere erkennt man leicht, 
wenn man das Auge betrachtet: die letztere hat 
man Urſach zu vermuthen, wenn man das Auge 
rein und klar findet. Von der erſtern iſt im Ka⸗ 
pitel von der Verdunkelung der Hornhaut, dem 
grauen Staare u. f. w. bereits gehandelt worden, 
von der legtern wird im Kapitel von der Am⸗ 
bipopie gehandelt werden. 
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